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Jm  fjccjcn  /Sie  fjeimat  fcfttjnlien 

£>cc  ncujafirsiuunfdi  unfcrcö  dpccdicrci 

C|4el6ft  wenn  jeht  Öurrfj  öad  öcutfdic  £anö  öie  ^ilücftetglorfcn  flingen 
unö  man  fid)  ,Öiel  <Blurf  3um  Heuen  $af)r'  Wünfdjt/  ftcfjen  wir 
daneben.  HJie  fönnten  unc  untereinander  ,13icl  (Slüif  wunfrfjcn?  ßo  fcfjt 
Uiclen  untec  und  fefjlt  fogat  Öad  Sewußtfcm/  wi  öer  ein  Jafjr  lang  gute 
unö  üerlaßlidie  Arbeit  gclciftet  ju  fjoben  —  ein  Öcwujjtfem/  öad  feit  je 
eine  gute  $eiccfrunÖe  tjat  auöfullcn  tonnen  — y  weil  feine  -Jlrbeit  fuc  fie  öa 
Wat-*“*'' 

Öielleirfjt  fönnen  wir  und  Öotf)  mefjt  wünfefjen  old  ,Öiel  <81ürf'?  5üit 
fönnten  und  wunfdjcn/  öaß  aud)  im  Heuen  Jafjre  cd  und  gelingen  möge/ 

*  md)t  Öen  inneren  fjalt  ju  ucrlieren/  gecaöe  ju  freien/  wie  öie  Heimat  und 
ftfjuf/  unö  fo  Öie  Heimat  ju  be  eugen/  jetd,  wo  ed  am  frf)  Werften  ift — ^ 
iSecaÖe  Öad  wicö  eine  fpatece  3e»t  old  unfecc  Ücifrung  m  Öiefcn  fällten 
fcfjcn 

Jreilid)  ift  öod  frfjwec/  fcfjc  fcfjwcc.  «BcraÖe  datum  mörf)te  irf)  und  öie 
Kraft  ÖQ3U  wünftfjcn/  Öie  aud)  einmal  ein  bcfdjeiÖeneo  <Siurf  wieder 
fjcrbeijWingen  wirÖ 

Sie  Kcaft/  Öie  fjcimat  im  fielen  fcft3uf)altcn/  wünfdje  id)  und  allen  für 
öad  Heue  3ahc  J 


Hlit  fj«3lirf)em  <BruJj  an  alle  0ftprcu£?n 

Dr.  JDttomac  ddjccibcc 
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Wir  Ostpreußen 


Folge  1  /  Jahrgang  2 


Kritik  an  der  Arbeit  des  Bundestages 


Der  Bundestag  ist  in  die  Ferien  gegan- 
qeni  er  wird  erst  Anfang  1050  zusammen- 
treten.  Cs  ist  wohl  natdrlldi,  daß  diese 
Unterbrechung  seiner  Beratungen  Anlaß  zu 
Ueberlegungen  gibt,  ob  und  wie  weit  der 
Bundestag  seiner  Aufgabe  gerecht  gewor¬ 
den  ist. 

Das  Vcrtrauenskapital,  das  diesem  Bun¬ 
destag  von  weiten  Kreisen  der  Bevölke¬ 
rung  entgegengebracht  wurde,  ist  nicht  ge¬ 
ring  gewesen.  Es  ist  von  diesem  Gesichts¬ 
punkt  aus  sehr  bezeichnend,  daß  die  Stirn 
men  der  Kritik,  welche  gerade  in  der  letz¬ 
ten  Zeit  im  Hinblick  auf  die  erste  Session 
des  Bundestages  laut  geworden  sind,  vor 
allem  aus  den  Reihen  der  Abgeordneten 
selbst  stammen.  Besonders  unter  den  jün¬ 
geren  Abgeordneten  hat  inan  die  Ergebnisse 
der  Beratungen,  die  Art  und  Weise  der  bis¬ 
herigen  Arbeit  gründlich  überdacht,  und  cs 
Ist  auch  eine  ganze  Reihe  von  Vorschlägen 
zu  einer  Reform  dei  Tätigkeit  des  Bundes» 
tages  gemacht  worden. 

Die  Schäden,  die  bisher  deutlich  gewor¬ 
den  sind,  lassen  sich  etwa  wie  folgt  um¬ 
reißen.  Es  hat  bisher  eine  wirkliche  Plan¬ 
mäßigkeit  in  den  Handlungen  des  Bundes¬ 
tages  gefehlt.  Es  sind  eine  große  Anzahl 
von  Anträgen  eingebracht  worden,  die  zum 
Teil  sicher  aus  der  Not  der  Zeit  heraus 
geboren  wurden,  zum  Teil  aber  aus  partei- 
taktischen  Erwägungen  gestellt  worden 
Sind  oder  anderen  zufälligen  Gründen  ihre 
Entstehung  verdanken.  Es  hat  )eder  Ver¬ 
such  gefehlt,  eine  planmäßige  Reform  be¬ 
stehender  sozialer  oder  wirtschaftlicher  Zu¬ 
stände  anzupacken.  Es  ist  Stückwerk,  das 
geleistet  worden  ist,  uneinheitlich  und  un¬ 
übersichtlich. 

Der  zweite  wesentliche  Fehler  in  den  Ar¬ 
beiten  des  Bundestages  wird  in  dem  zu  vie¬ 
len  Reden  gesehen.  Niehl  umsonst  ist  gegen 
frühere  deutsche  Parlamente  das  Schlag- 
wort  .Schwatzbudo*  ins  Feld  geführt  wor¬ 
den.  Es  ist  natürlich  für  jeden  neuen  Ab¬ 
geordneten  verlockend  und  im  Hinblick 
auf  kommende  Wahlaussichten  auch  prak¬ 
tisch,  von  der  gegebenen  Redefreiheit  einen 
möglichst  großen  Gebrauch  zu  machen.  Aber 
wer  beobachten  konnte,  daß  von  Seiten 
der  Fraktionen  ganze  Serien  von  Rednern 
auftraten,  um  zu  ein  und  derselben  .Frage 
zu  sprechen,  wer  die  übertriebene  Länge 
dieser  ReJ.  i  mit  anhoren  mußte,  die  oft 
genug  jeden  politischen  Inhalt  vermissen 


Der  Ex-Gauleiter  von  Ostpreußen,  Erich 
Koch,  wird  an  Polen  ausgeliefert  werden. 
Dieser  Beschluß  der  britischen  Ausllele- 
lungskoinmission  In  Herford  wurde  Koch  am 
Freitag,  dem  30.  Dezember,  von  dein  Prä¬ 
sidenten  des  britischen  Auslleferungstribu- 
nals  in  Hamburg,  White,  mltgetellt. 

Frau  Dr.  Heitmann-Ascher,  die  Verteidige¬ 
rin  Kochs,  hat  sich  an  Pastor  Niemöller  ge¬ 
wandt.  Der  Pastor  soll  wegen  der  bevor¬ 
stehenden  Auslieferung  Kochs  an  Polen 
intervenieren.  Niemöller  hat  das  Gesuch  an 
den  Oekumenisdien  Rat  der  Kirchen  in 
Chidiester  in  England  wc-itcrgeleitct. 

Auch  an  Lord  Henderson,  Bischof  Dibelius 
und  Kardinal  Frings  hat  sich  Frau  Heitmann- 
Ascher  gewandt.  Der  Verfasser  von  .Volk 
ohne  Raum*,  Hans  Grimm  habe  sich  beson¬ 
ders  lür  Koch  eingesetzt.  Koch  selbst  wird 
einige  Zeit  im  Gefängnis  in  Werl,  wo  auch 
Monstern  inhaftiert  ist,  festgchalten  bleiben. 


Von  unserem  Bonnei  Koncspondcnten 

ließen,  sondern  theoretischen  Vorlesungen 
glidien,  der  wird  zu  der  Uebcrzeugung 
kommen  müssen,  daß  so  oder  anders  der 
Recfpsdiwall  gebremst  werden  muß.  Es  sei 
denn,  der  Bundestag  wolle  mit  offenen  Au¬ 
gen  eine  Gefahr  außer  Acht  lassen,  die 
nicht  nur  seine  Arbeitsfähigkeit  behindert, 
sondern  auf  die  Dauer  gesehen  dem  An¬ 
sehen  des  Bundestages  in  den  Augen  des 
Volkes  schwor  schaden  muß. 

Schließlich  wird  von  verschiedenen  Sei¬ 
ten  und  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß 
der  Bundestag  noch  nicht  den  notwendigen 
und  richtigen  Stil  eines  wirklich  politisch 
entscheidenden  Gremiums  gefunden  hat. 
Ganz  abgesehen  von  dem  Uebermaß  der 
Reden  haben  diese  oft  genug  das  eriorder- 
liche  Niveau  vermissen  lassen.  Man  wird 
den  Abgeordneten  gewiß  bei  längeren  -Sit¬ 
zungen  Müdigkeit,  Ueberreizung  und  an¬ 
dere  Dinge  mehr  zugute  halten  können.  Doch 
alle  diese  Dinge  sind  keine  Entschuldigun¬ 
gen  für  das  Verlassen  der  Ebene  politischer 
Auseinandersetzungen  zu  Gunsten  persön¬ 
licher  oder  engbegrenzter  parteipolitisch- 
taktischer  Zänkereien,  die  ihren  deutlichen 
Ausdruck  im  bekannten  Konflikt  zwischen 
dem  Bundeskanzler  und  dem  Oppositions- 
lührer  Dr.  Schumacher  gefunden  haben. 

Im  Zusammenhang  mit  diesen  kritischen 
Stimmen  sind  eine  ganze  Reihe  von  prak¬ 
tischen  Vorschlägen  gemacht  worden,  durch 
welche  eine  Besserung  der  Lage  herbei¬ 
geführt  werden  soll.  Hoffen  wir,  daß  eine 
solche  wirklich  elntreten  wird. 

Vertriebenen-Ministerium 

Mit  hervorragenden  Krälten  besetzt 

Von  unserem  Bonner  Korrespondenten 

Der  Aufbau  der  Bundesministerien  geht 
vielfach  unbemerkt  von  der  Oeffentlichkeit 
in  stetiger  Arbeit  vor  sich.  Dieses  bezieht 
sich  auch  auf  das  Bundesminlstorium  für 
Angelegnheitcn  der  Vertriebenen.  Die  Tä¬ 
tigkeit  dieses  Ministeriums  wird  natur¬ 
gemäß  in  ganz  wesentlichem  Maße  vom 
Charakter  und  der  Leistungsfähigkeit  der 
Personen  ähhängen,  welche  In  diese  Behörde 
berufen  werden.  An  der  Spitze  dieses  Mi¬ 
nisteriums  steht  Dr.  Lukaschek,  der 
friihere  Vorsitzende  des  Zentralverbandes 
der  vertriebenen  Deutschen,  ein  Mann,  der 
aus  seiner  Grcnzlandauigabe  aus  Ober¬ 
schlesien  her  in  weiten  Kreisen  der  Grenz- 


Die  Zeitschrift  .Der  Spiegel'  brachte 

einige  Tage  vor  Bekanntgabe  des  Ausliefe- 
nincjsbesrhlnsses  die  folgende  Nachricht: 

.Gewesener  Gauleiter  Erich  Koch,  König 
von  Ostpreußen  und  Vizekaiser  der 
Ukraine*,  wünscht  im  Match  mit  den  Aus- 
lielerungshehörden  Spielzeitverlangerung: 
Koch-Königsberg  behauptet,  vor  seiner  Ver¬ 
haftung  durch  die  Engländer  zweimal  im 
sowjetischen  Besatzungsgebiet  gewesen  zu 
seht  und  dort  u.  a.  Gespräche  mit  Marlin 
Bormann  geführt  zu  haben.  Dabei  sei  ihm 
der  Vorschlag  gemacht  worden,  mit  folgen¬ 
dem  Verfahren  einverstanden  zu  sein:  Aus¬ 
lieferung  an  Rußland,  Scheinprozeß,  Schein- 
Todesurteil,  dann  Einsatz  für  die  Sowjets 
entsprechend  seiner  Eignung.  Koch  habe  den 
Vorschlag  jedoch  abgelehnt,  da  er  sich  dem 
Kommunismus  nicht  verschreiben  könne. 
—  Wenig  Aussicht,  daß  Kochs  neueste 
Karte  sticht.* 


landbevölkerung  bekannt  war.  Ihm  zur 
Seite  steht  der  neuernannte  Staatssekretär 
Dr.  Schreiber,  der  Sprecher  der  ost- 
proußisdien  Landsmannschaft,  der  unbestrit¬ 
ten  führende  Kopl  der  Landsmannschaften 
überhaupt.  Um  diese  beiden  Männer,  deren 
Zusammenarbeit  und  gegenseitige  Ergän¬ 
zung  durch  ein  monaielanges  gemeinsamer 
Wirken  erprobt  ist,  beginnen  sich  jetzt  Per¬ 
sonen  zu  scharen,  die  gewiß  nodi  in  ihrer 
Arbeit  den  Beweis  werden  führen  müssen, 
ob  und  wieweit  sie  befähigt  sind,  die  ver¬ 
antwortungsvollen  Aufgaben  zu  erfüllen, 
die  ihnen  übertragen  wurden.  Deutlich  er¬ 
kennt  man  aber  schon  eben,  daß  sich  unter 
den  Berufenen  Männer  befinden,  die  charak¬ 
terlich,  leistungsmaßig  und  im  Hinblick,  auf 
ihre  Erfahrung  und  ihre  Kenntnisse  sehr 
hohen  Ansprüchen  genügen  können.  Unbo- 
merkbar  von  der  Oeffentlichkeit  vollzieht 
sich  im  Vertriebenen-Ministerium  eine 
Sammlung  von  hochqualifizierten  Kräften, 
die  gerade  in  der  letzten  Zeit  auch  aus  den 
Organisationen  der  Vertriebenen  beraten 
werden. 

Dadurch  werden  dein  staatsfreien  Sektor 
der  Arbeit  innerhalb  der  Vertriebenen  sehr 
gute  Krältc  entzogen.  Das  ist  wohl  nicht 
zu  umgehen,  so  bedauerlich  cs  seiu  mag. 
In  jedem  Falle  wird  man  damit  rechnen 
können,  daß  das  Vertriebenen-Ministerium 
mit  vorzüglichen  Kräften  besetzt  werden 
wird,  wodurch  die  Vertriebenen  in  der 
Verwaltung  des  Bundesgebietes  eine  ganz 
andere  Stütze  und  Hilfe  in  der  Zukunft  wer¬ 
den  finden  können,  als  dieses  bisher  der 
Fall  war. 

750  (100  Dänen  iordern  neue 
Massenanstreibung 

Stockholm.  Ais  das  bedeutendste  die  dcutsch- 
dilnlschon  Beziehungen  betreffende  Ereignis  des 
Jahres  1949  wird  In  Sehwrden  die  Tatsache  an¬ 
gesehen.  daß  es  einer  privaten  Unter  schriften- 
sammlung  In  Dänemark  gelang,  ca  V, Millionen 
Stimmen  für  die  Angliederung  Südschleswigs 
an  Dänemark  und  die  Ausweisung  der  deut¬ 
schen  Ostvertriobcnen  zusammen  zu  bekommen. 
Das  ist  um  nicht  weniger  als  40* .  mehr  ,  als  die 
bezüglich  der  gleichen  Prägen  Im  Vorjahre 
durch  geführte  Unterschriftensammlung  er¬ 
brachte.  Dali  nunmehr  fast  ein  Viertel  der 
dänischen  Stimmberechtigten  sich  fUr  die  An¬ 
nexion  SUdschlcswlgs  und  fUr  die  Massemtus- 
weisung  der  HelrnatverCricbenen  erklärten,  wird 
In  politischen  Kreisen  Stockholms  als  ein 
„außerordentlicher  Erfolg  einer  privaten  Ak¬ 
tion“  betrachtet,  der  Auswirkungen  aur  die 
dänische  Rcgicrungtpohtlk  haben  werde. 

Der  „Pressedienst  der  Heimatvertriebenen“' 
bemerkt  dazu,  es  sei  nunmehr  die  Gefahr  ge¬ 
geben,  daß  die  däntsebe  Regierung  zu  einer 
Nadiglcblgkelt  gegenüber  den  imperialistischen 
Strömungen  veranlaßt  wird,  die  sich  bereits 
seit  geraumer  Zell  bemühen,  die  deutsch-däni¬ 
schen  Beziehungen  dauernd  und  ernstlich  zu 
bedrohen.  Es  dürfte  eine  besonders  unglück¬ 
liche  Entwicklung  sein,  wenn  man  sich  ln  Ko¬ 
penhagen  zu  neuen  Acußerungen  eines  groß- 
dänischen  Chauvinismus  hinrelßcn  ließe  und 
versuchen  würde,  die  gegenwärtige  politische 
Lage  In  Mitteleuropa  zu  Erpressungen  an  dc.n 
großen  Nachbarn  auszunutzen.  Was  1945  vlct- 
lcicht  ein  kleines  Abenteuer  gewesen  wäre, 
würde  1950  reine  Katastrophenpolltlk  sein  Es 
Ist  von  besonderem  Interesse  dabei,  daß  eile 
dänischen  Forderungen  sich  nicht  nur  aut  Ge- 
blclsanncxionen  richten,  sondern  daß  man  nun¬ 
mehr  auch  von  Dänemark  aus  die  unmensch¬ 
liche  Praxis  der  Massenaustreibungen  befür¬ 
wortet,  die  man  von  maßgeblicher  amerikani¬ 
scher  Seite  als  „das  größte  Massenverbrechen 
gegen  die  Menschlichkeit““  bezelchnete.  Daß 
steh  diese  dänischen  Absichten  dabei  ausschließ¬ 
lich  gegen  Menschen  richte"“.,  die  bereits  ein¬ 
mal  ausgctrlebcn  wurden,  inacht  diese  Planun¬ 
gen  nur  um  so  vetwer  flichcr  und  unmensch¬ 
licher.  Die  Menschen,  die  die  Forderung  aut 
nochmalige  Ausweisung  der  deutschen  Ostver» 
trlebenen  unterschrieben,  haben  sicherlich 
„nicht  gewußt  was  sic  taten",  denn  sonst  müßtg 
man  annehmen,  daß  sie  steh  ausdrücklich  Ulf“ 
Maßnahmen  einsetzten  oder  erklärten,  die  der 
UN-Charta  für  Menschenrechte  und  dem  Ab¬ 
kommen  Uber  das  Genocidlum  diametral  zu. 
widcrlauion. 


Koch  wird  ausgelieferi 


Folge  I  /  Jahrgang  2 


Wir  Ostn-euflen 


5.  Januar  /  Seite  3 


Ein  Jahr  rascher  Entwicklungen 


Der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Staatssekretär  D  r.  Ottomar 
Schreiber,  richtete  anläßhth  des  Jahres¬ 
wechsels  folgende  Erklärung  an  alle  iieimat- 
vertriebenen: 

.Wenn  am  31.  Dezember  die  Sonne  den 
Tiefpunkt  Ihrer  täglichen  Bahn  durchschrei¬ 
tet,  dann  ist  das  «ine  Mitternacht  wie  an 
jedem  Tage  sonst  auch.  Es  Ist  nicht  einmal 
die  Wintersonnenwende  und  damit  ein  durch 
den  kosmischen  Rhythmus  bczeichneter 
Augenblick,  sondern  nur  ein  Zeitpunkt,  der 
durch  menschlichen  Wrilen  und  menschliche 
Organisation  bestimmt  und  herausgehoben 
ist.  Er  ist  der  Ausdruck  des  Bedürfnisses,  in 
dem  ununterbrochenen  Fluß  des  Geschehens 
in  der  Zeit  Querschnitte  zu  legen,  Punkte 
fesizuhalten,  die  wir  vergleichen  können. 
Dadurch  werden  Entwicklungen  sichtbar. 

Die  dumpfe  Aussichtslosigkeit,  die  nach 
dem  Schock  des  Kriegsendes  vor  der  Masse 
der  I  leimat vertriebenen  stand,  kann  dazu 
verleiten,  nur  einen  Zu6tand  und  gar  keine 
Eniw  cklung  zu  sehen.  Wenn  man  aber  das 
abgelaufene  Jahr  1949  überprüft  und  das 
Neujahr  mit  dem  Silvesterabend  vergleicht, 
dann  wird  sehr  eindringlich  sichtbar,  daß 
wir  ein  Jahr  überaus  reicher  Entwicklung 
hinter  uns  gebracht  haben,  und  zwar  ein 
Jahr  rascher  Entwicklungen  gerade  in 


grundsätzlichen  Fragen  unseres  Schicksals. 
Um  mit  uns  selbst  den  Anfang  zu  machen! 
Der  Wille  zur  Gemeinschaft,  die  Einsicht, 
daß  wir  uns  zusammt-nschließen  und  organi¬ 
sieren  müßten,  hatte  bis  zum  Beginn  dieses 
Jahres  gar  viele  Organisationen  geschaffen, 
aber  auch  fast  ebensoviel  persönliche  und 
organisatorische  Gesichtspunkte,  ein  bun¬ 
tes,  oft  plan'oses  Durcheinander,  in  dem  wir 
selbst  uns  kaum  zurechtfanden,  die  andern 
und  die  breite  Oeffentlidikeit  schon  gar 
nicht.  Am  Ende  dieses  Jahres  zeichnet  sich 
deutlich  eine  klare  Gliederung  unserer  Or¬ 
ganisationen  ab,  in  den  drei  Gruppen  oder 
Säulen,  die  sich  daraus  ergeben  haben,  daß 
wir  für  die  verschiedenen  Aufgaben  ver¬ 
schiedene  Organisationsformen  entwickeln 
mußten.  Die  örtlichen  Gemeinschaften  sind 
in  Anlehnung  an  den  Aufbau  der  Verwal¬ 
tungen  durchorganisiert  bis  zu  den  Landes¬ 
verbänden  und  dem  Zentralverband  der 
vertriebenen  Deutschen,  um  ihre  schwere 
Aufgabe  auf  dem  Gebiet  der  wirtschalt- 
lichen  und  sozialen  Betreuung  zu  erfüllen. 
Die  landsmannschaftlichen  Organisationen 
stehen  heute  in  vertrauensvollem  Zusam¬ 
menschluß  für  jedes  Gebiet  der  alten  Heimat 
bereit,  um  die  kulturelle  und  heimatpolitische 
Arbeit  zu  leisten.  Die  berufsständischen  Ge¬ 
meinschaften  sind  in  Spitzenverbänden  zu¬ 


sammengetreten.  ln  Anbetracht  vor  allem 
der  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten,  ist  also 
in  erstaunlich  kurzer  Zeit  eine  umfassende, 
sachlich  klar  gegliederte  Arbeitsgrundlage 
geschaffen  worden  Das  kommende  Jahr  soll 
nun  sachliche  Leistungen  bringen. 

Die  staatliche  Gemeinschaft  der  Deutschen, 
in  die  wir  uns  eingliedern  wollen  und  müs¬ 
sen  stand  uns  noch  zu  Beginn  des  Jahres 
in  der  zersplitterten  Form  der  einzelnen 
Länder  gegenüber,  nur  lose  und  auf  einigen 
Gebieten  durch  das  Gebilde  .Vereinigtes 
Wirtschaftsgebiet’  zusammengefaßt.  Man 
konnte  unseren  Forderungen,  die  sich  an  das 
Gesamtdeutschland  richteten,  den  Einwand 
entgegenstellen,  das  einzelne  Land  könne 
nicht  die  Verpflichtungen  der  Gesamtheit 
tragen,  gerade  in  den  Ländern,  ln  denen  die 
meisten  Vertriebenen  saßen,  gewann  der 
Einwand  der  Leistungsunfähigkeit  dadurch 
an  Gewicht.  Heute  ist  wenigstens  für  das 
gesamte  Westdeutschland  der  wichtige 
Schritt  der  staatlichen  Zusammenfassung 
vollzogen.  Und  wir  können  in  der  Regierung 
unmittelbar  unser  Anliegen  vertreten. 

Endlich  hat  sich  im  Auslande  im  Laufe  die¬ 
ses  Jahres  geradezu  eine  Umkehr  der  Auf¬ 
fassungen  vollzogen.  Um  die  Jahreswende 
noch  sprach  ein  entscheidender  Mann  der 


1950  —  ein  Gedenkjahr  der  Abstimmungen  von  1920 

Vor  dreißig  Jahren,  im  Sommer  1920,  stimmten  in  Masuren  für  ein  Verbleiben  bei  Deutschland  97,5  Prozent,  für  eine  Angliede¬ 
rung  an  Polen  2,5  Prozent ,  und  das  unter  schartet  alliierter  Kontrolle.  .Wir  bleiben  deutsch',  steht  aul  dem  Abslimmungsdenkmal 
tu  Allenstein,  das  unser  B.ld  zeigt.  j 
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,Wir  Ostpreußen' 
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Militärregierung  aus,  die  Frage  der  Heimat¬ 
vertriebenen  sei  eine  interne  deutsche  An¬ 
gelegenheit.  Im  Laute  dieses  Jahres  ist  von 
einer  internationalen  Organisation  die  Mit- 
Verantwortung  des  Auslandes  für  das  Pro¬ 
blem  der  Heimat  vertriebenen  und  die  Ver¬ 
pflichtung  Tut  Mitwirkung  an  der  Lösung 
ausgesprochen  worden.  Eine  Kommission 
des  amerikanischen  Kongresses  hat  in  West¬ 


deutschland  selbst  die  Frage  studiert.  Die 
Einbeziehung  der  Heimatvertriebenen  in 
die  Leistungen  des  Marehall-Plans  ist  wenig¬ 
stens  grundsätzlich  anerkannt  worden.  Da¬ 
mit  ist  eine  Entwicklung  eingeleitet,  die 
wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  für  das 
kommende  Jahr  mehr  erwarten  läßt. 

Mit  diesen  Feststellungen  ist  zwischen 
dem  Jahresbeginn  und  dem  Ende  dieses 


Jahres  eine  Entwicklung  der  Dinge  so  deut¬ 
lich  sichtbar,  daß  die  Erwartung  berechtigt 
iat,  auch  das  kommende  Jahr  werde  für  uns 
nicht  Stagnation,  sohdern  weitere  Entwick¬ 
lung  bedeuten.  Unser  Wunsch  ist.  daß  es 
eine  Enwicklung  znm  Guten  sein  möge,  eine 
Entwicklung,  die  uns  vor  altera  das  bringt, 
was  wir  am  meisten  entbehren:  die  Möglich¬ 
keit  tu  eigener  Arbeit  und  Le  :s  hingt 


Neujahrsbrief  eines  Kreisvertreters 


Liehe  Lsndsleutei 

Wie  am  3.  Oktober  1948  Vertreter  aller 
oslpreußischen  Kreise  in  Hamburg  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  gründeten,  da 
gab  es  wohl  keinen  Ostpreußen,  dem  man 
hatte  erklären  müssen,  warum  dies  geschah. 
E»  gab  allerdings  viele  Ostpreußen,  denen 
erklärt  werden  mußte,  warum  erst  so  .pät 
diese  von  uns  allen  schon  so  lange  herbei¬ 
gesehnte  enge  Verbindung  aller  Ostpreu¬ 
ßen  hier  in  der  Fremde  geschaffen  wurde. 
Und  heute  noch  —  genau  so  wie  damals  — 
erscheint  es  uns  als  ganz  selbstverständlich 
und  natürlich,  daß  sich  die  Menschen  einer 
engeren  Heimat  hier  tn  der  Fremde  suchen 
und  sammeln  zur  gegenseitigen  Stärkung 
und  um  ln  heimatlicher  Verbundenheit  den 
Ihnen  bestimmten  Weg  zu  wandern.  Und 
diese  landsuiannschaflluhe  Verbindung  wird 
lebendig  bleiben,  solange  es  Manschen 
güit,  deren  Herzen  treu  und  unerschütter¬ 
lich  der  Heimat  zugewandt  sind. 

Wenn  eine  Partei  gegründet  oder  eine 
wirtsdiaftspolitische  Vereinigung  qebttdet 
wird,  dann  gilt  als  Voraussetzung  die  Vor¬ 
lage  eine»  Parteiprogramms  oder  eines  Wirt- 
SchaJtsplans  Mit  solchen  Dingen  ist  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  bei  ihrer 
Gründung  nicht  an  ihre  Landsleute  heran- 
getreten.  Sie  hat  nur  von  sich  bekannt,  die 
Sehlde salsgrmeinschaft  aller  noch  lebenden 
Ostpreußen  sein  zu  wollen,  und  sie  hat  mit 
dieser  einfachen  Erklärung  ein  Band  um  alle 
ostpreußisehen  Herzen  geschlungen  Von 
einer  großen  Schicksalsgemeinsrhafi  getra¬ 
gen  zu  sein,  vermittelt  —  trotz  aller  Be¬ 
drängnis  —  Geborgenheit.  In  einer  großen 
Schlcksalsgemeinschaft  für  Heimat  und 
Recht  streiten  zu  dürfen,  vermittelt  Stärke! 
Die  gemeinsame  Heimat,  das  gleiche  Schick¬ 
sal  und  die  gleichen  Hoffnungen  and  Ge¬ 
bete  stärken  und  stützen  uns  sfif  unserem 
jetzigen  Lebensweg. 

Sic  wissen,  liebe  Landsleute,  daß  die 
Landsmannschaft  nun  seit  fünfzehn  Monaten 
bemüht  ist.  alle  ostpreu  Bi  sehen  Menschen  in 
den  Westzonen  zu  sammeln,  und  ein  guter 
Beobachter  muß  spüren,  wie  sich  aus  die¬ 
sem  Zusammenschluß  eine  Immer  släikere 
Kraftquelle  entwickelt.  Zur  Durchführung 
d:oser  Sammlungsbewegunq  bestimmten  die 
Einwohner  der  einzelnen  ostpieußischen 
Kreise  Vertreter  und  diese  Kreisvertreter 
wählten  den  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Dr.  Ottomar  Schreiber,  foraer  den  geschäfts¬ 
führenden  Vorstand  und  die  inzwischen  not¬ 
wendig  gewordenen  einzelnen  Arbeitsaus¬ 
schüsse.  Die  so  für  die  Vertretung  nach 
außen  und  innen  herausgesieliten  Personen 
müssen  also  von  dem  Vertrauen  ihrer 
Landsleute  getragen  sein,  und  sie  weiden 
zur  Seite  treten,  wenn  andere  größere  Voll¬ 
machten  ihrer  Landsleute  besitzen. 

Was  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
uns  schon  beute  —  nach  einjähriger  Wirk¬ 
samkeit  —  bedeutet,  wissen  wir.  Wir  wis¬ 
sen  auch,  daß  sie  in  diesen  westlichen  Län¬ 
dle.  eine  nicht  mehr  zu  übersehende  Orga¬ 
nisation  heimattreuer  Menschen  darsteltt. 
Unsere  Bemühungen,  liebe  Lanclsjcut-',  müs¬ 
sen  al>er  unverändert  weitergehen!  Nicht 
nu>  die  für  ihre  besonderen  Aufgaben  hcr- 
«usgcsteilten  Personen,  sondern  das  gesamte 


ostpreuüisdie  Volk  muß  mitsueiten,  mit- 
wirken.  mUtraqen  —  unerschütterlich  und 
mit  ganzer  Hingabe,  -  überall  da,  wohin 
wir  gestellt  sind,  damit  unsere  Heimatmis- 
sma  erfüllt  wird.  Dies  ist  es.  liebe  Lands¬ 
leute,  was  mit  diesem  Neujah-sbriet  allen 
Ostpreußen  ans  Herz  gelegt  werden  soll. 
Dies  ist  es,  was  wir  als  unseren  Dienst  an 
dei  Heimat  betrachten  wollen,  wenn  wir 
die  Schwelte  zum  Jahr  1950  überschreiten. 

Wir  wissen,  daß  sich  kein  Os  pretiße  ver¬ 
sagt,  wenn  der  Ruf  der  Heimat  zu  ihm 
dringt.  Wir  wissen  aber,  daß  viele  in  die¬ 
sen  westlichen  Landen  von  diesem  Ruf  rech 
nicht  erreicht  wurden  oder  daß  dieser  Ruf 
hier  und  da  überhört  oder  falsch  auaqeleqt 
wurde.  Wir  wissen  auch,  daß  noch  heute 
v<ele  unserer  Landsleute  in  so  unerhörter 
Not  stecken,  daß  sie  über  die  Alltagssor- 
gen  hinaus  kaum  Gedanken  zu  fassen  ver¬ 
mögen.  Und  gerade  diese  sind  es  ja  beson¬ 
ders,  die  wir  durch  unsere  Gemeinschaft 
stärken  und  stützen  wollen.  Es  sind  schließ¬ 
lich  auch  Gründe  der  Zwedtmäßiqkei'  und 
von  Bedeutung  für  jeden  Einzelnen,  die  uns 
Kietsvertreler  veranlassen,  immer  wieder 
um  die  Anschriften  noch  nicht  erfaßter 
Landsleute  zu  bitten. 


Das  Problem  der  Vertriebenen  rückt  mehr 
und  mehr  in  den  Mittelpunkt  der  gesamten 
deutschen  innerpolitischen  Entwicklung.  Wir 
können  ihr  nicht  mehr  auswelchen  und  wol¬ 
len  es  auch  nicht.  Aus  dem  Stadium  der 
Vorbereitungen,  Erhebungen,  Erwägungen 
und  Verheißungen  müssen  wir  Jetzt  ent¬ 
schieden  heraus.  Auf  Grund  der  Erfahrun¬ 
gen  mit  der  Soforthilfe  wird  der  gerechte 
Lastenausgleich  verwirklicht  werden  müs¬ 
sen.  Die  Neuverteilung  der  Vertriebenen 
zur  Entlastung  der  bisher  übermäßig  in  An¬ 
spruch  genommenen  Länder  wird  planmäßig 
fortgesetzt  werden  müssen,  wobei  wir  Sorge 
dafür  tragen  werden,  daß  die  Aufgabe  nicht 
durch  Zustrom  immer  neuer  Zehntausende 
unlösbar  gemacht  wird.  Die  Beschaffung 


So  lassen  Sie  mich  bitte,  liebe  Landsleute, 
für  das  Jahr  1950  Ihnen  drei  Aufgaben  stel¬ 
len  und  das  sind  diese: 

!.  Bemühe  sich  jeder  darum,  daß  sich  alle 
noch  nicht  erfaßten  Ostpreußen  ius  den 
Westzonen  “mit  ihren  genauen  Anschrif¬ 
ten  bei  den  Vertretern  ihres  Heimatkrei- 
ses  melden,  oder  man  übermittele  selbst 
solche  Anschrillen. 

2  Soige  jeder  dafür,  daß  in  jedem  ost¬ 
preußischen  Haushalt  unsere  uns  alle 
verbindende  Heimatzeitung  .Wir  Ost¬ 
preußen"  gelesen  wird. 

3.  Und  schließlich  sei  auch  an  dieser  Stelle 
nochmals  daran  erinnert,  daß  alle  Kreis¬ 
vertreter  für  Ihre  verschiedenen  Aufgaben 
nodi  Mitarbeiter  suchen. 

Dies  sind  die  landsmannschaftiichen  Neu¬ 
jahrswünsche  eines  Kreisvertreters.  Für 
den  Einzelnen  sind  dies  nur  kleine  Be¬ 
mühungen  —  zusammengefaßt  können  sie 
eher  unendlich  viel  bedeuten. 

D<e  Heimat  ruft  uns  überall,  liebe  Lands¬ 
leute1  Wir  wollen  unverzagt  tn  treuer  Ver¬ 
bundenheit  auf  dem  uns  von  God  bestimm¬ 
ten  Weg  in  das  Jahr  1950  wandern. 

Gerhard  Bahr-Orteisburg 


Berichte 

über  Advents-  und  Weihnachtsfeiern  sind 
so  zahlreich  eingegangen,  daß  wir  sie  nicht 
sämtlich  veröflent  liehen  können.  Vor  allem 
mußten  die  Berichte  Zurückbleiben,  die  un¬ 
mittelbar  bei  Redaktionsschluß,  also  mit  er¬ 
heblicher  Verspätung  eintrafen.  Wir  bitten 
um  Verständnis,  wenn  ein  Abdruck  dieser 
Einsendungen  nicht  erfolgen  kann. 

Bei  dieser  Gelegenheit:  Es  ist  zweckmä¬ 
ßig,  wenn  vor  allem  Hinweise  aut  kommen¬ 
de  Veranstaltungen  so  früh  wie  nur  irgend 
möglich  an  die  Schriftleitung  von  .Wir  Ost¬ 
preußen",  (24a)  Hamburg-Bahrenfeld,  Post¬ 
fach  20,  eingesand!  werden,  damit  die  Ter¬ 
mine  selbst  nicht  überholt  werden. 


Illusionsfreier  Optimismus 

Ein  Neujahrswort  von  Minister  Lukaschek 


Der  Minister  für  Fragen  der  Heimat¬ 
vertriebenen.  Dr.  Hans  Lukaschek, 
veröffentlicht  folgendes  Wort  zum  Jahres¬ 
wechsel: 

Das  Jahr  1950  wird  gerade  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  Fürsorge  für  die  Vertriebenen 
schwerwiegende  Entscheidungen  von  uns 
veriengen.  Während  des  Wahlkampfes  Im 
Sommer  1949  sind  von  allen  Parteien  den 
Vertriebenen  Versprechungen  gemacht  wor¬ 
den,  die  jetzt  im  Rahmen  des  Möglichen 
eingelöst  werden  müssen. 

,1m  Rahmen  des  Möglichen"  —  das  be¬ 
deutet  die  Berücksichtigung  der  vorliegen¬ 
den  Verhältnisse  und  der  materiellen  Ge¬ 
gebenheiten;  es  bedeutet  nicht  den  Verzicht 
auf  eine  gerechte  Verteilung  der  Lasten,  nur 
weil  es  irgendwo  an  dem  erforderlichen 
guten  Willen  mangelt  und  man  sich  nicht 
getrauen  sollte,  die  fraglos  vorhandenen 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  zu  über¬ 
winden. 


von  Arbeit  dürfte  sich  weniger  schwierig 
gestalten,  wie  die  Bereitstellung  des  erfor¬ 
derlichen  Wohnraums.  Ich  glaube  daher, 
daß  das  Jahr  1950  das  erste  einer  ganzen 
Reihe  von  Jahren  sein  wird,  ln  denen  dem 
Bau  von  Wohnungen,  und  zwar  vornehmlich 
von  Wohnungen  lür  die  Vertriebenen,  der 
Vorrang  wird  eingeräumt  werden  müssen. 

Aus  der  Vergangenheit  dürften  wir  ge¬ 
lernt  haben,  daß  sich  selbst  am  meisten 
schädigt,  wer  Wunschträume  mit  der  barten 
Wirklichkeit  verwechselt.  Aber  nicht  weni¬ 
ger  fehl  am  Platze  wäre  kleinmütige  Resig¬ 
nation  angesichts  der  großen  zu  überwin¬ 
denden  Schwierigkeiten.  Ein  illusionstre.er 
Optimismus  und  der  feste  Wille,  die  uns 
gestellten  Aufgaben  zu  meistern,  werden 
uns  am  besten  helfen,  über  alle  Widrigkei¬ 
ten  hinwegzukommen.  Dann  mag  Gottes  Se¬ 
gen  uns  den  Erfolg  schenken. 


frfoa  I  #  Jahrgang  t 


„Wir  Ostpreußen* 
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Ostdeutschland,  eine  kulturelle  Einheit 


Mtul  der  Rede,  die  Dr.  Schreiber 
am  20.  November  Im  großen  lfttr- 
aaal  der  Universität  Hamburg  ge¬ 
halten  hat 

Wir  wollen  noch  etwas  anderes  kurz  zu- 
•amaModanken.  Daß  die  staalsbildend« 
Kralt  im  Osten  saß,  das  ist  uns  klar.  Aber, 
meine  Freunde,  ist  uns  allen  bawußt.  In 
welchem  Umfange  der  Osten  als  ein  eigenes 
Kulturvolk  mit  eigenen  kulturellen  Leistun¬ 
gen  la  Kreis  der  Kulturvölker  steht?  Wir 
wissen  alle  viele  Namen  aufzuzählen,  und 
die  Heimatliebe  verführt  uns  immer  wieder 
dazu,  dabei  den  Maßslab  nicht  so  streng 
anzulegen  und  viele  Namen  zu  nennen, 
nicht  nur  die  besten  und  wertvollsten.  Und 
wir  sprechen  immer  wieder  von  unserer 
engeren  Heimat,  und  ich  glaube,  Sie  wer¬ 
den  mir  Recht  geben  müssen:  es  fällt  zwar 
hier  and  da  das  Wort  von  der  Elbe,  der 
Saale  und  der  Enns  als  der  Lebenslinie  und 
echten  Schicksalslinie  des  deutschen  Vol¬ 
kes.  Aber  wo  hat  die  öffentliche  Meinung 
sich  dazu  entschlossen,  die  kulturelle  Lei¬ 
stung  dieses  Landes  und  Volkes  einmal  als 
Ganzes  und  als  geschlossene  Einheit  zu 
sehen?  Wer  hat  sich  schon  einmal  ent- 
schloasen,  eben  auch  die  Mark  Meißen,  die 
Gebieta  unmittelbar  öetlich  der  Saale  und 
östlich  der  Enns  mit  einzubeziehen,  obwohl 
sie  ohne-  weiteres  dazu  gehören,  wenn  man 
sich  die  Lebenslinie  und  die  Struktur- 
clemente  des  ostdeutschen  Volkes  klar¬ 
macht?  Ich  habe  vor  nicht  sehr  langer  Zeit 
ein  Cespräch  mit  einem  Mann  gehabt,  der 
literarisch  und  politisch  gleich  gebildet  ist 
und  der  an  liervorragender  Stelle  im  poli¬ 
tischen  und  jetzt  im  kulturellen  Leben  tätig 
ist.  Er  sagte  mir  mit  allen  Anzeichen  des 
Entsetzens:  .Ja,  Sie  können  aber  doch  um 
Gottes  Willen  Kopemikus  nicht  als  Deut¬ 
schen  in  Anspruch  nehmen!  Denken  Sie  nur 
an  die  Polen,  die  haben  doch  die  Krakauer 
Universität  Kopernikus  -  Universität  ge- 


Der  Maler  der 

Dm  Ist  aber  nur  ein  Anfang,  und  zwar 
ein  kleiner  Anfang.  Kopernikus  hat  uns 
durch  seine  Erkenntnis  astronomisch  die 
Unendlichkeit  sehen  lassen,  ein  Begriff,  der 
unsere  abendländische  Kultur  spezifisch  von 
anderen  Kulturen  unterscheidet,  und  der  im 
Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  zu  einem  in 
jeder  Richtung  hin  für  unser  Lebensqefühl 
bestimmenden  Element  geworden  ist.  Und 
wenn  Sie  die  Entwicklung  dieses  Begriffes 
verfolgen  und  dann  feststellen,  daß  der 
Ostdeutsche  Jakob  Böhme  diese  Unendlich¬ 
keit  unserem  religiösen  Empfinden  cinge- 
lugt  hat,  dieser  ostdeutsche  Schuster,  der 
sieht,  wie  der  Gott  sich  ganz  lichtblau  hoch 
über  der  Erde  zeigt  und  wie  unten  auf  der 
Erde  das  kleine  Pünktlein  Mensch  ist,  die¬ 
ser  Ostdeutsche,  der  aus  dem  allmächtigen 
Gott  bet  Luther  den  allgegenwärtigen  Gott 
gemacht  hat,  den  jeder  von  uns  heule  emp¬ 
findet,  wenn  er  naturverbunden  draußen  in 
der  Natur  sein  Fühlen  für  den  Schöpfer 
öffnet.  Und  wenn  Sie  daran  denken,  daß 
der  Ostdeutsche  Leubnitz  die  Infinitesimal¬ 
rechnung  fand  und  damit  unserem  Verstand 
den  Umgang  mit  dieser  Unendlichkeit  er¬ 
möglichte.  Und  wenn  Sie  sich  dann  er¬ 
innern.  daß  der  Ostdeutsche  Kant  ans  dem 
rationalen  Begriff  die  irrationale  Wirkung 
entwickelte,  aus  dem  Zusammenhang  zwi¬ 
schen  den  beiden  fhnen  bekannten  Dingen, 
den»  gestirnten  Himmel  über  uns  und  dem 
Sittengesetz  in  der  eigenen  Brust.  Und 
wenn  Slo  dann  endlich  daran  denken,  daß 
der  erste  Mensch  im  Streben,  sie  auch 


nanntf*  Kopernikus'  Familie  stammt  aus 
Schlesien,  aus  dem  Dorf  Koppernik,  in  dem 
nur  deutsche  Siedler  wohnten.  Er  Ist  ge¬ 
boren  fn  Thorn,  in  einer  deutschen  Stadt, 
die  zwar  in  einem  Lande  lag,  das  durch 
Personalunion  mit  Polen  verbunden  war, 
genau  so  wie  einmal  Polen  tn  Personal¬ 
union  mit  Sachsen  verbunden  war,  die  aber 
als  Stadt  deutsch  war.  Er  hat  studiert  in 
Krakau.  Krakau  war  damals  eine  deutsche 
Stadt,  wie  damals  die  Städte  in  Polen  zum 
überwiegenden  Teil.  Kopernikus  hat,  als  er 
In  Bologna  studierte,  der  natio  Germanorum 
und  nicht  etwa  der  natto  Polonorum  ange¬ 
hört.  Wir  haben  kein  polnisches  Wort  von 
Kopernikus,  wohl  aber  haben  wir  viele 
Seiten  deutscher  Handschriften  nnd  Bemer¬ 
kungen.  Und  schließlich  hat  Giordano  Bruno 
etwas  später  Ihn  einmal  den  großen  Deut¬ 
schen  genannt,  und  Ich  wüßte  nicht,  was  nun 
einen  Deutschen  unseres  Jahrhunderts  be¬ 
rechtigte,  Giordano  Bruno  ln  diesem  Punkte 
zu  korrigieren.  Der  Grund,  warum  die  pol¬ 
nische  Propaganda  so  wett  geht,  daß  Pro¬ 
fessor  Tanjuttnsky  einmal  gesagt  hat,  es  ist 
eine  Schande  für  die  polnische  Kultur,  daß 
der  Nachweis,  Kopernikus  sei  nicht  Deut¬ 
scher,  überhaupt  von  ihr  versucht  wird, 
liegt  darin,  daß  Irgendwo  ganz  tief  das  Be¬ 
wußtsein  davon  lebt,  daß  die  letzte  Ent¬ 
scheidung  eben  doch  in  der  Leistung  liegt. 
Wenn  ich  versuche,  nun  zu  zeigen,  daß 
nach  einer  hohen  und  abgeschlossenen  Kul¬ 
turleistung  des  deutschen  Westens  nun 
eigene  kulturelle  Kräfte  in  Ostdeutschland 
sich  an  die  Oberfläche  drängten,  dann  ist 
es  schon  von  entscheidender  Bedeutung, 
daß  gleich  am  Beginn  dieser  Reihe  eine  Ge¬ 
stalt  wie  Kopernikus  steht,  der  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  tat,  als  daß  er  das  ganze 
Weltbild  des  Mittelalters  zerschlug  und  das 
Weltbild  schuf,  in  dem  wir  hente  denken 
und  leben.  Das  allein  müßte  stutzig  machen, 
wenn  man  versucht,  Ostdeutschland  als  ein 
Koloniaivotk  aufzufassen. 


Unendlichkeit 

ästhetisch  aufzuzeigen,  der  sie  gemalt  hat, 
der  Ostdeutsche  Caspar  David  Friedrich 
war,  dieser  Maler,  der  —  um  einmal  wieder 
auf  Spengler  zurückzukommen  — •  nicht  in 
die  große  Linie  paßt,  die  Spengler  über  die 
Kuiturleistung  des  Abendlandes  entwickelt 
hat,  der  ja  bekannt  hat:  die  große  Leistung 
der  Franzosen  ist  die  große  Malerei,  und 
die  große  Leistung  der  Deutschen  ist  die 
deutsche  Musik,  und  der  in  den  verschie¬ 
denen  Auflagen  seines  Werkes,  je  länger 
er  lebte,  sich  um  so  mehr  bemüht  hat,  die 
Erscheinung  von  Caspar  David  Friedrich  in 
diese  Entwicklung  einzuordnen,  weil  er 
spurte,  daß  hier  etwas  Unerhörtes  ge¬ 
schehen  war.  Wir  alle  sehen  die  Schönheit 
der  Nalur  beute  mit  den  Augen  von 
Caspar  David  Friedrich,  und  es  ist  Ihm 
schließlich  nichts  anderes  übrig  geblieben 
als  der  rein  rhetorische  Ausweg  daß  er  in 
einer  späteren  Auflage  schrieb,  daß  in 
Caspar  David  Friedrich  die  deutsche  Musik 
noch  einmal  anachronistisch  tn  die  Malere) 
umgeschlagen  ist.  Wir  sehen  ihn  in  der 
Reihe,  die  ich  zeigte,  anders;  wir  sehen  ihn 
genetisch  an  der  richtigen  Stelle.  Er  fehlte, 
um  die  Entwicklung  dieses  Begriffes  der 
Unendlichkeit  in  der  vielfältigen  Wirkung 
und  Bedeutung,  die  er  beute  für  unseT  gan¬ 
zes  Lebensgeiiihl  grundsätzlich  hat,  zn  ver¬ 
vollständigen  durch  die  ästhetische  Aneig¬ 
nung  dieses  Begriffes.  Wenn  auch  früher 
die  Knnst  allmählich  den  Horizont  (and  — 
Sie  wissen,  daß  es  große  Kulturkreise  gibt 
die  keinen  Hintergrund  in  ihrer  Malerei 


kennen  —  und  daß  allmählich  wenigstens 
ein  Hintergrund  der  Materef,  die  Landschaft 
und  der  Horizont,  erschien;  aber  wenn  Sie 
Gelegenheit  haben,  einmal  die  Bilder  von 
Caspar  David  Friedrich  zu  sehen,  dann 
empfinden  Sie  instinktiv,  daß  die  anderen 
zwar  die  Entfernung  gemalt  haben  und  die 
Weite,  aber  nicht  die  Unendlichkeit,  wie  sie 
Caspar  David  Friedrich  malte,  als  er  zum 
ersten  Male  1808  auf  dem  Altarbild  in 
Tetschen  das  Kreuz  vor  die  Schau  über  die 
unendlichen  Kämme  des  Riesengebirges 
stellte. 

Eine  ebenbürtige  geistige  Leistung 

Soviel  zu  dieser  einen  Leislungsgruppe. 
Es  gibt  deutsche  Kulturphilosophen,  die  sich 
bemühen,  nachzuweisen,  daß  das  Hochdeut¬ 
sche,  eine  preußische  Erfindung,  die  Dialekte 
der  alten  Stämme  vergewaltigt  habe.  Das 
haben  auch  noch  vor  kurzer  Zeit  süddeut¬ 
sche  Politiker  gesagt,  und  sie  haben  völlig 
recht  damit,  nämlich  in  der  Feststellung  des 
Tatbestandes,  daß  unsere  gemeinsame  und 
einheitliche  deutsche  Sprache  in  Ostdeutsch¬ 
land  gewachsen  ist.  Freilich,  ob  man  in 
der  Entwicklung  und  in  der  Durchsetzung 
einer  einheitlichen  Sprache  für  ein  Kultur¬ 
volk  eine  Vergewaltigung  der  stammes- 
haften  Dialekte  und  damit  dieser  Menschen 
erblickt,  das  Ist  eine  andere  Frage,  die  ich 
hier  nicht  berühren  will.  Feststellen  möchte 
ich  nur,  daß  unsere  deutsche  Sprache  in 
Ostdeutschland,  in  den  Kanzleien  in  Frag, 
gewachsen  Ist,  daß  sie  durch  die  Bibel  all¬ 
gemein  wurde,  daß  sie  durch  die  ostdeut¬ 
schen  Männer  Opitz  und  Gottsched  durch¬ 
gesetzt  worden  ist  als  die  Sprache  des  deut¬ 
schen  geistigen  Verkehrs;  denn  bis  dahin 
war  es  das  Latein  der  Gelehrten  und  das 
Französische  des  Adels  und  der  Höfe;  daß 
efer  ostdeutsche  Lessing  sich  um  ihre  Kunst¬ 
gesetze  bemüht  hat,  daß  der  Ostdeutsche 
Simon  Dach  mit  seiner  voiksliedhaflen  In¬ 
nigkeit,  Christian  Günther  mit  seiner  Ly¬ 
rik,  Logau  mit  seiner  prägnanten  Kürze  ent¬ 
scheidende  FormungsarbeUen  für  diese 
Sprache  geleistet  haben,  als  im  Laufe  dieser 
Jahrhunderte  diese  Sprache  das  Instrument 
wurde,  mit  dem  tatsächlich  eine  nicht  nur 
für  Deutschland,  sondern  für  die  Welt  ent¬ 
scheidende  geistige  und  seelische  Leistung 
geschaffen  wurde,  nämlich  die  Romantik. 
Wenn  wir  den  Gang  des  Philosophierens 
verfolgen,  seitdem  es  dieses  ostdeutsche 
Volk,  von  dem  ich  spreche,  gibt,  so  fällt 
uns  sofort  auf,  daß  für  die  Aufklärung  die 
beiden  fraglos  führenden  Namen  Wolf  nnd 
Leibniz  zwei  ostdeutsche  Denker  bezeich¬ 
nen  und  daß,  wenn  wir  den  Gipfelweg  wei¬ 
ter  gelren,  mit  den  Namen  Hamann  und 
Herder  und  Kant  und  Schleiermacher  und 
Schopenhauer  bis  zu  Nietzsche  ein  Weg  ab¬ 
gezeichnet  wird,  den  man  wohl  als  ent¬ 
scheidend  für  das  deutsche  Denken  wird 
bezeichnen  können,  zum  mindesten  als  eine 
Leistung,  die  der  der  anderen  nicht  ostdeut¬ 
schen  Teile  unseres  gemeinsamen  deutschen 
Volkes  ebenbürtig  Ist.  Mehr  will  ich  daraus 
nicht  schließen. 

Wenn  ich  aber  dabei  jetzt  die  Namen 
llamann  und  Herder  nannte,  so  nenne  ich 
damit  die  beiden,  die  zutiefst  die  Ueber- 
windung  der  Aufklärung  vorbereitet  haben 
und  damit  zunächst  ln  der  Form  der  Kunst- 
theorie,  dann  tn  der  Form  der  immittelba¬ 
ren  Leistung  dieses  Element  entwickelt  ha¬ 
ben,  das  das  Ansland  heute  geradezu  als 
das  typisch  deutsche  bezeichnet  und  aller¬ 
dings  in  der  klassischen  Latinität  des  Ro¬ 
manen  ablehnt,  nämlich  die  Romanlik.  Denn 
sie  ist  ja  weit  über  alle  Leistungen  hinaus 
heute  geradezu  der  eine  Pot  unseres  Le¬ 
bensgefühls;  der  andere  ist  die  unpetsön- 
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liehe  Technik.  Von  Hamann  über  Herder, 
Kleist,  E.  T.  A.  Holtmann  bis  zu  Eichen¬ 
dorf!  sehen  wir  eine  (asl  eindeutige  ost¬ 
deutsche  Bewegung  und  kulturelle  Leistung. 
Wenn  man  dieser  Romantik  einen  Vorwurf 
macht,  so  ist  es  der  Vorwurt  einer  gewis¬ 
sen  Todcsseliqkcit;  und  dann  ist  es  selt¬ 
sam,  daß  die  Kulturphilosophte  dabei  einen 
ausnimmt  und  von  ihm  eine  andere  Ent¬ 
wicklungslinie  anerkennt  —  Eichendorff. 


Nun  ist  das  Denken  und  das  Schreiben 
ein  Anteil  der  kulturellen  Leistung.  Andere 
Teile  sind  das  Bauen.  Meine  Freunde,  Sie 
können  heute  noch  Abrisse  der  Kunst¬ 
geschichte  lesen,  in  denen  die  ostdeutschen 
Backsteinbauten  kaum  erwähnt  werden, 
weil  eben  solch  eine  St.  Marienkirche  in 
Danzig  neben  dem  Kölner  Dom  ja  doch 
gar  zu  ärmlich  und  primitiv  wirkt.  Es  gibt 
heute  noch  Sachkundige,  die  nicht  er¬ 
kennen.  daß  aus  dieser  lebensqesetzlichen 
Entwicklung  Ostdeutschlands  heraus  diese 
ostdeutsche  Archilekturleistung  genetisch 
als  etwas  Neues  und  Eigenes  gesehen 
werden  muß,  als  welche  sie  auch  ästhetisch 
und  zwar  gerade  audt  hier  in  Hamburg, 
mehr  und  mehr  erkannt  worden  ist.  Wir 
fühlen  heute,  daß  man  da  Im  Osten  nicht 
mit  den  armen  Mitteln  unseres  Landes  die 
herrlichen  Sandsteindome  hat  nachbilden 
wollen,  sondern  daß  man  aus  dem  deut¬ 
schen  Raumgefühl  heraus,  das  das  gleiche 
war.  mit  anderen  Mitteln  und  darum  mit 
einer  anderen  Leistung  geformt  und  gebaut 
hat.  Wenn  wir  heute  die  Kathedralen 
stehen  sehen,  muß  unser  Verstand  kritisch 
fragen:  ist  das  eine  französische  oder  eine 
deutsche  oder  eine  englische?  Wenn  Sie 
die  ostdeutschen  Backsteinkirchen  in  der 
Landschaft  stehen  sehen,  brauchen  Sie  nicht 
zu  fragen:  dann  wissen  Sie:  das  ist  deut¬ 
sches  Land,  ostdeutsches  Land.  Die  Einfach¬ 
heit  der  Formen,  die  klaren  Linien,  die  Ver¬ 
bindung  vor  allen  Dingen  von  Wehrbau 
und  Kullbau  Ist  zu  erklären  aus  der  beson¬ 
deren  Lage  und  dem  besonderen  Lebens- 
gelühl  dieses  Landes,  und  es  ist  nicht  etwa 
so,  daß  diese  Leistung  nur  am  Beginn  der 
Entwicklung  gestanden  hat.  Sie  fehlt 
übrigens  in  der  in  so  vielen  Dingen  paral¬ 
lel  laufenden  Kulturenlwickiung  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  von  Amerika,  die  ja  auch 
aus  einem  kolonisierten  Lande  erwachsen 
sind.  Aber  sie  findet  sich  In  Deutschland 
an  Stellen  wieder,  die  man  absolut  nicht  als 
ostdeutsche  Leistung  empfindet,  weil  man 

Das  Recht  als 

Sie  würden  mich  gonz  und  gar  mißver¬ 
stehen,  wenn  Sie  glaubten,  daß  ich  hier 
Zensuren  erteilen  wollte  und  schildern 
wollte,  daß  das,  was  der  eine  geleistet  hat, 
Nr.  I,  und  das,  was  der  andere  geleistet 
hat,  höchstens  Nr.  3  erhält  oder  wenn  ich 
Erbsen  sammeln  wollte  und  hier  äußerlich¬ 
mechanisch  zufällige  Dinge  zu  Beweisen 
zusammenstelle.  Darum  handelt  es  sich 
nicht.  Ich  sehe  schon  ebenso  wie  Sie  unser 
Volk  als  eine  Einheit.  Es  ist  aber  tatsäch¬ 
lich  sein  Schicksal,  daß  es  ein  Geschwister¬ 
paar  istj  und  worum  es  sich  für  mich  han¬ 
delt,  ist,  daß  wir  das  Bewußtsein  davon 
tragen  der  Ebenbürtigkeit  und  nicht  des 
Minderwertigkeitskomplexes  des  Kolonial¬ 
landes.  Wir  sind  ein  kolonisiertes  Land,  ge¬ 
nau  so  wie  jedes  heutige  Kulturland  ein¬ 
mal  kolonisiert  worden  ist.  Aber  wir  wur¬ 
den  kolonisiert  —  und  das  hieß  in  unserem 
Falle  christianisiert  — ,  als  das  Licht  der 
Geschichte  der  anderen  bereits  auf  diese 
Lande  strahlte.  Wenn  man  Ostdeutschland 


Gerade  er  ist  nach  meiner  Meinung  der 
Giplel-  und  Höhepunkt,  den  einer  der  Theo¬ 
retiker  der  Romantik  den  Dichter  des  Mor¬ 
gens  nennt  und  ihn  damit  absetzt  von  der 
Todesseligkeit,  die  sich  ln  der  öffentlichen 
Meinung  etwa  ausdrückt  in  der  Aeußerung 
von  Clemenceau,  daß  die  Deutschen  ein 
irgendwie  unerhörtes  inneres  Verhältnis 
zum  Tode  und  zum  Sterben  haben,  mehr  als 
alle  anderen  Völker. 


sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  zu  sehen,  daß 
die  großen  Barockbaumeister  Balthasar 
Neumann,  Georg  Bähr,  Fischer  von  Erlach 
alle  Ostdeutsche  waren  wie  etwa  nachher 
Schlüter  und  Schadow  und  Schinkel. 

.Frisia  non  cantat*  —  ich  weiß  nicht,  ob 
das  richtig  ist,  aber  es  ist  ein  Wort,  das 
sich  immer  wieder  in  deutschen  kulturphilo¬ 
sophischen  Ueberlegungen  findet  als  die 
Andeutung  davon,  daß  Kunst  und  Schön¬ 
heit  eben  Eigenschaften  des  Westens  sind, 
nicht  des  Ostens.  Das  muß  also  wohl  für 
die  deutsche  Musik  in  besonderem  Maße 
zutreffen.  Nun,  meine  Freunde,  die  Musik 
war  im  Mittelalter  etwas  ganz  anderes  als 
was  sie  uns  heute  ist.  Sie  diente  im  Mittel- 
alter  einer  überpersönlichen  Aufgabe,  der 
kultischen  Handlung.  Sie  war  gebunden 
wie  im  übrigen  ja  auch  alles  Denken  und 
Forschen  um  die  Wahrheit.  Nur  einmal  ge¬ 
schah  eine  Revolution;  das  war,  als  zum 
ersten  Male  ein  Musiker  die  Musik  zum 
Ausdruck  seines  eigenen,  individuellen, 
persönlichen  Empfindens  machte:  das  war 
der  Ostdeutsche  Schütz.  Und  nach  ihm  ist 
der  Anteil  der  Ostdeutschen,  wenn  man 
einmal  nicht  in  Stämmen  denkt  oder  die 
entscheidende  Lebenslinie  der  Elbe,  der 
Saale  und  der  Enns  scheiden  läßt,  immer¬ 
hin  so,  daß  Namen  wie  Haydn  und  Händel 
und  Schumann  und  Schubert  bis  zu  Wag¬ 
ner  einen  Anteil  Ostdeutschlands  ab¬ 
stecken,  der,  wie  ich  wieder  nur  sagen  will, 
mir  ebenbürtig  erscheint.  Man  darf  nur 
nicht  den  Fehler  begehen,  daß  man  die  le¬ 
bendigen  Kräfte  und  den  Wurzelboden  mit 
totem  hölzernen  Spalier  verwechselt,  an 
dem  diese  Kräfte  ranken  und  sich  ent¬ 
wickeln.  Wenn  man  die  Rolle,  die  man 
München  und  Heidelberg  in  der  deutschen 
kulturellen  Leistung  zuweist,  einmal  darauf¬ 
hin  überprüft,  dann  werden  Sie  sehr  rasch 
sehen,  in  welchem  Umfange  da  im  Westen 
zwar  das  Spalier  da  ist,  wie  aber  die  Le¬ 
bens-  und  Blutströme  der  Leistung  aus  dem 
Wurzelboden  Ostdeutschlands  kommen. 


die  Grund'age 

den  Charakter  einer  kulturell  geschlosse 
nen  Einheit  bestreiten  könnte,  dann  fiele 
der  Well  ein  Stein  vom  Herzen.  In  diesem 
ostdeutschen  Lande  sind  die  Gedanken  zu¬ 
erst  gedacht  worden  und  konsequent  weiter 
entwickelt  worden,  auf  denen  heute  die 
Welt  nach  ihrer  Erklärung  wenigstens  im 
Begriff  ist,  sich  in  Frieden  und  Gerechtig¬ 
keit  zu  organisieren;  dehn  der  Gedanke 
des  Volkes  und  der  Nation  stammt  von  dem 
Ostdeutschen  Herder.  Er  hat  ihn  nicht  ge¬ 
funden  aus  dem  Gefühl  der  Ueberleoenheit 
seines  eigenen  Volkes  gegen  die  anderen, 
sondern  ganz  im  Gegenteil;  er  hat  ihn  ent¬ 
wickelt  aus  den  Leistungen  der  andeien 
Völker,  und  das  liefe  Gefühl  seines  Lebens 
ist  das  der  Harmonie  unter  den  Völkern, 
wie  einmal  jemand  das  Bild  gebraucht  hat: 
.Er  sah  den  Schöpfer  auf  einer  Harfe  soi?- 
len,  auf  der  jede  Saite  ein  Volk  war'.  Und 
der  Ostdeutsche  Kant  hat  als  ers'er  zum 
Teil  wörtlich  die  Grundsätze  niedergelegt, 
auf  denen  die  vierzehn  Funkte  Wilsons  und 


die  Satzung  des  Völkerbundes  und  die  At¬ 
lantikcharta  und  die  Satzung  der  UNO  und 
der  Katalog  der  Menschenrechte  beruhen, 
und  zwar  in  seiner  Broschüre  .Vom  ewigen 
Frieden".  Und  es  gehört  das  ganze  Maß 
des  Fehlsehens  dazu,  wenn  es  möglich  ist, 
daß  heute  ein  gewichtiges  Buch  erscheint 
und  von  gewichtigen  Namen  wie  Thomas 
Mann  und  Einstein  als  bedeutend  und  gei¬ 
stig  entscheidend  empfohlen  wird,  in  dem 
es  jemand  fertigbekommt,  zu  sagen,  daß 
Kant  nichts  verhaßter  war  als  eine  Ent¬ 
scheidung  aus  dem  Willen  der  Persönlich¬ 
keit  heraus,  und  zwar  deshalb,  weil  Kant 
das  Ihnen  bekannte  Wort  sprach:  .Ein  Ge¬ 
setz  muß  befolgt  werden,  auch  wenn  ich 
weiß,  daß  es  nach  einer  Stunde  aufgehoben 
werden  wird".  Für  ihn  war  das  Recht  ja 
die  Grundlage  der  menschlichen  Organisa¬ 
tion,  und  selbstverständlich  dachte  er 
staatlich  auch  in  der  Kategorie  des  Rech¬ 
tes.  Und  aus  diesen  Aeußerungen,  die  er 
in  diesem  Zusammenhang  macht,  argumen¬ 
tiert  dieses  Buch,  daß  er,  ausgerechnet  er, 
der  von  uns  verlangt,  daß  unser  Handeln 
so  ist,  daß  es  das  allgemeingültige  Prinzip 
müsse  darstellen  können,  den  Staat  über 
den  Menschen  gestellt  habe.  Und  der  Punkt 
auf  dem  i  ist  dann,  daß  neulich  eine  Stadt¬ 
verordnetenversammlung  eine  Kantstraße 
in  eine  Müller-  oder  Meierstraße  umgetauft 
hat.  weil  sich  nunmehr  entschieden  habe, 
daß  die  kantische  Philosophie  unbrauchbar 
sei. 

Die  sitt  iche  Idee  war  verpflichtend 

Ja,  meine  Freunde,  es  ist  schon  gut;  daß 
wir  darüber  lachen.  Aber  wir  wollen  das 
nicht  unterschätzen;  denn  auch  das  ist 
eines  der  Elemente  für  unser  SchicKsal. 
Landauf,  landab  können  Sie  in  Deutscn'ind 
lesen,  daß  die  unendliche  Leidensläliigkcit 
ein  Element  des  slawischen  Lebensqetühls 
sei  und  daß  zum  großen  Teil  ja  bacannt- 
lich  bei  den  slawischen  Ostdeutscher,  da¬ 
rum  eine  Leidenslähiqkeit  vorausgesetzt 
werden  dürfe,  die  man  dem  sensibleren 
Westen  niemals  zumuten  dürfe.  Es  oibt  eine 
groteske  Auswirkung  dieser  Auffassung. 
Da  hat  es  jemand  fertiqbekommen,  zu 
sagen,  in  den  Ostdeutschen  zeige  s  oh  ein 
slawisches  und  ein  germanisches  Element. 
Der  germanische  ist  das  aktive  und  das  der 
Tatkraft,  das  slawische  ist  d.is  des  Duldens 
und  Leidens,  und  das  sind  die  Feldwebel- 
na:uren,  die  nach  oben  leiden  und  den 
Rucken  krumm  machen  und  nach  unten 
treten.  Es  ist  schon  richtig,  daß  strukturelle 
Unterschiede  zwischen  dem  Wes'en  und 
dem  Osten  bestehen.  Aber  die  Fraqe  ist, 
ob  sie  so  überwertig  sind,  daß  sie  ein  Ele¬ 
ment  der  Trennung  sein  können,  oder  ob 
nicht  vielmehr  gerade  das  verschiedene 
Alter  und  damit  eine  gewisse  Leistung,  von 
der  ich  in  der  letzten  halben  Stunde  ge¬ 
sprochen  habe,  eine  gewisse  Pioniereigen¬ 
schaft  in  den  Entscheidungen  auf  den  ver¬ 
schiedensten  Gebieten  gerade  für  den  jün¬ 
geren  Volksteil  voraussetzt.  Und  da  ist  es 
allerdings  ganz  und  gar  un  Gegensatz  zu 
der  landläufigen  Meinunq  doch  so:  die 
landläufige  Meinung  ist  ja  doch  die,  wir 
seien  die  geborenen  Untertanen.  Es  gibt 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  aus 
der  jüngsten  Zeit,  die  zu  dem  Ergebnis 
kommt,  daß  die  Folgen  von  Jahrhunderten 
der  Knechtschaft  und  Leibeigenschaft  natür¬ 
lich  von  den  Ostdeutschen,  wenn  sie  nach 
dem  Westen  kommen,  nicht  so  »cnnell  und 
sofort  überwunden  werden  koi-oen.  Daß 
es  Philipp  von  Hessen  war  und  nrcht  Phi¬ 
lipp  von  Preußen,  der  seine  Lanueskinder 
als  Soldaten  ins  Ausland  verkaufte,  das 
war  in  dem  Augenblick  nicht  gegenwärtig. 
Und  es  scheint  mir  mnn-hmal  so  oberfläch¬ 
lich,  daß  man,  weil  Michael  Kohlhaas  in 
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Franken  auibracb.  um  das  Recht  zu  suchen, 
koste  cs,  was  es  koste,  übersieht,  daB  sein 
Schöpfer  aber  der  Ostdeutsche  Kleist  in 
Königsberg  war.  Wenn  es  etwas  Charakte¬ 
ristisches  für  den  Osten  gibt,  dann  ist  es 
der  Beamte  und  der  Offizier,  der  dem 
König  den  Kopf  bietet,  weil  er  seinem  Ge¬ 
wissen  und  nicht  dem  Befehl  folgt.  Das 
Wort  von  Kleist:  »Es  gibt  eine  innere  Ord¬ 
nung,  der  gegenüber  jeder  äußere  Befehl 
für  mich  nichtswurdig  ist,  selbst  wenn  er 
von  einem  König  unterschrieben  wäre',  das 

Die  Zukunftsfrage  der 

Meine  Freunde,  die  Zeiten  ändern  sich. 
Ich  besinne  mich  noch  recht  gut  darauf, 
daß  es  einmal  auf  einer  gewissen  Ebene  ge¬ 
radezu  ein  Schimpfwort  war,  wenn  man  je¬ 
manden  einen  Hedonisten  nannte.  Und  es 
ist-  menschlich  so  begreiflich,  daß  nach 
Jahren,  wie  sie  hinter  uns  liegen,  natürlich 
in  der  Rangordnung  der  Werte  Fiiede  und 
Ruhe  und  Sicherheit  und  Glück  und  Wohl¬ 
behagen  ganz  obenan  sieben.  Es  werden 
aber  auch  einmal  wieder  die  Zeiten  kom¬ 
men.  wo  wir  sagen  werden:  Glück  und 
Wohlbehagen  und  Freude  genügt  mir  nicht, 
ich  will  eine  Aufgabe  haben.  Demi  nicht  im 
Empfangen  und  Genießen,  sondern  im  Lei¬ 
sten  liegt  die  Erfüllung  des  Menschentums, 
wie  Ostdeutschland  sie  immer  verstanden 
hat.  Daß  uns  diese  Möglichkeit  wieder  ge¬ 
geben  wird,  das  ist  nach  meiner  liefen 
Ueberzcugung  die  Zukunflsfrage  für  die 
abendländische  Welt.  Niemand  kann  glau¬ 
ben,  daß  die  kommende  Gemcinsrhalt  der 
friedlichen  Völker  aul  eine  Luge  äufgebaut 
werden  kann:  lind  es  wäre  eine  Lüge, 
wollte  man  behaupten,  daß  diese  Völker 
sich  auf  der  Grundlage  des  Rechtes  und  des 
Friedens  zusammengesrhlosson  haben,  so- 


Dio  „Ostdeutsche  Zeitung*  ln 
Bona  brachte  ln  diesen  Tagen  einen 
Artikel,  in  dem  von  der  Persönl.dikcit 
und  der  Arbeit  von  Dr  Schreiber  d.e 
Rede  ist.  Wollten  wir  etwas  ähnliches 
schreiben  und  veröffentlichen,  dann  wären 
wir,  da  l>r.  Schreiber  der  Spierher  unserer 
Landsmannschaft  ist  tn  einer  etwas  eigen¬ 
artigen  Lag«  Umso  mehr  ti.-uen  wir  uns. 
diese  von  sozusagen  neutraler  Seite  er¬ 
folgte  Würdigung  bringen  / u  können.  Die 
»Ostdeutsche  Zeitung"  schreibt: 

Dr.  Ottomar  Schreiber,  der  jelzt  aut  ver¬ 
antwortlichen  Posten  im  Ministerium  lür 
Angelegenheiten  der  Vertriebenen  steht 
und  eben  zunt  Staats^ekreUr  dieses  Mini¬ 
steriums  ernannr  worden  ist,  ist  zugleich 
auch  Sprecher  seiner  oslpreußischen  Lands¬ 
leute,  darüber  hinaus  aber  auch  unbestrit¬ 
ten  der  führende  Kopf  der  Landsmann¬ 
schaften  überhaupt.  Weiten  Kreisen  der  Hei- 
matvertriebenen  ist  er  als  Leiter  des  Amtes 
lür  Heimatverlriebene  in  Frankfurt  bekannt 
geworden.  In  seiner  engeren  Heimat,  im 
Memolland,  hat  Dr.  Schreiber  die  ganze 
Vielfalt  zwischenstaatlicher  und  nationali- 
laten-pulitischcr  Beziehungen  erlebt  und  im 
Umkreis  seines  Amtes  meistern  müssen. 
Diese  hohe  Schule  der  Gestaltung  des  Zu¬ 
sammenlebens  von  verschiedenen  Völkern 
in  einem  Raum  und  der  Verflechtung  dieses 
Zusammenlebens  mit  dem  Spie1  der  großen 
Politik  war  im  Memelland  mit  seiner  wech- 
sclvollen  Geschichte  zwischen  1918  und  1939 
in  hohem  Maße  gegeben. 

Dpch  Erfahrungen  und  Kenntnisse  allein 
machen  einen  Menschen  noch  nicht  zu  einer 


ist,  das  wissen  wir  alle,  der  Wesenskern 
der  ostdeutschen  Haltung,  und  zwar  nicht 
nur  bei  York.  Ich  meine,  man  sollte  sich 
einmal  überlegen,  ob  denn  dieser  Osten 
seine  Aufgabe  —  und  damit  kehre  ich  zum 
Anfang  zurück  — ,  das  Abendland  jahr¬ 
hundertelang  gegen  den  Osten  abzuschir¬ 
men,  hätte  erfüllen  können,  wenn  nur  ein 
Befehl  von  oben  auf  diesen  Menschen  ge¬ 
legen  hätte  und  nicht  eine  tiefe  sittliche 
Idee. 


abendländischen  Welt 

lange  das  ostdeutsche  Volk,  das  seine  Lei¬ 
stungen  in  höchstem  Maße  aus  dem  leben¬ 
digen  Zusammenhang  mit  seiner  Heimat 
entwickelt  hat,  dieser  Heimat  durch  über¬ 
einstimmenden  Beschluß  der  anderen  be¬ 
raubt  bleibt.  Es  soll  sich  niemand  darüber 
täuschen,  dal)  Kräfte,  die  in  der  Leistung 
des  vergangenen  halben  Jahrtausends  in 
Ostdeutschland  sichtbar  geworden  sind, 
auch  Kiälte  bleiben,  wenn  sie  entwurzelt 
sind.  Aber  was  für  eine  Wirkung  diese  ent¬ 
wurzelte  Kräfte  haben  werden,  das  freilich 
weiß  niemand  von  uns;  das  können  wir  nur 
fürchten.  Und  wenn  nicht  die  Liebe  zum 
Recht  und  zur  Wahrhaftigkeit  allein,  so 
mag  vielleicht  eine  leichte  Beimischung 
von  Betürchtungen  der  Motor  werden,  der 
allmählich  auch  die  anderen  zu  Handlungen 
und  Entscheidungen  veranlaßt,  die  sie  als 
moralisch  und  sittlich  und  rechtlich  gerecht¬ 
fertigt  empfinden. 

Wenn  die  Vernunft  noch  so  sehr  uns 
etwas  anderes  sagen  will:  unser  Herz  weiß, 
wenn  wir  heute  über  Ostdeutschland 
sprechen  und  denken  und  nicht  zuletzt 
fühlen,  dann,  meine  Freunde,  wird  das  kein 
Nekrolog  sein! 


Persönlichkeit,  die  nalurliaft  in  eine  Füh- 
rungsaulgabe  hineinwächst.  Vor  allem  sind 
es  die  Ettjenschaften,  die  man  als  Charakter 
zu  bezeichnen  pflegt,  welche  Menschen  in 
einem  Nebenmenschen  das  sehen  lassen, 
was  sie  als  Sinnbild  ihres  eigenen  Wesens 
empfinden  und  daher  als  Repräsentanten 
ihrer  Gemeinschaft  anerkennen.  Ostpreußen 
war  ein  Teil  Preußens,  und  so  sehen  wir 
auch  in  Dr.  Schreiber  positive  Eigenschaften 
des  preußischen  Wesens  verkörpert.  Lauter¬ 
keit,  Pflichtgefühl,  Arbeitskraft,  —  alles 
Voraussetzungen  für  die  Bewältigung  der 
Aufgaben,  die  der  Osten  in  so  reichem  Maße 
bot.  Dazu  einen  Verstand,  der  vielseitig 
und  klar  bis  auf  den  Grund  ist.  Vielseitig, 
weil  er  nicht  nur  den  Sinn  und  Inhalt  des 
politischen  und  wirtschaftlichen  Lebens 
durchdringt:  sondern  weil  er  darüber  hin¬ 
aus  —  und  das  ist  mit  das  Bezeichnendste 
an  der  Persönlichkeit  Dr.  Schreibers  — ,  das 
geistige  Leben  seines  Volkes  im  weitesten 
Sinn  dieses  Wortes  bis  in  seine  tiefsten 
Wurzeln  erfaßt  hat.  Die  gewaltigen  kulturel¬ 
len  Leistungen  des  ostdeutschen  Menschen, 
dieses  jüngeren  deutschen  Bruders,  die  Er¬ 
gänzung  des  geistigen  Lebens  der  deutschen 
Nation  und  Europas  durch  die  Ostdeutschen 
—  all  dieses  ist  von  Dr.  Schreiber  in  einer 
Klarheit  erkannt  worden,  wie  sie  wohl  nicht 
allzuvielen  Menschen  zugänglich  ist. 

Wer  den  Vorzug  hatte,  Dr.  Schreiber  per¬ 
sönlich  naher  kennen  lernen  zu  dürfen,  der 
wird  unter  dem  Eindruck  seiner  Lauterkeit, 
seiner  Klarheit,  seiner  herzenswarmen 
Menschlichkeit  stehen.  Aber  darüber  hinaus 


wird  er  sich  klar  darüber  sein,  daß  Dr. 
Schreiber  ein  Mensch  ist,  der  in  seinem 
ganzen  Wesen  das  in  sich  trägt,  was  wir 
mit  wirklicher  Kultur  zu  bezeichnen  pfle¬ 
gen.  Etwas  eminent  Geistiges  und  Künst¬ 
lerisches  bildet  einen  wesenhaiten  Teil  sei¬ 
ner  Persönlichkeit.  Tausende  und  aber  Tau¬ 
sende  von  Heimatvertriebenen  achten  und 
lieben  in  Dr.  Schreiber  nicht  nur  den  Mann, 
der  ihnen  in  ihren  Nöten  manches  Ziel  und 
manchen  Weg  weist;  sondern  sie  verehren 
ihn,  weil  diese  Tausende  das  vielleicht  un¬ 
bewußte.  aber  richtige  Empfinden  haben, 
daß  in  Dr.  Schreibers  Person  beste  Eigen¬ 
schaften  des  ostdeutschen  Menschen  ver¬ 
körpert  sind." 

Landsmannschaf  iliche 
Staatssekretäre  ? 

Die  sehr  angesehene  »Deutsche  Zeitung 
und  Wirtschaftszeitung"  schreibt  in  einer 
ihrer  letzten  Nummern  unter  der  Ueber- 
schrift  .Landsmannschaftliche  Staatssekre¬ 
täre“  folgendes:  »Mit  einiger  Verwunderung 
muß  man  die  Begriffsverwirrung  zur  Kennt¬ 
nis  nehmen,  die  aus  dem  Protest  sudeten¬ 
deutscher  Bundestagsabgeordneter  verschie¬ 
dener  Fraktionen  gegen  die  Ernennung  von 
Dr.  Schreiber  zum  Staatssekretär  im  Flücht- 
lingsministerium  spricht  Der  Protest  gilt 
weder  der  politischen  Uebcrzeugung,  noch 
der  Persönlichkeit,  noch  der  sachlichen  Be¬ 
fähigung  dieses  Mannes,  der  sich  an  der 
Spitze  der  Regierung  des  Memelgebietes  in 
schwieriger  Zeit  hervorragend  bewährt  und 
sich  später  die  ehrenvolle  Feindschaft  des 
Königsberger  Gauleiters  zugezogen  hat. 
Vermutlich  würde  man  lange  suchen  müs¬ 
sen.  um  jemand  zu  finden,  der  sich  zum  ersten 
Mitarbeiter  des  Bundesflüchtlingsministers 
nur  annähernd  ebenso  gut  eignet  wie  der 
bisherige  Leiter  des  Amtes  für  Heimatver¬ 
triebene.  Das  also  ist  es  nicht.  Aber  Dr. 
Schreiber  hat  in  den  Augen  dieser  Abge¬ 
ordneten  einen  anderen  schweren  Fehler.  Er 
ist  nämlich  kein  Sudetendeutsdier,  sondern 
stammt  aus  Westpreußen.  Die  Sudetendeut¬ 
schen  aber  als  die  »zweitgrößte  und  ge¬ 
schlossene  Volksgruppe“  nehmen  für  sich  in 
Anspruch,  da  schon  der  Minister  aus  Schle¬ 
sien  kommt,  nun  wenigstens  den  Staats¬ 
sekretär  aus  den  eigenen  Reihen  zu  stellen. 
Wenn  Dr.  Schreiber  aus  Eger  slammte,  statt 
aus  Marienburg,  dann  wäre  er  genehm.  Die 
sudetendeutschen  Abgeordneten  wünschen 
ateo,  daß  das  Flüchtlingsministcnum  nach 
landsmannschaftlichen  Gesichtspunkten  be¬ 
setzt  werde.  Das  hätte  gerade  noch  gefehlt. 
Es  ist  ohnehin  schwer  genug,  tüchtige  Leute 
für  die  wichtigsten  Posten  zu  finden.  Soll 
man  nun  noch  anfangen,  sie  nach  ihrer 
„Voiksgruppenzugehörigkeü“  auszusuchen? 
Die  Flüchtlinge  leiden  die  gleiche  Nol,  haben 
gemeinsame  Interessen  durchzusetzen,  ganz 
gleich,  woher  sie  stammen.  Es  komm!  nur 
darauf  an,  gemeinsame  Not  zu  lindern.  Wer 
nach  seiner  Persönlichkeit  und  seinen 
Fähigkeiten  dafür  geeignet  ist,  der  ist  auch 
für  die  Sudetendeutschen  der  riditige  Mann, 
selbst  wenn  er  nicht  aus  ihrer  engeren  Hei¬ 
mat  kommt.*  im  übrigen,  was  den  Sudeten¬ 
deutschen  recht  wäre,  müßte  den  anderen 
deutschen  Stämmen  billig  6ein.  Niemand  hat 
vernünftigerweise  gegen  das  starke  Engage¬ 
ment  Bayerns  in  der  Bundesregierung  etwas 
einzuwenden  gehabt.  Wo  kämen  wir  hin, 
wenn  nun  die  Hessen  und  die  Hamburger, 
die  Badener  und  die  Platzer  verlangten, 
entsprechend  der  Stärke  ihres  Stammes  oder 
der  Bedeutung  ihres  Landes  in  der  Regie¬ 
rung  berücksichtigt  zu  werden?“ 
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Im  sowjeiisch  besetzten  Ostpreußen  /  Die  Lage 


der  Landwirtschaft 


AU  die  Sowjets  im  Frühjahr  1945  den 
grollten  Teil  Ostpreußens  besetz Jen,  waren 
die  Felder,  soweit  es  sich  um  die  Wlnier- 
aussaat  handelte,  ordnungsmäßig  bestellt. 
Flurschäden  größerer  Art  waren  dort,  wo 
die  Besetzung  in  ziemlich  raschem  Tempo 
erfolgte,  und  überall  dort,  wo  sich  die 
Kampfhandlungen  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  abspielten,  infolge  des  herr¬ 
schenden  starken  Frostes,  nicht  allzu  erheb¬ 
lich.  ln  den  Gebieten  allerdings,  wo  heftige 
Kampfhandlungen  stattgefunden  hatten,  in 
der  Nähe  der  Städte  und  im  Samland,  war 
die  Winteraussaat  zum  größten  Teil  ver¬ 
nichtet.  An  eine  Bestellung  der  Felder  zur 
Sommeraussaat  konnte  ebensowenig  gedadit 
werden,  wie  an  die  ordnungsmäßige  l'flcge 
der  vorhandenen  Kulturen,  so  daß  sidi  be¬ 
reits  im  ersten  Sommer  nach  Beendigung 
dos  Krieges  eine  erhebliche  Verunkrautung 
der  Felder  bemerkbar  machte.  Der  Vieh¬ 
bestand  war  naturgemäß  durch  die  Kr>egs- 
wirren  dezimiert,  teilweise  erfolgte  jedoch 
das  Vorrüdcen  der  sowjetischen  Ti  uppen 
derartig  schnell,  daß  auch  größere  Bestände 
in  die  Hände  der  vorrüdeenden  Truppen  fie¬ 
len,  ohne  wesentliche  Einbußen  erlitten  zu 
haben.  So  Helen  alle  diejenigen  Bestände, 
die  nicht  zur  Ernährung  der  deutschen  Be¬ 
völkerung  und  der  deutschen  Wehimadit 
herangezogen  wurden,  in  die  Hände  der 
Sowjets.  Jedoch  Ist  von  diesen  Bestanden 
nur  wenig  erhalten  geblieben,  da  die  sowje¬ 
tischen  Truppen  von  ihrem  Beulerechl  aus¬ 
giebig  Gebraudi  machten.  Man  dar!  anr.eh- 
men,  daß  nach  Eintrelen  ruhigerer  Verhält¬ 
nisse  der  Schweinebestaml  vollkommen  ver¬ 
nichtet  war,  während  der  Rindviehbcstand 
nur  noch  unwesentlidie  Reste  aufwies  Das 
hochwertige  Pferdematerial,  das  um  die  Be¬ 
stände  der  deutschen  Wehrmacht,  die  eben¬ 
falls  nicht  abtransportiert  werden  konuton, 
vermehrt  war,  wurde  irgendwelchen  durch¬ 
ziehenden  Truppen  einverleibt.  Die  teil¬ 
weise  hochwertigen  land-  und  (unwirt¬ 
schaftlichen  Maschinen  konnten  ebens  /wenig 
wie  die  Gebäude  abtransportiert  wQ-den 
und  Helen,  soweit  sie  nicht  durch  Kampf¬ 
handlungen  vernichtet  waren,  ebenfalls  un¬ 
versehrt  in  die  Hände  der  Sowjets  Je  loch 
wurde  von  diesen  Werten  der  größte  Teil 
unmittelbar  nach  der  Besetzung  nach  vor¬ 
heriger  gründlicher  .Untersuchung'  durch 
.Freudenfeuer'  der  Sieger  vernichtet,  so  daß 
auch  hier  der  gerettete  Bestand  nur  noch 
einen  Bruchteil  seines  früheren  Wertes  dar-, 
stellte. 

Jedoch  war  das  Bild  nach  Eintreten  ruhi¬ 
gerer  Verhältnisse  so,  daß  es  mit  den  vor¬ 
handenen  geringen,  Resten  bei  guter  Pla¬ 
nung  gelingen  mußte,  aus  galt/  gerinnen 
Anfängen  heraus,  wieder  eine  Nutzung  der 
einstmals  so  ertragreichen  lau  iwirtsrhalt- 
lichen  Gebiete  durchzuluhren.  Die  vorhan¬ 
denen  Restbestände  von  Vieh  wc den  aner 
auf  dem  Fußwege  nach  Rußland  ablrans- 
portiert.  Von  diesen  Beständen  erreichten 
nur  geringe  Reste  ihren  Bestimmungsort  in 
der  Sowjetunion,  da  infolge  mangelnder 
Pflege  und  Milchdranges  der  cfrößle  Teil 
den  Strapazen  des  Marsches  erlag.  Der 
Maschinenpark  wurde,  soweit  er  der  Ver¬ 
nichtung  entgangen  war,  ebenfalls  nach  der 
Sowjetunion  transportiert,  durch  unsach¬ 
gemäße  Lagerung  und  Verpackung  Hol  auch 
hiervon  der  größle  Teil  der  Vernichtung  an- 
hc-im.  Die  vorhandenen  arbeitsfähigen  D zut¬ 
schen,  die  zur  Wiederbelebung  der  Wirtschaft 
hatten  herangezogen  werden  können,  wu.- 
den  ebenfalls  zum  größten  Teil  in  die 
Sowjetunion  verschleppt,  so  daß  im  Som- 


Von  Diplom- Volkswirt  Heinz  Thöl 

mer  1945  bereits  das  ostpreußische  Land  den 
Eindruck  einer  menschenleeren  Einöde  hin 
teriieß.  Die  Annahme,  daß  die  Sowjetunion 
versuchen  würde,  angesichts  des  nach  dem 
Kriege  herrschenden  Mangels  an  Nahrungs¬ 
mitteln  dieses  landwirtschaftlich  so  ertrag¬ 
reiche  Gebiet  wieder  nutzbar  zu  machen,  be 
stätigte  sich  nicht.  Weder  wurde  der  Vieh 
bestand  vergrößert,  noch  die  maschinelle 
Ausstattung  durch  Anschaffung  neuer  Ma¬ 
schinen  verbessert,  noch  wurde  durch  Be¬ 
siedlung  überhaupt  die  Voraussetzung  für 
eine  Kultivierung  der  verödeten  Felder  ge¬ 
schaffen.  Infolge  mangelnder  Pßege  verun¬ 
krauteten  dfc  Felder  in  sehr  kurzer  Zeit. 
Die  verhältnismäßig  milden  Winter  1945  46, 
sowie  1947  48  und  1948  49  begünsMnten  den 
Vormarsch  des  Unkrautes,  besonders  der 
Distel,  außerordentlich,  so  daß  bereits  im 
Sommer  1947  etwa  90“/«  des  unter  Kultur 
gewesenen  Bodens  nichts  als  meterhohe 
Distelfelder  darstellten.  Wiesen  und  Wei¬ 
den  erwiesen  sidi  gegen  eine  Verunkrau¬ 
tung  als  widerstandsfähiger,  so  daß  der 
Distelwald  ab  und  zu  durch  Kahlflächen 
der  Wiesen  unterbrochen  wurde. 

Die  mangelnde  Versorgung  mit  Nah¬ 
rungsmitteln  führte  jedoch  dazu,  daß  ein¬ 
zelne  größere  Industriekombinate  dazu 
übergingen,  in  der  Nähe  der  Städte  Land 
unter  Kultur  zu  nehmen,  um  so  für  die  Be¬ 
triebsangehörigen  eine  Quelle  zusätzlicher 
Rationen  zu  erschließen.  Da  entlang  der 
großen  Verkehrswege  die  Gehöfte  zum  gro¬ 
ßen  Teil  zerstört  waren,  bildeten  sich  diese 
Fabrikwirtschalten  abseits  der  großen  Ver¬ 
kehrswege  vornehmlich  dort,  wo  einiger¬ 
maßen  erhaltene  Gebäude  die  Vorausset¬ 
zungen  für  eine  landwirtschaftliche  Nutzung 
darhoten.  Diese  mußten  jedoch  in  immer 
größeren  Entfernungen  von  den  Städten  ge¬ 
sucht  werden,  da  die  in  der  Nähe  der  Städte 
erhalten  gebliebenen  Gehöfte  dazu  dien  en, 
das  zur  Ausbesserung  der  Schäden  ln  den 
Städten  so  begehrte  Baumaterial,  vor  allem 
Dachziegel  und  Holz,  zu  liefern. 

Diese  Fabrikwirtschaften  wurden  -jedoch 
nicht  nach  Gesichtspunkten  rationeller  land¬ 
wirtschaftlicher  Nutzung  betrieben.  Es  fehl¬ 
ten  ja  hierzu  auch  die  notwendigen  Voraus¬ 
setzungen,  da  Rindvieh-  und  Pferdebestand 
kaum,  Maschinenpark  fast  gar  nicht,  Men¬ 
schenkraft  jedoch  nur  in  unzureichendem 
Maße  vorhanden  war.  Kennzeichnend  fül 
dies  Wirtschaften  ist  ihre  Extensivität,  so¬ 
wie  der  Vorzug  des  Anbaues  von  Gemüse 
und  Kartoffeln,  also  von  Nahrungsmitteln, 
die  ohne  einen  weiteren  Verarbeitungspro¬ 
zeß  der  menschlichen  Ernährung  zugeführt 
werden  können.  Brotgetreide  und  Hack¬ 
früchte  werden  gar  nicht,  Futtergetreide 


nur  in  sehr  bescheidenem  Rahmen  angebaut, 
da  die  Wiesen  genügend  Heu  ergeben,  um 
den  Winterbedarf  des  zahlenmäßig  geringen 
Großviehbestandes  zu  decken. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens  ist  außer¬ 
ordentlich  primitiv.  Meistens  genügt  ein 
einmaliges  Haches  Umbrechen  des  Feldes 
mit  dem  Pnug,  um  die  Aussaat  vorzuneh¬ 
men.  Eine  weitere  Pflege  der  Felder  findet 
dann  kaum  mehr  statt,  so  daß  bereits  nach 
kurzer  Zeit  das  Unkraut  die  Kulturen  über¬ 
wuchert.  Die  Erträge  sind  entsprechend  ge¬ 
ring.  Lediglich  bei  Kartoffeln  wird  nach  Auf¬ 
gehen  der  Saat  einmal  mit  dem  Pflug  zwi¬ 
schen  den  Reihen  umgebrochen,  oft  aber 
auch  das  unterlassen,  so  daß  bebaute  Fel¬ 
der  von  unbebauten  nur  dadurch  zu  unter¬ 
scheiden  sind,  daß  auf  ihnen  das  Unkraut 
niedriger  ist.  Der  Viehbesatz  war  aut  den 
Wirtschaften,  die  der  Verfasser  kennen¬ 
lernte,  etwa  20 — 30  Stück  Rindvieh,  5-10 
Pferde  ,1 — 5  Schweine  und  einiges  Klein¬ 
vieh.  Zugkraft  zum  Einbringen  der  Ernte 
wurde  abends  nach  Feierabend  durch  LKW 
der  Fabrik  zur  Verfügung  gestellt,  oft  auch 
Sonntags  Personal,  um  die  größten  Unkraut- 
sihäden  zu  beheben.  Die  Durchschnittsgröße 
der  Wirtschaften  betrug  50—100  Hektar. 

Auch  in  der  näheren  Umgebung  der 
Städte  wird  hier  und  da  ein  wenig  L.and 
unter  Kultur  genommen,  jedoch  lohnt  mei¬ 
stens  der  Aulwand  nicht  den  Ertrag.  So 
bietet  das  einst  so  blühende  und  landwirt¬ 
schaftlich  so  ertragreiche  Gebiet  um  Königs¬ 
berg  und  Insterburg  ein  trauriges  Bild  der 
Zerstörung  und  Verödunq,  Soweit  man 
blickt,  nur  Distelfelder,  unterbrochen  durch 
Wiesen,  verödete,  abgebrochene  und  zer¬ 
fallene  Gehöfte,  kein  Vieh,  kein  mensch¬ 
liches  Wesen,  nur  hier  und  da  unterbrochen 
durch  kümmerliche  Versuche  einer  Kultivie¬ 
rung  des  Bodens.  Lediglich  abseits  der  gro¬ 
ßen  Verkehrswege  ragen  als  Inseln  aus  der 
versteppten  und  loten  Einöde  jene  Höfe 
hervor,  die  von  den  Kombinaten  mit  unzu¬ 
reichenden  Mitteln  errichtet  wurden  und  da¬ 
her  von  einigem  Leben  erfüll!  sind.  Man 
darf  annehmen,  daß  von  dem  gesamten  bis 
1945  unter  dem  Pflug  befindlichen  Land  höch¬ 
stens  etwa  10“  o  unter  den  primitivsten  Vor¬ 
aussetzungen  bearbeitet  wurden  und  daß 
von  den  Gehöften  und  lebendem  und  totem 
Inventar  ein  noch  weit  geringerer  Bruchteil 
erhalten  geblieben  ist.  Aus  einer  blühenden 
Kulturlandschaft  ist  eine  öde  Steppe  gewor¬ 
den.  An  dieser  Tatsache  dürfte  sich  in  näch¬ 
ster  Zukunft  kaum  etwas  ändern,  da  ein« 
Aenderung  dieses  Zustandes  in  absehbarer 
Zeit  weder  möglich  ist,  noch  scheinbar  von 
den  .  derzeitigen  Machthabern  gewünscht 
wird. 


Vernichtung  der  Johannisburger  Heide 


Die  wundervollen  Waldbestände  der  in  Ma¬ 
suren  gelegenen  Johannisburger  Heide  sind 
weitgehend  durch  die  Nonne  vernichtet  wor¬ 
den,  berichtete  die  Warschauer  Zeitung 
HR?.eczpospo!iU»M.  Dabei  handelt  es  sich  hier  um 
Wälder.  ln  denen  während  des  Krieges  kaum 
Holz  elngeschlngen  wurde.  Es  wurden  nur 
einige  Baume  zu  Bunkerbauten  benutzt,  einige 
andere  fielen  durch  Bomben  und  Aitillerje- 
geschosse.  sonst  war  die  Johannisburger  Heide 
1945  unversehrt.  Leider  habe  sich  nach  IMS 
niemand  um  diese  reichen  Wälder  gekümmert. 
Eine  rationelle  Forstwirtschaft,  systematische 
Einschläge.  Regelung  des  Zuwachses  und 
Schädlingsbekämpfungs-Aktionen  fanden  nicht 
statt.  So  kam  cs  zu  einer  riesigen  Vermehrung 


der  Nonne,  die  schließlich  den  gesamten  Wald 
wie  eine  verheerende  Krankheit  überfiel. 
Ganze  Waldflächen  sehen  aus.  als  wenn  eine 
Feuersbrunst  hindurchgegangen  sei.  Auf  den 
noch  lebenden  Bäumen  Ist  die  Schicht  der 
Raupen  so  dicht,  daß  sie  eine  bewegliche  Rlndo 
bilden.  Von  polnischer  Seite  beschränkte  man 
sich  darauf,  an  den  Bnumstümpfen  einige  Nist¬ 
kästen  für  Höhlenbrüter  aufzuhängen.  Aber 
die  Vögel  haben  sich  aus  der  Wüstenei  ent¬ 
fernt.  »Vielleicht  sind  sie  der  eintönigen  Kost 
überdrüssig  geworden“,  meint  das  Blatt  dazu. 
So  bestehe  nunmehr  die  Gefahr,  daß  die 
Seuche  auf  die  Blolowiczer  Heide  llbcrgrelfe, 
wenn  nicht  endlich  eine  radikale  Aktion  vor« 
genommen  werde. 
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Rückkehr  ins  Leben  / 


Tausend  Heimkehrerinnen  gingen  durch  die  Hand  des  Ar/.fes 


.Nur  der,  der  dies  Unglück  selbst  an  Leib 
Und  Seele  durchgelitten  bat,  weiß  wirklich 
Um  das  schwere  Schicksal,  das  unsere  in 
Rußland  gefangenen  Frauen  betroffen  hat.* 
Mit  diesen  Worten  unterstreicht  der  lei¬ 
tende  Arzt  der  Sonderabteilung  für  Heim¬ 
kehrer  eines  großen  Krankenhauses  —  der 
Zentralstelle  für  die  lleimkehrerbetreuunq 
Schleswig-Holsteins  —  die  ganze  Schwere 
jenes  Kapitels  der  Unmenschlichkeit,  das 
seinesgleichen  in  der  Geschichte  zivilisierter 
Völker  nicht  kennt:  Frauen  in  Gefangen¬ 
schaft,  hinter  Slacheldraht,  Verschleppung, 
Vergewaltigung,  schwerste  Arbeit  unter 
Unmöglichen  Lebensbedingungcn,  Krankheit 
Und  der  Tod,  der  zwei  Drittel  der  deutschen 
Frauen  in  russischer  Gefangenschaft  dahin- 
raffte. 

Ich  bin  gebeten,  als  Gast  an  der  Morgen- 
Ulsite  teilzunehmen.  Man  hat  mir  einen 
Weißen  Aerztemantel  gegeben,  damit  ich, 
ohne  aufzufallen,  Fragen  an  die  Patienten 
richten  kann,  die  auf  der  Sonderslation 
ihrer  Genesung  enlgegengehen.  Langsam 
gehen  wir  von  Bett  zu  Bett.  Die  Wirkung 
der  Ärztlichen  Verordnungen  wird  über¬ 
prüft,  kurze  Untersuchungen  werden  vor- 
genomnu  n.  Hier  huscht  ein  Scherz  durch  den 
Raum,  dort  ein  ermunterndes  Worti  es 
Wird  schon  wieder  werden!  Langsam,  sehr 
langsam  nur  werden  die  Schäden  aushcilen, 
Zu  schwer  ist  der  gesamte  Organismus  mit¬ 
genommen  in  den  langen,  schweren  Jahren 
der  Gefangenschaft. 

Ich  komme  ins  Gespräch  mit  Inge  F.  Sie 
ist  heute  22  Jahre  alt,  und  sie  wohnte  mit 
ihrer  Mutter  in  einer  ostprcußisdicn  Klein¬ 
stadt,  als  die  Russen  Im  Marz  1945  das 
Städtchen  besetzten.  Vater  und  Bruder 
Standen  an  der  Front.  Von  Flucht  wollte 
die  Mutter  nichts  wissen,  und  so  blieben 


Das  scheinbar  blühende  Aussehen  der 
jungen  Ilse  W.,  die  von  Ostpreußen  aus  den 
Weg  nach  S  birien  antrelen  mußte,  täuscht 
Gesundheit  vor  Die  vollen  Wangen  jedoch 
verraten  dem  Arzt  die  völlige  Unordnung, 
ln  die  der  Eiweißhaushall  d"s 
geraten  ist:  Dystrophie  —  Fehlleitung  des 
mit  der  Nahrung  aufgenomuienen  Eiweißes 
lind  Umbildung  zu  Fett. 


sie.  Und  eines  Tages  erfüllte  sich  das  Schick¬ 
sal  Hunderttausender  auch  an  der  damals 
17jährigen.  Sie  wurde  auf  die  Komman¬ 
dantur  bestellt;  man  müsse  ihre  Papiere 
prüfen,  so  sagte  man  ihr.  Von  diesem  Gang 
kehrte  Inge  nicht  ins  Elternhaus  zurück. 
Man  warf  sie  drei  Tage  -ins  Gefängnis,  nach¬ 
dem  man  Ihr  Gewalt  angetan  hatte.  Dann 
schickte  man  sie  mit  hunderten  von  Män¬ 
nern  und  Frauen  im  Fußmarsch  nach  Konltz, 
dem  berüchtigten  Ausgangspunkt  unzähliger 
Bahntransporte  nach  dem  Ural  und  Sibirien. 
Dreißig  Kilometer  Fußmarsch  waren  täglich 
zurückzulegen.  Wer  nicht  mitkam.  blieb 
liegen;  niemand  kümmerte  sich  darum.  In 
Könitz  warf  man  sie  wieder  ins  Gefängnis. 
Da  alle  Zellen  überfüllt  waren,  mußten  die 
Neuankömmlinge  zwei  Nächte  im  Hof  auf 
blanker  Erde  schlafen.  Weitere  drei  Nachte 
verbrachten  sie  auf  dem  Boden,  dann  verlud 
man  sie  ln  Güterwagen,  vierzig  bis  sechzig 
Menschen  in  einen  Waggon.  Setzen  konnte 
man  sich  wohl,  aber  zum  Liegen  reichte  der 
Platz  nicht.  Sehr  bald  schon  beqannen  die 
ersten  Ausfälle:  Nervenzusammenbrüche, 
Ersdiöpfung,  Irrsinn.  Einige  ältere  Leute, 
die  den  Strapazen  nicht  gewachsen  waren, 
holten  die  Begleltsoldatcn  aus  dem  Zuge. 
Da  sie  nicht  weiter  konnten,  wurden  sie 
kurzerhand  erschossen.  Vier  Wochen  dau¬ 
erte  die  Reise,  dann  war  man  am  Ziel:  Tau¬ 
sende  von  Kilometer  von  der  Heimat  ent¬ 
fernt  in  einem  der  bc  htigten  Waldlager 
mit  schlechten,  faulenden,  feuchten  und 
dunklen  Erdbarackcn,  deren  tropfende 
Wände  mit  grünlichem  Schimmel  überzogen 
waren.  Es  gab  nur  harte  Pritschen.  Kein 
Stroh,  keine  Streu,  keine  Decken  für  die 
Nächte.  Die  Verpflegung  war  dürftig  und 
unzureichend,  die  Arbeit  desto  schwerer. 
Baume  fallen,  Stämme  spalten,  die  schwerste 
Arbeit,  die  der  Waldarbeiter  kennt,  hier 
mußten  Frauen  sie  ausführenl  Vier  Monate 
lang  arbeitete  Inge  F.  in  diesem  Lager, 
dann  brach  sie  zusammen.  Malaria  und  die 
ersten  Erscheinungen  der  Dystrophie  legten 
sie  um.  Man  brachte  sie  in  ein  Kranken¬ 
lager  und  zwei  Wochen  darauf  in  ein  Laza¬ 
rett,  in  dem  sie  sieben  Monate  daniederlag. 
64  Frauen  wurden  hier  eingeliefert,  50  da¬ 
von  starben  im  Laufe  der  Zeit.  Als  Besse¬ 
rung,  nicht  aber  Ausheilung  ihres  Zustandes 
eingetreten  war,  schickte  inan  Inge  in  ein 
Kriegsgefangenenlager,  da  sie  für  schwere 
körperliche  Arbeit  nicht  brauchbar  war. 
Innendienst  im  Lager,  Flicken  und  Putzen 
war  hier  Ihre  Arbeit,  die  sie  mit  vierzehn 
anderen  Frauen  gemeinsam  verrichtete,  bis 
sie  nach  weiteren  fünfzehn  Monaten  in  ihr 
sogenanntes  Stammlager  zurückversetzt 
wurde.  Man  machte  ihr  Hoffnung  auf  bal¬ 
dige  Entlassung.  Sie  schöpfte  neuen  Mut. 
Aber  die  Tage  wurden  zu  Wochen,  die 
Wodien  zu  Monaten,  die  Monate  zu  Jahren, 
und  das  .bald*  bedeutete  am  Ende  zwei 
volle  Jahrei  Zwei  Jahre  Außenatbeit  in 
Arbeitsbrigaden  zu  etwa  zwanzig  Frauen  in 
Zieqeleien,  beim  Straßenbau,  in  Bergwerken 
unter  Tage,  beim  Gleisbau  an  der  Bahn¬ 
linie,  wo  auch  der  Transport  der  Schienen 
und  Schwellen  zur  Frauenarbeit  gehörte. 
Zwar  wurde  diese  Außenarbeit  entlohnt,  je- 
dodi  nur  indirekt,  da  aus  den  Löhnen  die 
Verpflegungskoslen  im  Lager  bestritten 
wurden.  Im  Oktober  1948  endlich  trat  eine 
leichte  Besserung  ein:  Als  .zuverlässig*  Er¬ 
achtete  durften  als  Freiarbeiter  tätig  sein, 
konnten  sich  außerhalb  der  Lager  frei  be¬ 
wegen  und  ihren  Arbeitslohn  für  sich  be¬ 
halten.  Doch  was  bedeutet  ein  Lohn  von 
neun  bis  zehn  Rubel  pro  Tag,  wenn  ein 
Paar  Lederschuhe  beispielsweise  465  Rubel 
kostet? 


Inge  F.  wurde  als  Siebzehnjährige  aus 
einer  ostpreußischen  Kleinstadt  in  das 
Uralgebiet  verschleppl,  wo  sie  vier  Jahre 
lang  unter  unmenschlichen  Bedingungen 
schwere  körperliche  Arbeit  verrichten  mußte. 
Ihr  Gesicht  trägt  die  typischen  Erscheinun¬ 
gen  der  Dystrophie.  Die  Augen  spiegeln 
das  grausame  Erleben  der  Jahre  der  Ge¬ 
fangenschaft. 

Futos:  Hans  G.  v.  d.  Burdiard 


Inge  F.  Ist  am  Ende  mit  ihrer  knappen 
Darstellung.  Sie  spricht  ruhig  und  sicher, 
wenn  auch  oft  zögernd  und  mit  verhaltener 
Stimme  uud  ein  wenig  müde.  In  ihren 
Augen  steht  noch  jener  flackernde  Glanz 
übermächtiger  Erinnerung  an  grausames  Er¬ 
leben,  der  nur  für  Augenblicke  schwindet, 
wenn  freundliche,  aufmuntemde  Worte 
fallen.  Es  sind  nicht  die  Augen  einer  22- 
jährigen.  Es  sind  die  Augen  einer  gereiften 
Frau,  der  alles  Leid  der  Welt  vertraut  ist, 
die  das  Leben  in  Not,  Elend  und  Verzweif¬ 
lung  kennt  und  für  die  selbst  der  Tod  seine 
Schrecken  verloren  hat. 

Sie  ist  nur  ein  Beispiel  für  viele,  fast  für 
alle  .Fälle*,  diese  Inge  F.  Ihrem  Falle 
gleichen  die  anderen,  etwa  tausend,  die 
durch  diese  Sonderabteilung  gegangen  sind. 
Sie  alle  wurden  willkürlich  verhaltet,  von 
der  Seite  der  Eltern  oder  der  Kinder  ge¬ 
rissen.  Nicht  eine  bekleidete  etwa  ein  poli¬ 
tisches  Amt  oder  eine  besondere  Stellung. 
Grundlos  wurden  sie  aus  den  Wohnungen, 
aus  den  Flüchtlingstrecks,  aus  abgeriegelten 
Straßen  herausgeholt,  Mädchen  und  Frauen, 
wahllos  nach  Methoden  asiatischer  Grau¬ 
samkeit. 

Der  Arzt  meldet  sich:  .Wir  behandeln 
hier  keine  .Fälle*.  Für  uns  bedeutet  jeder 
Heimkehrer  und  jede'  Heimkehrerin  den 
Bruder  oder  die  Schwester  Mensch.  Denn 
sie,  die  den  Leidensweg  nach  dem  Ural  und 
Sibirien,  zum  Kaukasus  oder  zum  Eismeer, 
in  die  tropische  Steppe  oder  in  die  frost¬ 
starrende  Weite  Rußlands  gehen  und  dort 
unter  unmenschlichen  Bedingungen  leben 
und  arbeiten  mußten,  bis  sie  umfielen,  bis 
der  Körper  einfach  nicht  mehr  konnte,  s  i  e 
sind  in  Wahrheit  die  am  Grau¬ 
samsten  vom  Schicksal  des  Krie¬ 
ges  Betroffenen.  Und  das  verpflichtet 
uns,  Ihnen  unsere  ganz  besondere,  persön¬ 
liche  Fürsorge  angedeihen  zu  lassen.* 

So  ist  der  Weq  der  ärztlichen  Betreuung 
klar  voigezeidinet:  Berücksichtigung  der 
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körperlichen  und  seelischen  Notlage  und  der 
Notlage,  die  sich  auf  äußere  Dinge  bezieht. 
Während  die  körperlichen  Schaden  —  vor¬ 
herrschend  die  Eiweißmangclcrkrankungen, 
Merz-,  Leber-,  Gallen-,  Nieren-  und  Rheuma- 
sdiäden,  audi  Malaria  —  in  aufmerksamer 
medikamentöser  Therapie  verbunden  mit 
sinnvoller  Diät  in  oftmals  monatelanger 
Krankenhausbchandlung  gebessert  werden, 
zeitigt  die  seelische  Betreuung  durch  Zer¬ 
streuung  aller  Art,  Bücher,  Konzert-  und 
Theaterbesuche,  Verschickung  aufs  Land  und 
verwandte  Maßnahmen,  meist  sehr  bald 
eine  erfreuliche  Belebung  seelischer  Depres¬ 
sionen.  Frauen  finden  hierbei  erfahrungs¬ 
gemäß  schneller  wiöder  zu  sich  selbst  zu¬ 
rück,  als  Männer.  Auch  erscheinen  sie  nach 
all  den  erlittenen  Leiden  meist  reifer  und 
innerlich  weiter.  Die  Sorge  uro  äußere  Nöte 
wird  den  Hcimkehrerinnon  abgenommen, 
soweit  es  nur  irgend  ermöglicht  werden 
kann.  Die  enge  Zusammenarbeit  mit  den 
großen  Wohlfahrtsverbändcn  vermag  hier 
manches  Problem  zu  lösen. 


Der  überwiegende  Teil  der  weiblichen 
Heimkehrer  gehört  den  Geburtenjahrgangen 
1921 — 1928  an:  nach  einer  mir  vorliegenden 
Statistik  des  genannten  Krankenhauses  be¬ 
trägt  der  Prozentsatz  51*/»  unter  Zugrunde¬ 
legung  einer  Gesamtzahl  von  1000  Heim- 
kehrerinnen,  während  die  Jahrgänge  1910 
bis  1920  mit  38"/.  und  1887—1909  mit  11"/« 
erfaßt  wurden.  Alle  Heimkehrerinnen  bis 
auf  2° '«  entstammen  geordneten  Verhältnis¬ 
sen,  31"/«  waren  verheiratete  Frauen. 

Während  bei  den  älteren  die  Sorge  um 
Familie,  Haushalt  und  Wohnung  das  Den¬ 
ken  beherrscht,  mag  bei  den  Jüngeren  zwi¬ 
schen  zwei  Gruppen  unterschieden  werden. 
Der  ersteren  gehören  die  Mädchen  und 
Frauen  an,  die  durch  Leid  zur  Reife  gelangt 
sind.  Das  ist  die  weitaus  größte  und  auch 
die  wertvollste  Gruppe.  Die  andere,  wesent¬ 
lich  kleinere,  setzt  sich  aus  denjenigen  zu¬ 
sammen,  die  lebenshungrig  zurückkehren. 
Sie  trachten  danach,  in  kurzer  Zeit  das  nach¬ 
zuholen,  was  ihnen  das  Leben  bis  jetzt  vor¬ 
enthielt.  Vereinzelt,  ganz  vereinzelt  kehren 
auch  Frauen  zurück,  die  in  der  grausamen 
Schule  des  Ostens  ihr  Gewissen  verloren 


haben  und  Charakterlosigkeit,  Betrug,  Lüge 
und  Egoismus  als  nützlich  ansehen. 

Des  Arztes  Einfluß  endet  bei  der  Entlas¬ 
sung  aus  dem  Krankenhause.  Die  Behand¬ 
lung  nahm  als  Ausgangspunkt  die  Uebdr- 
legung  an,  daß  in  jedem  Menschen  die 
Widerstandskräfte  ruhen,  auch  das  härteste 
Schicksal  zu  meistern,  und  daß  diese  Kräfte 
geweckt  werden  müssen.  Der  Arzt  und  seine 
Helfer  bemühen  sich  darum.  Was  nun 
aber  haben  wir  zu  tun,  in  deren 
Hände  unsere  Heimkehrerinnen  gegeben 
werden?  Wir,  das  heißt  du  und  ich,  die  Oef- 
fentlichkeit?  Wir  haben  weiterzubauen  an 
dem,  was  der  Arzt  begonnen  hat.  Wir  alle 
tragen  Verantwortung  denen  gegenüber,  die 
durch  das  Grauen  der  Verschleppung  und 
der  Gefangenschaft  gegangen  sind.  Seien 
wir  uns  bewußt,  daß  jeden  von  uns  das 
gleiche  Los  hätte  treffen  können.  Also  heißt 
„helfen"  hier  die  Losung,  die  wir  ln  unsere 
Herzen  schreiben  müssen.  Denn  Hilfe  mit 
Rat  und  Tat,  Hilfe,  die  vom  Herzen  kommt, 
braucht  der  Heimgekehrte.  Was  er  nicht 
braucht,  sind  Almosen! 

Hans  G.  v.  d.  Burchard. 


Von  der  Not  und  dem  Sterben  eines  Dorfes 


Am  Süduter  des  Kurischen  Halles  im 
Nordosten  des  Kreises  Samtaiul  hegt  fried¬ 
lich  ein  Dorf.  Die  Gemarkung  ist  vom  Was¬ 
ser  begrenzt  und  von  Wäldern  umrahmt,  die 
das  Ziel  mancher  Naturfreunde  sind.  Hier 
leben  Elch  und  Hirsch,  hier  brüten  noch 
Kranich.  Schwarzstorch,  Reiher,  Uhu  und 
Adler.  Frachtbare  Wiesen  und  Weiden,  eine 
blühende  Viehzucht  seit  Jahrhunderten  Der 
fruchtbare  Boden  füllt  Jahr  um  Jahr  Scheu¬ 
em»  und  Speicher.  Fleißige  Bauern,  Fischer 
und  Arbeiter  leben  hier:  ihre  Vorfahren 
weiden  schon  in  alten  Chroniken  genannt 
und  in  ihrem  Fleiß  gerühmt.  Jetzt  isl  das 
Dorf  abseits  gelegen,  doch  einst,  als  es  noch 
keine  Bahnen  und  Kunslstraßen  gab,  luhrte 
durch  diesen  Ort  eine  Hauptverkehrsstraße 
weiter  nach  Schaulauen  und  Litauen.  So 
sahen  seine  Bewohner  einst  ein  bescheide¬ 
nes  Stückchen  der  brandenburgisdt-preußi- 
schon  Geschichte  vorüberziehen,  das  mit  ihre 
Art  und  ihr  Denken  tonnte.  Etwa  950  Ein¬ 
wohner  zählt  das  Dorf. 

Der  25.  Januar  1945  Ist  der  Schicksalstag 
itieses  Ortes  Der  Russe  ist  in  der  Nähe.  Die 
Bevölkerung  setzt  sich  bis  auf  einen  gerin¬ 
gen  Rest  in  Trecks  nach  Westen  in  Bewe¬ 
gung.  Ein  Teil  davon  entkommt  nach  dem 
westlichen  Deutschland,  die  Hälfte,  etwa 
430  Personen,  fällt  nach  der  Besetzung  des 
restlichen  Samlandes  den  Russen  in  die 
Hände,  bleibt  dort. 

Für  sie  beginnt  eine  Leidenszeit,  wie  sic 
größer  nicht  gedacht  werden  kann.  In  den 
Jahren  194tV47  erreicht  sie  ihren  Höhepunkt. 
Es  gibt  keine  Lebensmittelzuteilung.  Haus¬ 
suchungen  finden  6talt,  bei  denen  auch 
kleinste  Menge  von  Vorräten  beschlag¬ 
nahmt  werden.  Viele  Monate  hindurdi  sehen 
Mütter  und  Kinder  keta  Stück  Brot,  keine 
Kartoffel.  Vom  Herbst  1946  bis  zum  Som¬ 
mer  1947  bilden  Wildkräuter,  Beeren, 
Eicheln  und  Baumknospen  last  die  einzige 
Nahrunq  der  Bevölkerung.  Erwachsene, 
Jugendliche  und  Kinder  irren,  abgemagert 
bis  zum  Skelett,  im  Gelände  umher,  durch 
die  Ortschaft,  durchsuchen  jeden  Kehricht¬ 
haufen,  jeden  Misthaufen  nach  Kadavern, 
Abfallen,  Fischgräten.  Es  werden  Frauen  vor 
Wagen  gespannt,  geschlagen,  erschlagen, 
von  ihren  Kindern  gerissen,  verschleppt. 

Folgende  Opfer  forderte  jene  Zeit 
von  den  430  Menschen: 

es  verhungerten  B0 


sonst  verstorben  sind  (meist  war 
auch  hier  Hunger  die  Haupl- 

ursache)  . 51 

von  den  Russen  erschossen  oder 

erschlagen  . 15 

verschollen  (wahrscheinlich  er¬ 
schossen)  . 9 

auf  der  Flucht  verstarben  ....  12 

durch  Freitod  starben . 3 

verschleppt  und  sonst  vermißt  .  .  44 

Es  verhungerten: 

Kinder  und  Jugendliche  bis  zu  20 

Jahren  ...  . 36 

Erwachsene  20 — 60  Jahre  alt  .  .  21 
Erwachsene  60  -70  Jahre  alt  ...  17 
Personen  über  70  Jahre  alt  ...  6 

Die  Menschen  verhungerten  in  einem 
Dorfe,  dessen  Scheunen  noch  bis  zum  letzten 
Raum  gefüllt  waren,  als  die  Bevölkerung 
sich  auf  die  Flucht  machte.  Die  Ställe  waren 
nicht  groß  genug,  um  das  Vieh  aufzunehmen. 
Wirtsdiaflsgeräte  waren  im  Ueberfluß  da. 


Es  hätte  keiner  großen  Organisation  bedurft, 
um  hier  die  Wirtschaft  in  Gang  zu  halten. 

Die  Menschen  starben  in  einem  Dorfe,  das 
in  seiner  siebenhundertjäbrigen  deutschen 
Geschichte  keine  Not  gekannt  hat.  Gab  das 
Land  nicht,  dann  gab  das  Wasser,  gab  das 
Wasser  nicht,  dann  gab  der  Acker.  Meist 
gaben  sie  beide. 

Die  Menschen  verhungerten  in  einem 
Dorfe,  dem  die  Fruchtbarkeit  seiner  Wiesen 
und  Weiden  einst  den  altpreußisdien  Namen 
Postnicken  gegeben  hat. 

Im  Herbst  1947  schreibt  eine  Fraü:  „In  «1er 
Heimat  bestellen  für  uns  keine  Lebensmog- 
lichkeiten  mehr.  Kommen  wir  nicht  von  hier 
fort,  dann  steht  uns  auch  der  Hungertod 
bevor.” 

Ein  Rest  kam  heraus,  seelisch  und  kör¬ 
perlich  zugrunde  gerichtet. 

Sie  waren  Menschen  ohne  Menschen¬ 
rechte.  Verbrechen  gegen  die  Menschlichkeit 
oder  nicht? 


Die  „Friedhofslinie  der  Ermordeten  und  Verzweifelten" 


In  der  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord¬ 
amerika  in  Winon»  erschein  enden  ..Sonntags¬ 
post1*  befaßt  sich  Professor  Hans  von  Hentig, 
Kansas  City,  mit  der  Frage  der  Schuld  an  den 
Massenaustieibungcn  der  Deutschen  in  der 
Nachkriegszeit,  die  er  als  „Verbrechen  gegen 
die  Menschlichkeit  atler  größten  Umfangs** 
charakterisiert.  „Wer  hat  die««?  .Demontage 
ganzer  Bevölkerungen**  ln  einer  Stunde  mora¬ 
lischer  Schwache  gebilligt  und  hat  bis  heute 
noen  nicht  gewagt,  eine  Hilfsaktion  für  diese 
Millionen  zu  unternehmen?  Wer  hat  ln  einer 
der  gierigsten  und  räuberischsten  Annexionen 
der  Weltgeschichte  altes  deutsches  Land  an  sich 
geiisscn?":  Dies  seien  entscheidende  Fragen,  so 
heißt  es  in  dem  Aufsatz,  die  gektfrt  werden 
müßten,  ehe  durch  eine  Abschiebung  der  Ver¬ 
antwortung  weiteres  Unheil  angerichtet  und  die 
europäische  Lage  weiter  erschwert  werde.  Ge¬ 
rade  In  Bezug  auf  die  amerikanische  Deutsch¬ 
landpolitik  erhebe  sich  —  wie  auch  In  Hinsicht 
aut  che  weltpolitische  Lage  —  schließlich  noch 
die  dritte  Frage,  ob  die  Vereinigten  Staaten, 
die  man  einst  das  „Land  der  unbegrenzten 
Möglichkeiten“  nannte,  zu  einem  „Lande  der 
verpaßten  Gelegenheiten**  würden. 

In  der  gleichen  Zeitung  wendet  sich  Prinz 
Hubertus  zu  Löwenstein  gegen  die  Bezeichnung 
der  Odcr-Neiße-Linie  als  ..Friedensgrenze'*.  Es 
sei  eine  große  Lüge,  denjenigen,  der  sein  Recht 
vei  lange,  als  „Nationalisten“  und  „Kriegs¬ 
hetzer“  zu  bezeichnen.  Das  sei  genau  so  un¬ 
sinnig,  als  wenn  man  jemandem,  dem  das  Werk 
seiner  Hände  geraubt  und  der  aus  seinem  Hause 


verdrängt  wurde,  als  „Räuber“  bezeichne,  wenn 
er  sein  Eigentum  zurück  fordere.  Die  Odcr- 
Neiße-Linle  aber  sei  kclue  „Friedensgrenze“, 
sondern  vielmehr  die  „Friedhofslinie  für  die 
Ermordeten  und  für  die,  die  in  Elend  und  Ver¬ 
zweiflung  umgekommen  sind.“ 

Vierzehnjährige  Ostpreußenmädels  . . . 

Wie  Heimkehrer  berichten,  befinden  «lei» 
ln  einem  Zentrallagel  bei  Jaworzno,  Be¬ 
zirk  Krakau,  heute  noch  etwa  tausend 
deutsche  Frauen,  die  zum  weitaus  Krönten  Teil 
aus  Ostpreußen  stammen  und  von  dort  als 
vierzehnjährige  Mädels  verschleppt  wurden. 
Sie  werden  jetzt  meist  mit  Uniformschncldeiet 
beschäftigt.  In  den  Jahren  194*47  haben  aus¬ 
schließlich  diese  Frauen  eine  vier  Meter  hohe 
Mauer  nm  das  Lagergelände  bauen  müssen  Es 
handelt  sich  um  eine  Backsteinmauer,  die 
einen  Stein  stark  und  etwa  sechs  Kilometer 
lang  »st  Im  polnischen  Lager  Slkawa  bei  Lodz, 
in  dem  heute  noch  197  deutsche  Offiziere  zu- 
rückgehalten  werden,  waren  vorher  auf  eng¬ 
stem  Raum  Tausende  deutscher  Zivilisten  zu- 
sammen gesperrt  worden.  Von  den  Mißhand¬ 
lungen  dieser  Deutschen  zeugen  die  Blutspuien 
an  den  Pritschen  und  ln  den  Baracken,  die 
noch  von  den  Offizieren  fcstgestellt  wurden. 
Am  deutlichsten  spricht  davon  aber  ein  Hügel, 
der  unmittelbar  neben  dem  Lager  nur  dadurch 
entstanden  Ist,  daß  man  dort  taoo  Deutsche 
verscharrte,  die  ihren  Leiden  nicht  gewachsen 
waren. 
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Heimatkunde  für  unsere  Kinder  /  Eine  Forderung  an  die  Sdiulen 

Von  Dr.  Erich  von  Lölhöifel,  Tharau  -  Bad  Harvburg 


Von  unseren  vier  Kinderchen  Ist  nur 
noch  einer  daheim  in  Ostpreußen  zur  Welt 
gekommen.  Die  drei  anderen  sind  erst 
hier  in  der  Vertreibung  geboren  und  haben 
die  Heimat  nie  gesehen.  Sind  sie  noch  Ost* 
reußen?  Wer  von  unseren  Kindern  kennt 
enn  Oberhaupt  die  Heimat  noch? 

Die  feste  und  sichere  Erinnerung  eines 
Kindes  aus  eigenem  Erleben  beginnt  etwa 
mit  dem  vierten  Lebensjahr.  Nur  in  seltenen 
Fallen  übertrigt  das  Gedächtnis  auch  frühere 
Eindrücke,  vor  allem,  wenn  sie  durch  elter¬ 
liche  Hilfe,  Erzählungen,  Bilder  wachgerufen 
und  gestützt  werden.  Sonst  i6t  für  alle  die, 
die  noch  als  Kleinkinder  aus  dem  heimischen 
Haus  vertrieben  wurden,  nichts  mehr  geblie¬ 
ben  als  vielleicht  der  angeborene  Klang  der 
Sprache  und  das  bescheidene  Wiewen  der 
Aermslen:  Wir  sind  ja  Flüchtlinge! 

Seit  der  Vertreibung  sind  inzwischen 
fast  fünf  Jahre  vergangen.  Die  damals 
Vierjährigen  sind  heute  schon  Kindei,  die 
mit  offenen  Augen  durch  ihr  Leben  gehen. 
6ie  sind,  seit  sie  bewußt  Eindrücke  ihrer  Um¬ 
gebung  aufnehmen  und  festhalten,  irgendwo 
hier  im  Westen  Deutschlands  mit  ihren 
Eltern  untergekrochen,  kennen  die  Dach¬ 
stube  oder  Baracke  den  Dorlplalz  oder 
tialbzerbombten  Hinterhof  ihrer  heutigen 
Großstadtbehausung  und  wissen,  das  ist  nun 
üir  Dasein.  Zusammen  mit  den  Spielgefähr¬ 
ten  und  Schulkameraden  Ihres  jetzigen 
Wonnorts  erschauen  und  erspielen  sie  6ich 
Ihre  engere  und  weitere  Umgebung.  Das 
bunte  Gemisch  einheimischer  Sprechweise 
mit  den  Mundarten  aller  wild  durcheinander 
gewirbelten  deutschen  Stämme  laßt  das  an¬ 


geborene  Platt  verderben  und  verwässern. 
Flachland  oder  Gebirge,  Küste  oder  Acker¬ 
boden  ihrer  Heimat  vertauschen  sich  unbe¬ 
wußt  mit  dem  Gelände,  in  dem  sie  nun  auf¬ 
wachsen.  Und  so  wird  innerlich  wie  äußer¬ 
lich  die  wahre,  oatpreußische  Heimat  vom 
Bilde  der  Notunterkunft  verdrängt  und 
überdeckt. 

Wo  in  der  Familie  die  astpreußische  Art 
selbstverständlich  ist,  wo  die  heimische 
Mundart  gesprochen  und  die  Erinnerung  an 
zuhaus  lebendig  erhalten  wird,  da  wird  dies 
Hinauswachsen  aus  dem  nicht  mehr  gekann¬ 
ten  Boden  überwunden  werden  und  den  Kin¬ 
dern  das  Band  zu  Stadt  oder  Dorf  unsres 
Landes  nicht  zerreißen.  Wo  das  aber  nicht 
sein  kann,  wo  durch  Zerstreuung  der  Familie, 
durch  lange  Gefangenschaft  und  Untergehen 
Im  Kampf  ums  tägliche  Brot  die  innere  Ge¬ 
bundenheit  an  die  Heimat  sich  lockert,  da 
müssen  wir  Vorsorgen,  daß  sie  trotzdem  in 
der  kommenden  Generation  geschaffen  wird. 

Hier  ist  es  die  Schule,  die  sich  eine  Auf¬ 
gabe  mehr  zu  ihrer  allgemeinen  Erziehung 
hinzunehmen  muß.  Heimatkunde  ist  ein 
selbstverständliches  Unterrichtsfach.  Sie 
wächst  von  der  Besprechung  der  nächsten 
Umgebung  des  Orts  mit  den  Jahren  über 
Kreis  und  Land  ins  große  Deutschland  und 
die  Weit  hinaus.  Es  ist  aber  selbstverständ¬ 
lich,  da.'  r  im  westdeutschen  Bundesgebiet 
die  westuu^lschen  Länder  ihre  engere  Hei¬ 
mat  In  d',n  Vordergrund  rücken,  daß  auch 
unsere  Kinder  Schleswig  oder  Hessen, 
Brauns chwetg  oder  Rheinland  oder  wo  sie 
sonst  leben  mögen  als  Heimat  erklärt  und 
gelehrt  bekommen.  Und  daß  das  große 


Deutschland  und  vor  allem  sein  heule  ver¬ 
lorener  Osten  darüber  zu  kurz  kommt. 

Wenn  es  uns  nicht  gelingt,  es  als  eine 
selbstverständliche  Forderung  bei  den  da¬ 
für  zuständigen  Schulbehörden  aller  einzel¬ 
nen  Länder  unserer  jetzigen  Unterkunft 
durchzusetzen,  daß  auch  unsere  Heimat  ihren 
Platz  im  Unterricht  findet,  werden  wir  diesen 
Kampf  verlieren.  Wo  wir  Ostpreußen  so 
dicht  sitzen  wie  in  Norddeutsdiland,  ist  die 
Zahl  der  Schüler  groß  genug,  um  eine  solche 
Stunde  im  Stundenplan  zu  sichern.  Und  auch 
ostpreußische  Lehrer  sind  reichlich  vorhan¬ 
den,  die  bereit  sein  werden,  unsern  Kindern 
ihre  Heimat  nahazubringen.  Land  und  Leute, 
Dorf  und  Stadt,  Strom  und  Seen,  Felder  und 
Wälder,  Häfen  und  Werke,  Kirchen  und  Bur¬ 
gen  werden  ersteheni  Werden  und  Wesen 
des  Landes,  Dichter  und  Denker,  Künstler 
und  Wissenschaftler.  Wirschaft  und  Handel 
werden  lebendig  werden.  Und  es  wird  in 
unseren  Kindern  der  Grund  gelegt,  der  sie 
an  die  Heimat  schmiedet,  die  nie  zu  ver¬ 
gessen  und  die  eines  Tages  wiederzugewin¬ 
nen  ihre  eigene  Aufgabe  sein  wird.  Denn 
ob  und  wann  wir  Alten  das  erleben  werden, 
ist  ungewiß.  Daß  den  Jungen  das  als 
höchste  und  lelzte  Aufgabe  bleibt  und  blei¬ 
ben  muß,  ist  unumstößliche  Gewißheit. 

Darum  ist  es  nidi*  nui  eine  Forderung,  die 
wir  im  Interesse  enger,  ostdeutscher  „Ver- 
triebenen-Gesinnung'  erheben,  sondern  es 
ist  im  tiefsten  Sinne  aller  Deutschen,  gerade 
besonders  der  Westdeutschen,  diesen  Hei¬ 
matgedanken  zu  erhalten  und  zu  pflegen. 
Nur  solange  die  unbedingte  Zugehörigkeit 
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jedes  einzelnen  Vertriebenen  auch  ln  kom¬ 
mender  Zeit  zu  seinem  Ihm  von  Eltern  und 
Voreltern  überkommenen  Boden  Im  Inner¬ 
sten  verwurzelt  bleibt,  bleibt  die  Heimat 
unser.  Und  damit  auch  unser  Recht  darauf, 
sie  Immer  wieder  als  unser  zu  rufen  und  zu 
beanspruchen  Es  Ist  daher  erfreulich,  daß 
kürzlich  auf  einer  Tagung  von  Schulmännern 
ln  Ntedcrsadisen  von  maßgebender  einhei¬ 
mischer  Seite  betont  wurde,  wie  notwendig 
diese  ostdeutsche  Heimatkunde  im  Schul¬ 
unterricht  gerade  auch  lür  die  westdeutschen 
Kinder  ist,  damit  auch  sie  von  klein  auf  be¬ 
greifen  lernen,  was  unserm  deutschen  Land 
durch  die  Abtrennung  des  Ostens  entrissen 
Ist  und  was  dort  sn  geistigen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Worten,  an  Kultur,  an  Arbeit  und 
deutschem  Volkstum  der  Zerstörung  über¬ 
antwortet  Ist. 

Schon  nach  dem  großen  Treffen  in  Hanno¬ 
ver  ist  in  Niedersachsen  ein  entsprechender 
Antrag  an  das  Kulturministerium  gerichtet 
worden  und  der  Landsmannschaft  zur  wei¬ 
teren  Verfolgung  auch  in  anderen  Ländern 
übergeben  worden.  Nach  den  Wahlen  spricht 
man  von  solchen  Wünschen  der  Vertriebe¬ 
nen  nicht  mehr,  und  unseres  Wissens  ist  bis¬ 
her  von  amtlicher  Seite  nichts  geschehen. 
Wo  sich  hier  und  dort  Heimatkunde  unserer 
oder  anderer  ostdeutscher  Landschaften  im 
Unterricht  durchgesetzt  hat,  ist  dos  der  Ent¬ 
schlossenheit  und  Heimatliebc  einzelner  het- 
mattreuer  Lehrkräfte  zu  danken.  Die  Schul¬ 
behörden  haben  nichts  dazu  getan. 

Es  wird  daher  unsere  Aufgabe  sein,  zu¬ 
sammen  mH  den  anderen  Landsmannschaf¬ 
ten  ln  unseren  Kreisen  dafür  zu  sorgen,  daß 
diese  unsere  Forderung  für  unsere  Kinder 
verwirklicht  wird  und  daß  die  Schule  Ihnen 
die  Grundlage  gibt,  die  sie  brauchen,  um 
HeJmatgefühl  und  Wissen  um  Land  und 
Leute  ln  sich  zu  bilden. 


Auf  dieser  Grundlage  weiterzubauen, 
unser  ostpreußisches  Wesen,  seinen  Laut 
und  sein  Volkstum  mit  Leben  zu  erfüllen, 
die  Arbeitsstätte  tm  Lande  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel,  das  Haus  und  die  Land¬ 
schaft,  den  Nachbarn  und  die  Gemeinde  dem 


J\.tage 

eines  esfpteußisc/ten  Ölungen 

Viele  sprechen  von  dir,  mein  Heimatland, 
und  wissen  von  ihrem  Sehnen  zu  klagen; 
doch  Ich,  ein  Kind,  das  dich  kaum  gekannt, 
ein  Kind,  das  mit  in  die  Fremde  verbannt, 
Ich  weiß  nichts  zu  sagen. 

Viele  gingen  von  dir,  mein  Heimatland, 
und  suchen  dich  immer  auls  neue  zu  preisen; 
doch  ich,  ein  Kind,  das  dich  kaum  gekannt, 
ein  Kind,  das  mit  in  die  Fremde  verbannt, 
ich  kenn'  nicht  die  Weisen. 

Viele  schreiben  von  dir,  mein  Heimatland, 
und  können  dich  ehren  in  ihren  Gedichten; 
dach  ich,  ein  Kind,  das  dich  kaum  gekannt, 
ein  Kind,  das  mit  In  die  Fremde  verbannt, 
Ich  muß  verzichten I 

Richard  Sali«. 


Kinde  in  Gespräch  und  Lied  so  selbstver¬ 
ständlich  zu  machen,  als  wenn  es  darin  auf- 
gewachsen  wäre,  wird  dann  die  Sache  der 
Familie  bleiben.  Wie  man  ihr  gerecht  wird, 
welche  vielen  Mittel  uns  auch  ln  der  Ver¬ 
treibung  dafür  noch  zur  Verfügung  stehen, 
und  wie  ein  Jeder  dabei  mithelfen  kann  und 
muß,  wird  Aufgabe  einer  folgenden  Unter¬ 
haltung  sein. 


Ostpreußische  Gedenktage 

Der  Januar  bringt  u.  a.  die  folgenden  ost. 
preußischen  Gedenktage: 

1. 1.  1878:  Ostpreußen  und  Westpreußen 
(1824  zu  einer  Provinz  zusammengefaßt) 
werden  wieder  getrennt.  —  2, 1.1 86  t  i 

Friedrich  Wilhelm  IV.  (1840—61)  gestorben, 
8. 1. 1813:  Yorck  besetzt  Königsberg,  um 
die  Entscheidung  des  Königs  über  die  Kon¬ 
vention  von  Tauroggen  abzuwarten.  — 
10.  1.  1794:  Georg  Förster  gestorben  (Rei¬ 
sender  und  Schriftsteller)  geb.  1754  in  Nas- 
senhuben  bet  Danzig).  —  10. 1. 1920:  Der 
Friedensvertrag  von  Versailles  tritt  in  Krait. 
10.  1. 1923:  Litauen  besetzt  widerrechtlich 
das  Memelland.  —  12.  1. 1837:  Der  Kompo¬ 
nist  Adolf  Jansen  in  Königsberg  geboren. 
15.1.1772:  Erster  Vertrag  zur  ersten  pol¬ 
nischen  Teilung  (Preußen  bekommt  ganz 
Westproußen  außer  Danzig  und  Thorn  sowie 
das  Netzedistrikt  und  Bromberg).  —  17.  I, 
1701:  Stiftung  des  Schwarzen  Adlerordens 
in  Königsberg.  —  17.1.1823:  Der  Dichter 
Zacharias  Werner  gestorben.  —  18.1.1701t 
Königskrönung  in  Königsberg;  Preußen 
wird  Königreich.  (Friedrich  I.)  —  19.  t.  1821z 
Der  Historiker  Ferdinand  Gregorovius  m 
Neidenburg  in  Ostpreußen  geboren.  (Von 
1848 — 50  Herausgeber  der  .Neuen  Königs¬ 
berger  Zeitung*!  gestorben  1891.)  — 20.  t. 
1772:  Heinrich  Theodor  von  Schön  in 
Schreillaugken  geboren.  Ab  1816  Oberpra- 
sident  von  Westpreußen  und  nach  1824  bei¬ 
der  Provinzen.  —  2t.  1.  1758:  Königsberg 
muß  vor  den  Russen  kapitulieren.  Die  erste 
Eroberung  Königsbergs.  — 21.  1. 1902:  Ernst 
Wiehert,  Jurist,  Romanschriftsteller  (.Hein¬ 
rich  von  Plauen*)  in  Borlin  gestorben  (gebo¬ 
ren  1831).  —  22.  t.  1813:  Stein  trifft  mit 
Sondervollmacht  Zar  Alexanders  in  Königs¬ 
berg  ein,  um  zur  Erhebung  aufzurulen.  — 
23.  i.  1793:  Konvention  von  Petersburg, 
(Zweite  polnische  Teilung.)  Preußen  erhält 
Danzig,  Thorn,  Posen,  Kalisch,  Kujewien 
und  Plock  mit  einem  Teil  von  Masowien.  — 
23.  1.  1879:  Der  Komponist  Adolf  Jenson  in 
Baden-Baden  gestorben,  geboren  1837.  — 
23.  t.  1862:  Der  Mathematiker  David  Hilbert 
in  Königsberg  geboren.  Seil  1880  an  der 
Universität  Königsberg.  —  24.  1. 1776:  Ernst 
Theodor  Wilhelm  Holtmann  (meist  genannt 
Emst  Theodor  Amadeus)  in  Königsberg  ge¬ 
boren.  Komponist  und  Erzählen  gestorben 
1822.  —  24.1.1712:  Friedrich  der  Große 
(1740 — 86)  geboren.  —  26.  1. 1934:  Deutsch- 
polnischer  Nichtangriffkpakt.  —  27.  t.  1859: 
Wilhelm  II.  (1888—1918)  geboren.  —  31.  1. 
1773:  Friedrich  der  Große  verordnet  die 
Namen  .Westpreußen*  und  „Ostpreußen* 
durch  Kabinettsorder. 


der  Politik  scheitert  an  uns.  Wir  wollen  nicht 
das  Zustandekommen  von  Ordnungen  ver¬ 
hindern,  wir  sdrreien  nicht  nach  Krieg,  son¬ 
dern  kämpfen  für  die  Anerkennung  der 
natürlichen  Ordnung  als  der  einzigen,  deren 
Inneres  Wesen  Friede  und  Leben  sind.  Bis 
dahin  gilt  es,  der  Welt  in  die  Ohren  zu 
schreien,  heute  und  morgen  und,  wenn  es 
nötig  ist,  in  hundert  Jahren:  Der  Osten 
ist  d  e  u  16  ch  I 


Elbing  nicht  mehr  Ostseehafen 
Der  Seehafen  Blblnfi  mit  seiner  weltberUhn»- 
len  Wern  Ist  nicht  mehr  DM  polnisch# 
Schiffahrtsministerium  hat  entschieden,  di.» 
Elbing  nicht  mehr  Ostseehafen  sein  soll,  be¬ 
gründe«  wird  dies  damit.  daB  dieser  Seehafen 
von  den  Deutschen  nur  mit  Hilfe  einer  „kost¬ 
spieligen  und  unrentablen'*  Vertiefung  iier 
Wasserstraßen  am  heben  erhalten  worden  sei. 
Gegenwärtig  UcBen  sich  aber  derartige  Inve¬ 
stierungen  nicht  mehr  rechtfertigen,  da  der 
Charaktei  Elbings  sich  Im  Rahmen  des  neu- 
erstandenen  polnischen  Staates  geändert  habe. 
Dnher  mü&re  «Ich  die  Stadt  In  Zukunft  allem 
auf  die  Örtliche  Industrie  stützen.  Es  sei  dies 
ein«  „durch  die  aktuellen  Bedürfnisse  Oer 
Volkswirtschaft  gerechtfertigte  lzisung“. 


Die  Reinheit  unseres  Gedankens 

Ein  junger  Ostpreuße  schreibt: 


Bitter  ist  es  für  alle,  die  einer  Sache 
«olbsllos  dienen,  zu  sehen,  daß  man  lie  ver¬ 
fälscht.  SiJ  verlassen  enttäuscht,  was  sie 
•ufbauten,  und  besiegeln  damit  seinen  Ver¬ 
fall.  Kaum  eine  Bewegung  neuerer  Zeit  hat 
•ich  vor  dieser  Entwicklung  zu  schützen  ge¬ 
wußt,  die  notwendig  Jedem  Zusammen¬ 
schluß  großer  Menschengruppen  droht. 
Unsere  landsmannschaftlichen  Vereinigun¬ 
gen  werden  ihr  mit  einer  Sicherheit  ver¬ 
fallen,  die  wahrhaft  tötlich  sein  muß,  wenn 
unsere  Augen  nicht  wach  und  unsere 
Hände  nicht  unfehlbar  sind  wie  die  der 
Aerzte. 

Es  gilt,  da  die  ersten  Worte  des  Mißver- 
•lehens  schon  gefallen  sind,  nicht  den  ge¬ 
ringsten  Nebel  und  Zweitel  um  Gestalt  und 
Sinn  unserer  Landsmannschaften  zu  lassen. 
Es  gilt,  von  dem,  was  sie  sind  und  von  dem, 
was  ihre  Aufgabe  ist,  unbestechliche  und 
eindringliche  Worte  zu  sprechen: 

An  unsere  Landsleute,  die  in  Not  leben: 
Die  Landsmannschaften  suchen  euch  zu 
schützen  und  zu  stutzen,  sie  vertreten,  be¬ 
raten  und  verteidigen  euch,  sie  erleichtern 
i  t  euch,  festen  Fi  ß  zu  lassen,  und  es  ist  gut, 
daß  sie  es  tun.  Ihr  Sinn  aber  ist  es  nicht. 
Sie  sind  nicht  Hilfs-,  sondern  Kampforgani- 
sationen.  Sie  sind,  damit  ein  um  sein  Land 
betrogenes  Volk  von  Millinnenslärke  un¬ 
beirrbar  der  Welt  in  die  Ohren  schreit, 
haute  und  morgen  und,  wenn  es  sein  muß, 
ln  hundert  Jahren:  Der  Osten  ist 
deutsch!  Nur  darum. 

An  die  Landsleute,  die  die  Not  über¬ 
wanden:  Mancher  ist  unter  euch,  der  still 
wtrd,  sobald  er  freier  atmet,  mancher,  der 
•cho:i  die  Nase  rümpft.  Viele  von  euch  wer¬ 


den  uns  unsichtbar,  sobald  sie  von  uns  nichts 
mehr  erwarten.  Wir  sind  keine  Vereinigung 
von  Bedürftigen  und  Bettlern;  aber  wir  wer¬ 
den  es  durch  euch,  wenn  Ihr  uns  vergoßt. 
Auch  sind  wir  nicht,  eure  Klientel  zu  ver¬ 
größern  und  euch  Kundschaft  zu  werben. 
W<r  sind,  damit  ein  um  das  Land  seiner 
Vorfahren  betrogenes  Mitlionenvolk  der 
Welt  in  die  OhTen  schreit,  heute  und  mor¬ 
gen  und,  wenn  es  nölig  ist,  in  hundert 
Jahren:  Der  Osten  ist  deutschl  Dar¬ 
um  allein. 

An  die  Einheimischen  aber:  Wir  schließen 
uns  nicht  zusammen  zum  Kampi  gegen 
euch,  sondern  zum  Kampf  für  euch,  und 
unsere  Vereinigungen  sind  die  einzigen 
Verbände,  die  ihre  ganze  Kraft  an  die  Ret¬ 
tung  und  Wiederherstellung  eurer  Lebene- 
woli  setzen.  Denn  ob  wir  >n  Feindschaft  oder 
ln  Freundschaft  neben  euch  leben:  Unsere 
Rlesenzahl  erdrückt  euch,  schnürt  euren  Le¬ 
bensraum  zusammen,  ist  ein  Gewicht,  das 
eure  WirtschaJt  nicht  mitschleppen  kann. 
Wir  wollen  nidit  die  Last  eurer  Heimat  6ein. 
Unsere  Trotten  finden  nicht  statt,  als  Kund¬ 
gebungen  gegen  euch,  sondern  weil  ein  um 
sein  arbeitendes  Volk  betrogenes  Land  der 
Welt  in  die  Ohren  schreit:  DerOsten  Ist 
d  e  u  t  s  di  I  Wenn  ihr  cs  wißt,  so  müßt  ihr 
uns  unterstützen. 

Niemand  aber  unterschätze  die  Kraft 
unserer  unbeirrbaren  Forderung.  Wir  bilden 
eine  Irredenta,  eine  unerlöste  Volksgruppe 
von  gewaltiger  Größe  in  der  Mitte  Europas, 
schon  jetzt  ein  Wellproblem.  Wir  sind  das 
Ferment  des  Abendlandes,  das  keine  Schein¬ 
lösung  zuläßt,  in  der  künftige  Krisen  schon 
eingcschlossen  sind,  und  jeder  Augentrug 
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5.  Januar  /  Seit«  IS 


ü.eit  ?et  Siivöb^tan  in  unsctet  ostptaussisckan  KrfCeimat 

Vom  Schimmelreiter,  Brummtopf,  Neujahrsbock  und  Mohrenkönig 


Unser  ostpreußischer  Heimatdichter  Her¬ 
mann  Sudermann  sagt  als  Kenner  heimi¬ 
scher  Verhältnisse:  .Ein  Funken  Helden¬ 
tum  schwelt  In  una  allen.  Er  hat  von  alten 
Cermanenzeiten  her  die  Jahrtausende  über¬ 
dauert*. 

Dieses  Bekenntnis  verstoht  man  erst 
genau,  wenn  man  alle  heimatliche  Bräuche 
näher  beleuchtet.  Aus  dem  geheimsten  Le¬ 
bensbild  unserer  Heimatgenossen  hat  auch 
die  christliche  Kirche  den  Hengst  Allvater 
Wotans  nicht  vertreiben  können  und  der 
Rappe  Sleipnir  spukte  bis  in  die  neueste 
Zeit  noch  in  den  heimischen  Sagen  und 
Märchen.  In  der  Heimat  stampften  die 
Hufe  des  Götterrosses  an  der  Spitze  des 
berittenen  Geisterheeres  der  Äsen  durch 
die  heiligen  Nächte  zwischen  Winterson¬ 
nenwende  und  neuem  Jahr.  Unzählige 
Bauernbräuche  erinnerten  an  jene  Zeit  un¬ 
serer  Vorfahren. 

In  verständnisvoller  Weise  hat  das  Chri¬ 
stentum  die  alten  heidnischen  Bräuche  ge¬ 
duldet  und  übernommen,  so  ist  vielleicht 
auch  das  Auftauchen  des  Schimmclreiters, 
wie  er  zu  meiner  Kinderzeit  in  den  Zwölf¬ 
ten  auftrat,  zu  verstehen  und  xu  werten. 
In  meiner  samländischen  Heimat  wurde  der 
Schimmelreiter  von  Männern  begleitet,  die 
sich  dos  Brummtopfes  bedienten  und  dazu 
sangen.  Es  waren  In  der  Regel  Bittlieder 
einer  hungrigen  Jugend,  die  verschiedene 
Variationen  hatten- 
.Halleluja)  De  Floades  sönd  gart 
Gaft  ml  een  Paar,  de  schmecke  soa  rar: 
Gäft  ml  een  Stock,  soa  bllew  eck  stoahne, 
Gäft  mi  twee,  soa  wöll  eck  goahne, 

Gäft  ml  dree,  soa  wönsch  eck  Glöck, 

Datt  de  Doachta  e  Brfedjam  kröcht!* 

In  anderen  Nachbargemeinden  trat  wohl 
auch  ein  Bärenführer  mit  einem  Bären  auf, 
ein  Tierkostüm,  welches  aus  Erbsenstroh 
hergestellt  wurde.  Zweck  und  Ziel  solcher 
Besuche  bestand  In  der  Erlangung  von  Ga¬ 
ben.  und  die  verängsteten  Kinder  maßten 
dann  ihre  Gebete  stammeln. 

Auch  der  Neujahrshock,  der  mit  Schafs¬ 
pelz  und  Hörnern  bekleidet  war,  versuchte 
mit  seinem  Sprüchlein  Vorteile  zu  erhaschen: 
.Na  godde  Oawend,  beste  Lüd, 

Dat  ös  Niejoahroawend  hied. 

Als  de  Niejahrsbock  koam  eck  bie  Ju, 
Wönsch  väl  Glöck  dem  Mann,  der  Pruu. 
Des  dat  koolt  —  onn  n lucht  toa 
sdsachre, 

Kann  nuscht  andersch  als  bloos 

p rachfei* 

In  Erinnerung  an  di«  Weisen  atu  dem 
Morgenlande  hatte  sich  an  verschiedenen 
Orten  noch  lange  der  Umzug  der  heiligen 
drei  Könige  erhalten.  Er  wurde  mitunter 
auf  den  Dreikönigstag,  am  8.  Januar,  gelegt 
Er  bot  der  Jugend  reiche  Gelegenheit,  sich 
zu  vermummen,  zu  spielen  und  zu  singen. 
Vielfach  gestaltete  sich  ein  Liedgespräch 
förmlich  zu  einer  dramatischen  Aufführung. 

Bet  einem  Besuche  bei  Verwandten  im 
Nadrauischen  erlebte  ich  noch  vor  dem  er¬ 
sten  Weltkriege  eine  Darstellung  von  sechs 
Personrar,  die  beim  Eintritt  sangen: 

.Wir  treten  herein  ohn'  allen  Spott, 
einen  schönen  guten  Abend,  den  gen' 

uns  Gott, 

einen  schönen  guten  Abend,  eine 

fröhliche  Zeit, 
die  unser  Herr  Christus  uns  hat  bereit  tl 
Wir  wünschen  dem  Herrn  einen 

goldenen  Tisch, 

an  allen  vier  Ecken  gebratene  Fisch 
l  und  mitten  darin  eine  Flasche  mit  Wein, 


daß  er  kann  trinken  und  fröhlich  sein. 
Wir  wünschen  der  Frau  eine  goldene 

Krön' 

aufs  andere  Jahr  einen  jungen  Sohn. 

Wir  wünschen  dem  Sohn  ein  schwatz- 
braunes  Pferd, 
zu  beiden  Selten  Pistolen  und  Schwert. 
Wir  wünschen  der  Großmutter  eine 

kupferne  Pfann' 

aufs  andere  Jahr  einen  puckligen  Mannl 
Wir-  wünschen  der  Tochter  einen 

Grenadier, 

aufs  andere  Jahr  einen  Offizier! 

Wir  wünschen  dem  Mädchen  einen 

goldenen  Ring, 

aufs  andere  Jahr  nur  'nen  Schmetterling  I 
Wir  wünschen  der  Köchin  eine- 

goldene  Schleif, 

daß  sie  kann  rühren  Knochen  und  Fleischt 
Wir  wünschen  dem  Kutscher  eine 

Peitsch'  in  die  Hand, 
daß  er  kann  fahren  durchs  ganze  Landl 
Wir  wünschen  dem  Knecht  eine 

Häcksellad’, 

daß  er  kann  schneiden  früh  und  spat! 
Wir  ziehen  eine  Goldschnur  wohl  über 

dtes  Haus. 

Herodes,  der  schauet  zum  Fenster  hinaus. 
Herodes,  der  sprach  mit  grimmigem 

Hera'; 

.Warum  ist  dieser  von  euch  so  schwarz?* 
Dann  fiel  der  kostümierte  Mohrenkönig  ein: 
.Mohrenkönig  bin  ich  genannt, 
die  Sonne  hat  mich  so  schwarz  gebrannt, 
ich  bin  den  breiten  Weg  gezogen, 
der  Morgenstern  hat  mich  nicht  betrogen. 
Drum  rieht'  ich  mich  nach  diesem  Stern, 
der  wird  mir  zeigen  den  Weg  des  Herml* 
Folgend  sprach  dann  Jeder  der  Beteilig¬ 
ten  seinen  Sermon,  bis  zum  Schluß  dann 
alle  sangen: 

.Wir  hören  die  Frau  Wirtin  mit 

Schüsseln  ‘rum  klingeln, 
Sie  werden  uns  eine  Belohnung  bringen, 
Sie  haben  uns  wohl  eine  Belohnung 

gegeben, 

der  liebe  Gott  läßt  st«  noch  lange  beim 

Leben I 

Wir  gehen  heraus  aus  diesem  Haus, 


Wenn  jemand  nach  Zinten  fuhr,  dann 
sagte  man  Im  Scherze  von  ihm:  Er  reist  in* 
Aurland.  Woher  stammt  diese  Redensart? 

Einige  Zintener  Handwerksburschen  wan- 
derten  einmal  nach  Domnau.  Unterwegs 
besprachen  sie  sich,  die  Domnauer  zum 
besten  zu  haben.  Sie  sagten:  Dort  kennt  uns 
niemand.  Wenn  man  uns  fragt:  .Woher  seid 
ihr?*,  wollen  wir  sagen:  .Wir  sind  von 
weit  her:  ans  dem  Ausland  kommen  wir.* 
Das  taten  sie  auch.  Aber  ein  Domnauer  er¬ 
kannte  sie  doch:  .Ausländer  wollt  ihr  sein? 
Aus  Zinten  seid  ihr!'  Und  unter  dem  Hohn 
und  Gelächter  der  Domnauer  mußten  sie 
beschämt  wetterziehen. 

Bs  gibt  aber  noch  eine  andere  Erklärung 
der  Redensart  vom  Zintener  Auslande: 

Im  Jahre  1526  regierte  im  Ermlande  ein 
strengkatholischer  Bischof:  er  hieß  Mauri¬ 
tius  Ferber.  Er  sagte:  .Ich  will  in  meinem 
Lande  nur  Katholiken  haben.  Kein  Evange¬ 
lischer  darf  im  Ermlande  länger  als  ein  Jahr 


alles  Unglück  fliehe  zum  Schornstein 

heraus. 

Wir  stehen  auf  einem  heißen  Stein, 
der  Weg  soll  heute  abend  noch  weiter 

sei»»!* 

Es  war  eine  schöne  Zelt  daheim  bei  altem 
Brauchtum,  heute  kann  nur  die  Erinnerung 
alles  Verlorene  wieder  wachrufen: 

.Ich  höre  fernher  Kirchenglocken 
mich  lieblich  heimatlich  verlocken 
in  märchenstilie  Herrlichkeit. 

Ein  frommer  Zauber  hält  mich  wieder, 
anbetend,  staunend  muß  Ich  stehn: 
es  sinkt  auf  meine  Augenlider 
ein  goldner  Kindertraum  hernieder  .  .  .* 
Hermann  Bink. 

„  k^4u flc n atten 

Ein  vergessener  Silvesterbrauch  in  Ost¬ 
preußen  war  das  Ausknaklen  des  alten 
Jahres,  wie  es  im  Kreise  Roeentoerg,  wo  ich 
damals  landwirtschaftlicher  Beamter  war, 
genannt  wurde.  Die  Gespannftihrer,  die  im 
Lenken  de«  Viergespannes  Medster  waren, 
waren  es  auch  im  Peitschenknallen.  Ich  hatte 
es  immer  gern,  wenn  die  zur  Arbeit  aufs 
Feld  abrückenden  Gespanne  sich  Im  Pelt- 
schenknell  zu  überbieten  suchten.  Am  Sil¬ 
vesterabend  nach  dem  Abfüttem  der  Pferd« 
zogen  die  neun  Gespannführer  des  Haupt- 
gutes  mit  Ihren  Peitschen  vor  das  Schloß, 
stellten  sich  im  Halbkreis  auf,  der  erste  Ge¬ 
spannführer  gab  das  Zeichen,  und  dann  ging 
ein  lustiges  Geknalle  los.  Nach  der  zweiten 
Runde  erschien  der  Besitzer  der  Beoüterung 
Graf  v.  d.  G.  vor  der  Haustür,  dankten  deg 
Leuten  mit  anerkennenden  Worten  und 
stiftete  einen  Betrag  zur  Silvesterfeier.  Aid 
Dank  -folgte  dann  noch  eine  Runde,  und  di« 
Gespannführer  zogen  vor  das  Beamtenhaus, 
wo  sich  das  AusknaUen  wiederholte. 

Dann.  1914,  zogen  wir  in  den  Krieg.  Der 
Ghef,  die  Beamten,  die  Gespazuvführer.  Nach 
viereinhalb  Jahren  kamen  wir  wieder. 
Etniqe  fehlten.  Das  Ausknallen  des  alten 
Jahre«  blieb  aber  von  da  ab  aus. 

Walter  Barkowsky-Krakonisehken, 


wohnen.*  Darüber  waren  nun  die  Prote¬ 
stanten,  von  denen  einige  in  Braunsberg 
wohnten,  sehr  betrübt.  Sie  sagten:  .Nun 
verlieren  wir  unsere  Heimat  und  müssen 
tns  Ausland.*  Schließlich  fand  einer  def 
Evangelischen  einen  Ausweg.  Er  sagte« 
.Laßt  uns  immer,  wenn  ein  Jahr  herum  ist, 
nur  für  ein  paar  Tage  ins  Ausland  reisen. 
Zinten  ist  unser  nächstes  Ausland.  Nach 
einigen  Tagen  kehren  wir  zurück  und  woh¬ 
nen  wieder  in  Braunsberg.*  Das  taten  il« 
nun  wirklich.  Immer  um  die  Neujahrszeil 
reisten  die  Evangelischen  nach  Zinten  und 
kehrten  nach  ein  paar  Tagen  nach  Brauns¬ 
berg  zurück.  Dabei  sangen  ihnen  die  Gas¬ 
senjungen  nach: 

Johann,  spann  an, 
zwei  Kaizen  voran, 
zwei  Ziegen  nach  hinten-, 
wir  fahren  nach  Zinten. 

Aber  aus  diesem  Spott  machten  sie  sich 
nichts. 


£Lintenei  xzAasfratid 

Eine  heimatliche  Sage,  nacherzählt  von  Emil  Joh.  Gnttzelt 
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abte 


gleistet  / 


Ein  Erlebnis  auf  einer  ostpreußischen 


Weihnachtsfeier 


Es  war  eine  Weihnachtsfeier  der  Ostver¬ 
triebenen  am  Goldenen  Sonntags  eine  ost¬ 
preußische  Kreisgruppe  hatte  ihre  Kinder 
und  Allen  zu  einer  Kaffeestunde  mit  Besche¬ 
rung  unter  dem  Tannenbaum  eingeladen. 
Hilfreiche  Hände  hallen  vieles  zus'mmen- 
getragen,  um  wenigstens  für  kurze  Stunden 
den  altverirauten  Glanz  deutschei  Weih¬ 
nacht  in  die  erwartungsvollen  Kinderherzen 
und  die  von  schweren  Schirksalssdilägen 
gedrückten  Seelen  der  Altchen  zu  senken. 
Ein  Heimatvertriebener  in  noch  iftnoeren 
Jahren,  der  nach  langer  Kriegsgefangen¬ 
schaft  erst  kurz  vorher  zu  der  Giuppe  ge¬ 
stoßen  war,  hatte  noch  fremd  im  Kreise, 
gern  das  Amt  des  Weihnachtsmanns  über¬ 
nommen.  das  er  nach  den  öden  Jahren  des 
Stacheldrahls  mit  besonderer  Liebe  erfüllen 
wolltet  er  war  der  einzige  seiner  Familie, 
der  den  Sturm,  der  über  die  Heimat  gebraust 
war,  isberstanden  hatte.  Die  um  den  bren¬ 
nenden  Baum  aufgebaute  Tafel  gab  einen 
festlichen  Rahmen;  die  alten  Lieder  klangen 
feierlich  aus  Jungen  und  alten  Kehlen.  Wäh¬ 
renddessen  sortierte  der  Weihnachtsmann 
noch  einmal  Im  Hinterstübchen  die  Päck¬ 
chen,  die  er  verteilen  wollte,  zunächst  die 
für  die  Kinder  und  dann  solche  für  die  Alten, 
die  —  recht  bescheidenen  Inhalts  —  entspre¬ 
chend  der  Bedürftigkeit  des  einzelnen,  ge¬ 
packt  worden  waren.  Dann  kam  der  Au¬ 
genblick,  wo  er  mit  schweren  Schritten,  aber 
heilerer  Miene  In  das  Blickfeld  der  Gemein¬ 
schaft  trat.  Viele  Kinder  sagten  Ihre  Ge¬ 
dichte  auf,  manche  freudig,  manche  recht 
ängstlich,  aber  schnell  war  das  Mißtrauen 
überwunden,  als  der  Weihnachtsmann  in 
den  Sack  griff  und  seine  Gaben  über¬ 
reichte. 

Nun  kamen  die  Alfchen  an  die  Reihe,  die 
nach  den  Aufschriften  auf  den  Päckchen 
aufgerufen  wurden.  Zunächst  ging  alles 
recht  gut;  mit  lieben  Worten  wurde  ihnen, 
die  .früher  meistens  die  Gebenden  gewesen 
waren,  das  Nehmen  leichter  gemacht.  Jetzt 
hielt  er  ein  Päckchen  In  den  Händen,  sah 
Vor-  und  Nachnamen  und  blickte  sich  er¬ 
schrocken  in  der  Runde  um.  Bei  Gott,  da  saß 
er  wirklich,  der  alte  gute  Meister,  der  Haus¬ 
nachbar  und  treue  Freund  seines  Vaters 
aus  glücklichen  Zeiten  in  der  kleinen  Hei¬ 
matstadt!  Er  halte  so  einen  langen  komi¬ 
schen  Namen,  daß  ihn  die  Kinder  einfach 
nach  dem  großen  Amboß  in  seiner  Werk¬ 
statt  immer  den  Onkel  .Boß’  nenannt 
hatten.  Es  war  nur  ein  schlecht  angezogenes 
Häufchen  Mensch  das  von  diesem  einst  so 
forschen  und  liebenswerten  Mann  übrlgge- 
blieben  war;  doch  seine  gutmütigen  Augen 
erweckten  noch  heute  dasselbe  grenzenlose 
Vertrauen  wie  einst  zu  Hause,  wo  er  Jahr¬ 
zehnte,  obwohl  hartnäckiger  Junggeselle, 
als  fürsorgender  Meister  seine  Schmiede  mit 
einem  halben  Dutzend  Leute  vorbildlich  ver¬ 
sehen  hatte.  Da  er  wohl  ganz  allein  in  der 
Welt  stand,  hatte  er  seine  besondere  Liebe 
den  Kindern  des  Nachbarn  zugewandt,  die 
sich  fast  täglich  In  seine  Werkstatt  stahlen 
und  dem  guten  Onkel  Boß  bei  seiner 
schweren  Arbeiit  zuschauten.  Und  es  gab 
keinen  Heiligen  Abend,  den  der  Meister 
nicht  bei  den  Nachbarn  verleble,  nachdem  er 
seine  Getreuen  mit  Geschenken  nach  Hause 
entlassen  hattei  auch  manches  nette  Spiel¬ 
zeug  hatte  er  selbst  für  die  .Naberskinder’ 
gefertigt.  Viele  gute  und  zuletzt  so  bittere 
Jahre  waren  inzwischen  vergangen;  er 
hafte  an  seiner  Scholle  festgehalten  und 
war  aus  seinem  Lebensweik  gejagt  worden 
wie  ein  räudiger  Hund 

Mit  tiefeingefallenen  Wangen  bluk'e  der 
alle  Meister  unverwandt  in  den  Kerzen¬ 


schein,  als  suchte  er  <n  ihm  die  Erinnerung 
an  sein  früheres  arbeitsreiches,  aber  darum 
schönes  Leben  wachzurufen  Unter  seiner 
fadenscheinigen  Jacke  traten  Stellen  eines 
ebenso  dünnen  Hemdes  hervor,  so  daß  sein 
Anblick  einen  frösteln  machte.  Dem  Weih¬ 
nachtsmann  verschlug  es  die  Stimme;  ihn, 
der  60  vielen  Gefahren  im  Kriege  ins  Auge 
gesehen  hatte,  übermannle  die  Rührung.  Als 
ob  es  so  beabsichtigt  gewesen  wäre,  legte 
er  da6  Päckchen  in  den  Sack  zurück  und 
schlug,  die  Verlegenheit  nur  schwer  ver* 
bergend,  das  Absingen  eines  weiteren 
Weihnachtsiiedes  vor:  .er  müsse  noch  ein¬ 
mal  zu  dem  Engel,  der  sich  wegen  der  Ar¬ 
beitsüberlastung  mit  dem  Heranschaffen  der 
Geschenke  verspätet  habe.’  Und  während 
wieder  feierlicher  Gesang  durch  den  Saal 
tönte,  warf  der  Weihnachtsmann  im  Hinter- 
stübdien  in  fiebernder  Hast  seinen  Pelz  ab, 
zog  die  neue  Woilweste  aus,  die  er  ein  paar 
Tage  vorher  aus  einer  Spende  erhalten 
hatte,  steckte  den  größten  Teil  seiner  be¬ 
scheidenen  Barschaft  hinein  und  packte  es  zu 
dem  Päckchen  für  seinen  alten  Freund. 
Weite;  ging  die  Bescherung;  wieder  herz¬ 
liche  Worte,  dankbare  Augen.  Jetzt  holte 
er,  fast  unbeholfen,  das  letzte  Päckchen  her¬ 
vor  und  trat  ganz  dicht  an  das  alte  Männ¬ 


chen  heran;  alle  Augenpaare  folgten  ihm. 
Langsam  griff  die  Rechte  des  Weihnachts¬ 
manns  nach  der  des  Meisters,  und  während 
jeder  die  üblichen  Worte  zur  Bescherung 
erwartete,  sprach  er  leise  mit  zitternder 
Stimme:  .Lieber  Onkel  Boß,  ich  danke  Diri 
jetzt  haben  wir  unsere  Weihnacht  wieder’, 
und  stotternd  fügte  er  hinzu:  .Ich  bin  der 
Heinz,  der  Nachban>6ohn  aus  unserer  alten 
Krämergasse.’  Mil  dem  Päckchen  in  den 
verarbeiteten  Händen  suchte  Onkel  Boß  das 
eben  Erlebte  zu  begreifen,  aber  schon  halt® 
der  Weihnachtsmann  sich  w'eder  in  der  Ge¬ 
walt,  sprach,  um  die  fast  verlorengegangena 
Autorität  seiner  Figur  herzustellen,  zu  den 
Kindern  noch  einige  Worte  der  Ermahnung 
und  ging  polternden  Schrittes  hinaus. 

Die  Rolle  ist  längst  ansgespielt,  aber  zwei 
einsame,  vom  Schicksal  verfolgte  Menschen 
haben  sich  zusammengelunden,  weil  lausend 
liehe  Erinnerungen  sie  nicht  mehr  ausein¬ 
ander  lassen  Am  Heiligen  Abend  6<ißen 
beide  im  bescheidenen  Stübchen  vor  einer 
brennenden  Kerze,  der  alte  Meister  zufrie¬ 
den  in  seiner  neuen  Woilweste,  deren  Her¬ 
kunft  er  nie  erfahren  wird,  der  junge  Heinz, 
das  Herz  voll  Freude,  ein  rechter  Weih¬ 
nachtsmann  und  ein  noch  mehr  Beschenkter 
gewesen  zu  sein.  Während  Onkel  Boß  in 


Das  alte  Bischofsschloß  Heilsberg 

Heilsberg,  1241  gegründet,  wurde  1251  vom  Deutschen  Orden  an  den  Bischof  von 
Errnland  abgetreten.  Der  massige  quadratische  Ziegelbau  des  Schlosses  wurde  1350 
bis  1400  errichtet;  ein  doppelgeschossiger  Kreuzgang  mit  Kreuzgewölben  aul  Granit- 
pleilern  umgibt  den  inneren  Hol.  Hier  lebte  auch  Kopernikus  eine  Reihe  von  Jahren. 

Aus  einem  polnischen  Reisebericht  gehl  hervor,  daß  das  Schloß  Heilsberg  I heute 
polnisch:  Lidzharkl,  das  seil  102 7  ein  ethnographisches  Museum  beherbergte,  als  Ge¬ 
bäude  den  Krieg  unversehrt  überslanden  hat.  Die  dort  aulbewahrten  Sammlungen 
wurden  allerdings  zum  Teil  ausgeraubt,  der  verbliebene  Rest  kam  Ins  Museum  von 
Allenstein.  Die  im  Kriege  eingelagerte  Bibliothek  der  Ukrainischen  Akademie  der 
Wissenschatten  wurde  an  die  Sowjetirkraine  zurückgegeben  Das  Gebäude  gehört  heute 
noch  dem  Bistum  Allenstein.  Es  wurde  geplant,  im  Schlosse  Heilsberg  ein  Priester¬ 
erholungshelm  zu  schallen,  doch  wurde  dies  lallen  gelassen,  da  das  mittelaller  liehe 
Gebäude  zur  Unterbringung  von  Kranken  wenig  geeignet  ist.  Man  propagiert  jetzt 
die  Errichtung  eines  Museums  der  polnischen  Leistungen  in  aller  Welt,  das  im  Schloß 
Heilsberg  unlergebracht  werden  soll. 

Foto:  Marburg 
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langsamen  Sätzen  noch  einmaJ  die  schönen 
Zeiten  :m  Elternhause  aulerstehen  ließ,  saß 
Heinz  lauschend  vor  ihm  wie  einst  als 
Junge  in  des  Meisters  Schmiede.  Die 
Glocken  tönten  schwer  vom  nahen  Turm,  da 
standen  beide  am  Fenster  und  blickten  zu 
den  Sternen«  den  stummen  Zeugen  des  Nie* 
derqangs  ihrer  Kramergasse.  Sie  werden 
nun  ihr  schweres  Los  gemeinsam  tragen: 
Wie  lange,  das  liegt  in  Gottes  Hand. 

Das  Fest  der  Weihnacht  ist  vorüber!  der 
Funken  der  Liebe  aber,  der  mit  ihm  in 
Deinem  Herzen  entzündet  wurde,  möge 
weHerbrennen  auch  in  den  grauen  Alltag 
hinein  Erkenne,  Landsmann,  die  bittere  Not 
der  vielen,  die  einst  in  glütklidien  Zeiten 
auch  Deine  Heimaterde  trug,  und  handle 
stets  im  Geist  der  beiden  aus  der  alten 
Kramergasse!  .  H.  A. 


C  Uetfeicht 

Von  Walter  von  Sanden-Guja 
Und  wenn  auch  im  Sluim  die  Blüte  weht, 
ein  Blättchen  zur  Erde  lallt 
die  Sonne  doch  immer  am  Himmel  sieht 
und  leuchtet  weiter  der  Welt! 

Und  wenn  auch  das  Herz  dir  im  Sturme  bebt, 
und  Vieles  blieb  unerreicht  — 
wer  weiß,  was  noch  in  der  Zukunft  lebt, 
wer  weiß,  welche  Fäden  das  Schicksal 

/verwebt  — 

einst  war  es.  einsl  wird  es  —  vielleicht. 


On  ^f-ieihcit  gefangen 


Von  Martin  Salewski 


Eine  in  allen  Punkten  wahre  Angelegenheit 


,.Das  Mausdien  dort  auf  dem  Regal  kommt 
aus  dem  Sdiwcinostall  unter  uns  wie  viele 
andere!" 

.Bs  erinnert  mich  an  unsere  Kneysgefan- 
genenbamdeen  in  Mulsanne." 

.Und  mir  ist's  ein  Symbol,  daß  ich  hier 
wieder  gefangen  bin  wie  damals  dort.* 
.Gelangen?  Verstehe  ich  nicht.  Vor  zwei 
Jahren  wurden  wir  doch  entlassen  * 

.Also  bin  ich  jetzt  frei  und  nicht  gefangen 
und  kann  tun  und  lassen,  was  idt  will,  und 
bingehen,  wohin  ich  will?“ 

.Nun.  selbstverständlich!* 

.Dann  komme  ich  jetzt  mit  Dir  nach  Frank¬ 
furt  und  fange  morgen  dort  als  treier  Mann 
bei  angemessener  Arbeit  ein  neues  Leben 
an.* 

.Warum  schlägst  Du  gleich  über  die 
Stränge?  Du  weißt  doch  selbst,  daß  es  des 
Zuzuys  wegen  nicht  so  sduiclj  geht,  von 
Nicderhayern  nach  Frankfurt  zu  kommen. 
Aber  hier  in  Bayern  hindert  Dich  doch  bis 
bei  wenigen  Orten  kein  Zuzugszwang.  Da 
kannst  Du  doch  überall  hin  und  in  jedem 
beliebigen  Ort  leben.“ 

.Erstens  erst  dann,  wenn  ich  dort  Arbeit 
finde,  zweitens  bekomme  ich  die  Arbeit 
erst,'  wenn  ich  eine  Wohnung  halte,  und 
drittens  bekomme  ich  die  Wohnung  nur, 
wenn  es  dort  für  midi  Arbeit  gibt.  Zuzugs¬ 
genehmigung  ist  natürlich  nicht  erforderlich.* 
.Du  wirst  mir  doch  nicht  sagen  wollen, 
daß  Du  nicht  irgendwo  in  Bayern  irgendeine 
Art  von  Arbeit  linden  kannst?“ 

.Durchaus  nicht  Aber  leider  hat  es  bei 
meinen  mehr  als  80  verschiedenen  Ver¬ 


suchen  bisher  nicht  geklappt,  obwohl  ich 
vom  Hilfsarbeiter  his  zum  Geistesarbeiter 
alle  Sparten  durdiprobierte.* 

.Versuche  es  doch  als  Landarbeiter  beim 
Bauern.* 

.Warum  nichl.  Kann  ich  da  aber  mit  30 
DM  im  Monat  meine  sedisköpfige  Familie 
ernähren?  Und  nimmt  mich  als  Geistes¬ 
arbeiter  ein  Bauer  überhaupt?" 

.Das  ist  ja  das  Verrückte,  daß  Du  in  die 
Stadt  gehörtest,  wo  Du  eher  eine  Verdienst- 
möglichkeit  linden  könntest.  Da  sitzt  Du  hier 
tatsächlich,  wie  gelangen.  Was  sagt  denn 
Dein  Ministerium?" 

.Es  hat  mich  bereits  viermal  abgelehnt.* 

.Weil  Du  Flüchtling  und  evangelisch 
bist?* 

„Das  sagt  man  nie.* 

„Hast  Du  Besdiäfligungsverbol,  oder  bist 
Du  zu  Bewährungsfrist  verurteilt?* 

.Keine  Spur.  Ich  bin  absolut  frei,  amtlich 
bescheinigt  vom  Sonderministerium.* 

„Das  verstehe  ich  nicht.“ 

.Ich  auch  nicht.  Das  Ministerium  sagt,  alle 
Einheimischen  und  Flüchtlinge  würden 
völlig  gleichberechtigt  behandelt  —  meine 
Flüditlingsberuf6organisation  sagt,  6ie  habe 
viele  Beweise  in  der  Hand,  daß  das  zum 
Nachteil  der  Flüchtlinge  nicht  der  Fall  seL“ 

„Na  hör  mal,  da  lügt  doch  einer  von 
beiden." 

.Wahrscheinlich.  Warum  aber  soll  ich  an¬ 
nehmen,  daß  meine  Berufsorganisation 
lügt?. 

„Fahr  doch  dann  selbst  mal  nach  Mün¬ 
chen." 


Die'  Versendung  der  Sammelmappen 


für  unser  Mitteilungsblatt 


Die  Mappen  sind  sehr  schön  geworden.  Wir  bitten  den  Preis  von  je  2  DM 
fUr  eine  Mappe  baldigst,  soweit  es  noch  nicht  geschehen  ist,  auf  unser 
Postscheckkonto  Hamburg  83  0t1  mit  dem  Vermerk  „Sammelmappe  für 
1949  oder  1950  oder  beide“  einzusenden 

Die  Nachnahmezusendung  verteuert  die  Mappe  um  46  Pf. 

Versandstelle  C.  E.  Gutzeit,  Hamburg  13.  Sedanstr.5 


„Kann  ich  nicht.“ 

.Wer,  zum  Kuckuck,  hält  Dich  den* 
hier  lest?“ 

„Mein  Geldbeutel,* 

„So  komm,  ich  borg  Dir  das  Fahrgeld." 

„Hat  keinen  Zweck.  Idt  könnte  es  Dir 
nicht  zurückgeben  bei  den  29,40  Arbeits- 
Insenfürsorge,  die  ich  als  Heimkehrer  be¬ 
komme.  Und  ich  habe  Angst  vor  Schulden¬ 
machen. “ 

„Herrgott,  dann  borg  Dir  ein  Rad  und 
fahr  so  hin.* 

„Geht  nicht.* 

„Du  kannst  doch  wohl  hier  vom  Hof  fort, 
so  oft  und  so  lanqe  Du  willst?* 

„Nein.  Ich  sagte  es  Dir  doch  schon  oft  ge¬ 
nug,  daß  idi  hier  gefangen  bin.  Ich  kann 
midi  nur  so  weit  bewegen,  als  meine  Füße 
midi  tragen,  weil  ich  zum  Omnibusfahren 
oder  für  die  Bahn  kein  Geld  habe.  Ich  muß 
in  der  Woche  zweimal  persönlich  zum  Stem¬ 
peln  ins  Nachbardorf,  •  und  die  Fahrt  noch 
München  dürfte  mit  dem  Rad  drei  Tage 
dauern.  Also  stehe  ich  doch  hier  wie  unter 
Polizeiaufsicht  und  muß  hier  zur  Verfügung 
bleiben.  Im  übrigen  habe  icb  in  München 
und  an  anderen  Stellen  zur  Genüge  erlebt, 
wie  man  Im  Amtszimmer  mit  ausgesuchter 
Liebenswürdigkeit  behandelt  wird  und  wie 
dann  hinterher  ein  kurzes  Schreiben  kommt, 
in  dem  von  der  Höflichkeit  bestenfalls  das 
Wörtchen  .leider*  übrig  geblieben  ist.* 

.ln  Freiheit  gelangen!  Mir  scheint,  Du  hast 
doch  recht.  Aber  sieh,  die  Gefangenschaft 
in  Mulsanne  ging  doch  vorüber." 

„So  meinst  Du,  diese  Gefangenschaft  hier 
müßte  auch  vorübergehen?  Doch  weiß  ich 
hier  ebenso  wie  in  Mulsanne  nicht,  ob  es 
noch  zwei  Monate  oder  zwei  Jahre,  oder 
länger  dauern  wird,  ehe  ich  wieder  frei  sein 
werde,  für  meine  Familie  arbeiten  zu 
dürfen.* 

.Dann  wirst  Du  aber  jedenfalls  zur  Ar¬ 
beit  frei  sein.* 

.Ach,  weißt  Du,  manchmal  wül's  scheinen, 
ich  bliebe  immer  so  gefangen.  Strafgefan¬ 
gene  haben's  besser,  sie  wissen,  wann  die 
Kerkertür  sich  wieder  öffnet  und  vor  allem, 
daß  sie  wieder  offen  sein  wird.* 

Moral:  „Warum  bliebt  Ihr  beim  Russen¬ 
einfall  nicht  in  Ostpreußen?  Wir  wußten 
ja  auch  nicht,  was  die  Amerikaner  tun  wür¬ 
den,  als  sie  hierher  kamen,  und  wir  blieben 
doch  hier!"  —  so  sprach  eine  Bäuerin 
zu  mir. 


Bilder  crus  unsereiHeimat  gesucht 

An  Aulnahmen  aus  unserer  ostpreußischen 
Heimat  besteht  kein  Mangel,  aber  es  sind 
fast  immer  die  gleichen  Motive  photogra¬ 
phisch  behandelt  worden:  die  Nehrung,  die 
Samlandküste,  die  Burgen  und  Kirchen,  ein¬ 
zelne  Gebäude  in  Städten. 

Es  lehll  an  Bildern,  die  unseren  herrlichen 
oslpreußischen  Winter  zeigen,  an  Aulnah¬ 
men  auch  von  der  Arbeit,  die  wir  in  unserer 
Heimat  leisteten,  vor  allem  an  solchen  von 
der  bäuerlichen  Arbeit. 

Bilder,  welche  den  Zusammenbruch  und 
die  Flucht  zeigen,  scheinen  —  und  das  Ist 
nur  zu  verständlich  —  garnlcht  vorhanden 
zu  sein.  Aulnahmen  der  genannten  Art  (wie 
überhaupt  interessante  Bilder  aus  unserer 
Heimat)  werden  von  uns  gern  für  eine  Vcr* 
öllentllchung  angenommen  und  selbslver * 
stündlich  honoriert.  Wir  bitten  um  unver¬ 
bindliche  Zusendung  an  die  Schrlltleitunf 
„ Wir  Ostpreußen *  (24a)  Hamburg-Bah - 
renleld,  Postfach  20. 


5.  Januar  /  Seite  16 


Wir  Ostpreußen' 


Folge  1  /  Jahrgang  2 


tin  baut  Schiff srtio?eQQe 

Lebendige  kleine  Kunstwerke,  historisch  und  schiffsbautechnisch  getreu 


Wir  Ostpreußen  tragen  alle  die  Sehnsucht 
nach  der  Weite  in  uns.  Sind  wir  gar  Be¬ 
wohner  unserer  Küsten  gewesen  oder  Men¬ 
schen,  denen  das  Wasser  Inbegriff  einzig¬ 
artiger  Lebensfreuden  und  hochgemuten  Le¬ 
benskampfes  ist,  werden  wir  zeitlebens  die 
unendliche  See  mit  ihrem  ewigen  Wechsel, 
die  ziehenden  Wolken  und  die  lockende 
Ferne  in  unsere  Wunsche  einbeziehen. 

Walter  Grascht,  der  Memeler,  hat  schon 
als  Kind  zur  See  fahren  wollen.  Das  Schick¬ 
sal  hat  die  Kinderwünsche  nicht  wahr  wer¬ 
den  lassen,  aber  es  hat  dem  künstlerisch 
begabten  jungen  Menschen  in  seinen 
Schiffchen  depnoch  einen  besonderen,  wohl 
bescheidenen,  aber  beglückend  schönen  Le¬ 
bensinhalt  geschenkt  Aus  dem  jungen  Kauf¬ 
mann  wurde  ein  Maler  und  Schiffsmodell¬ 
bauer.  Was  mit  der  .christlichen  Seefahri" 
zusammenhing,  war  und  blieb  sein  Element. 
Die  Geschichte  der  Seefahrt,  ihren  Fahr¬ 
zeugen  insbesondere  galt  seine  Leiden¬ 
schaft.  In  unermüdlichem  Studium  eignete 
er  sich  ein  tiefes  Fachwissen  an  Uber  die 
Schiflsbautechuik  der  vergangenen  Jahr¬ 
hunderte.  Je  mehr  er  In  diese  Spezialwis¬ 
senschatt  eindrang,  je  starker  er  gefesselt 
wurde .  von  den  Zweckbedingtheiten  der 
Schiffbaulechhik  aller  Zeiten,  um  so  mehr 
erwuchs  ihm  eine  Welt  ungeahnter  Schön¬ 
heit  und  Reichhaltigkeit. 


Bin  leiligea  Sdullamudcll 


Die  Länder  des  Mittelmeeres,  Frankreich, 
Italien,  Griechenland,  deren  gesegnete  Kü¬ 
sten  der  junge  Memeler  in  den  Jahren  vor 
dem  Zweiten  Weltkriege  aus  der  wasser¬ 
nahen  Perspektive  des  Faltbootes  .er¬ 
forschte",  sie  gaben  auch  dem  Schiffsmodell¬ 
bauer  viele  Anregungen.  Hier  in  der  Adria, 
in  der  Inselwelt  der  Acgals  war  ja  einmal 
die  abendländische  Schiffahrt  entstanden. 
Hier  haben  sich  noch  manche  Boo.sformen 
aus  Jahrhunderten  erhalten:  hier  gilt  auch 
das  Schiffsmodell,  künstlerisch  und  technisch 
mustergültig  nachgcbildet,  als  hochgeschätz¬ 
tes  Kunstwerk. 

Schiffsmodelle  zu  bauen,  so  erfuhr  es 
Walter  Grascht  schon  in  seiner  meinellän- 
disdicn  Heimat,  ist  kein  bloßes  Handwerk, 
noch  weniger  Snlelerei.  Solch  ein  Kleins'hlff 
hat  ja  die  Erinnerungen  manchen  See- 
mannslcbens  zu  bergen,  soll  einen  Hauch 
der  Poesie  von  Sdiiff  und  See  im  Heim 
verbreiten,  in  dem  es  seinen  bedachtsam 
gewählten  Platz  haben  muß.  Darum  muß 
es  in  allen  seinen  Teilen  schiffsbautechnisch 
und  historlsdi  getreu  sein,  und  nur  die  we¬ 
nigsten  Modelle  sind  dies,  selbst  wenn  eine 
erfahrene  Fahrenshand  sie  schnitzle.  Um 
diesem  Klelnschiff  die  Gesamtwirkung  von 
lebendiger  Schönheit  und  seelischem  Ge¬ 
halt  zu  verschaffen,  wie  sie  jedem  Seefahr- 
eug  der  verschiedenen  Kulturepochen  eigen 
Ist,  dazu  bedarf  es 
phantasievoller  künst¬ 
lerischer  Einfühlung 
In  das  Wesen  eines 
jeden  Schiffes.  Nur 
dann  ist  es  echt,  ge¬ 
treu  und  —  lebendig 
auch  in  der  Verkleine¬ 
rung. 

Die  plumpen,  mehr 
phantastischen  als  stil¬ 
echten  Schiffchen,  die 
man  heute  wieder  un¬ 
kundigen  Landratten 
als  billige  Dutzend¬ 
ware  —  am  laufenden 
Band  industriell  ge¬ 
fertigt  —  zum  Kauf 
anbietot,  sie  sind 
keine  Schiffsmodelle. 
Niehl  umsonst  haben 
die  allen  Seefahrer¬ 
nationen  die  Schiffs¬ 
modellbauer  als  wahre 
Künstler  ihres  Faches 
hochgeehrt.  Am  Mit¬ 
telmeer,  in  Holland 
und  in  England  stan¬ 
den  die  Namen  ihrer 
berühmtesten  Vertre¬ 
ter  ebenbürtig  neben 
den  großen  Maiern, 
und  in  vielen  Ländern 
diesseits  und  jenseits 
des  Atlantik  gilt 
heute  noch  der  fach¬ 
liche  Schiffsmodell¬ 
bau  als  vollberech¬ 
tigte  Kunst. 

Als  das  Schicksal 
Walter  Grascht  nach 
Kriegsende  in  das 
Oldenburger  Land 
verschlug,  war  er 
schon  ein  Meister. 
Schon  in  den  Mittel¬ 
meerländern  waren 
seine  Modelle  aufge¬ 
fallen.  und  viele  ha- 
»’oto:  Hcimatbild  ben  den  Weg  über 


Bel  den  Schilfen  des  15. — 17.  Jahrhun¬ 
derts  kam  es  nicht  allein  aul  die  Seetüch¬ 
tigkeit  an,  sondern  auch  aul  ihre  c iußere 
Ausstallung.  An  ihr  konnte  man  sogar 
weitgehend  die  Nationalität  eines  Schilfes 
leststellcn.  Franzosen  und  Spanier  legten 
damals  besonderen  Werl  aul  luxuriösen 
plastischen  Schmuck  des  Bugsprits  in  der 
Gallionshgur  und  des  mit  reichem  Schnitz¬ 
werk  gezierten  llecksplegels.  Hier  werden 
gerade  an  den  Decksaulbauten  des  Adder » 
schilies  die  winzigen  Holzplastiken  autge- 
leimt,  eine  Klcinslarbcll,  bei  der  die  l-upe 
und  leinstes  Werkzeug  unerläßlich  sind. 


Länder  und  Meere  angetreten.  Die  er¬ 
zwungene  Ruhe  dos  entwurzelten  Meme- 
lers  in  der  dürftigen  Unterkunft  des  einsti¬ 
gen  kleinen  Hanseplatzes  Friesoythe  zwang 
ihn  wohl  auch,  dann  und  wann  mit  seinem 
Können  nach  Brot  zu  gehen.  Das  aber  gibt 
keinem  Schallenden  auf  die  Dauer  Befrie¬ 
digung.  —  Historische  und  maßstäbliche 
Treue  sind  Walter  Grascht  für  spine  zierli- 
lichen  Modelle  Voraussetzung.  Er  durch¬ 
forscht  die  Literatur  der  Seefahrtgeschichte, 
wo  er  sie  nur  auftreiben  kann,  sammelt  mit 
Leidenschaft  Skizzen  und  Kopiert  aller  Stiche 
und  Gemälde  von  Schiffen  aller  Zeiten  und 
ist  immer  auf  der  Jagd  nach  alten  Schiffs- 
pläncn.  Diese  Quellen  und  Originale  sind 
die  Grundlagen  seiner  Arbeit.  Von  ihnen 
fertigt  er  genaue  Zeichnungen  an,  um  sie 
als  Aufriß  maßstabgerecht  auf  den  rohen 
I  lolzblock  zu  übertragen.  Von  den  verschie¬ 
denartigen  Geschützrohren,  den  Ankern  und 
Gallionsfiguren  müssen  winzige  Gußforroen 
geschnitzt  oder  geformt  werden.  Es  sind  die 
Rahen  und  Spieren,  die  Laternen,  Wasser- 
fäßrhen  und  selbst  die  Bodenraster  der  Kut¬ 
ter  im  gleichen  Verhältnis  in  kniffliger,  fein¬ 
mechanischer  Arbeit  zuzuschneiden  und  zu¬ 
sammenzufügen.  Die  Herstellung  der  Take¬ 
lage  mit  passenden  Garnen,  mit  dem  ver¬ 
wirrenden  Maßwerk  der  Taue  und  Leinen 
ist  eine  wahre  Nervenprobe,  die  nur  mit 
Hilfe  von  Lupe  und  feinen  Werkzeugen  zu 
bestehen  ist.  Alles  muß  richtig  und  echt 
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eher  Liebe  zu  seiner  Kunst  lebensvolle 
Kleinbilder  menschlichen  Strebens  und 
mannhafter  Tatkraft  gestaltet.  Vielleicht 
kann  uns  Menschen  des  Ostens,  die  wir 
heute  mehr  denn  je  in  uns  hineinhorchen 
auf  den  Ruf  nach  der  Weite,  solch  ein  form¬ 
vollendetes  Abbild  eines  alten,  historischen 
Schiffes  auch  einmal  wieder  im  kultivierten 
eigenen  Heim  uns  verklungen  Sagen  zu¬ 
raunen.  Vielleicht  kann  es  uns  im  Geiste 
hinführen  als  ein  glückhaft  Schiff  zu  den 
vertrauten  Gestaden  der  heimatlichen  Küste. 

Dr.  Max  Krause. 


.Entpreußung"  der  Architektur  In 
Ostpreußen 

.Ein  Pole  hot  von  Natur  einen  besseren  Ge¬ 
schmack  als  ein  Deutscher  und  unvergleichlich 
größere  künstlerische  Fähigkeiten",  heißt  cs  In 
einem  Aufsatz  .Um  die  Entpreußung  der  Ar¬ 
chitektur  der  Westgeblote"  von  Zbigniew 
Rowskl,  den  die  polnische  Wochenschrift 
„Odra“  (Die  Oder)  veröffentlichte.  Weiche 
praktischen  Schlüsse  müßten  nun  aus  dieser 
Tatsache  gezogen  werden?  Nun,  bezüglich  der 
In  diesen  Gebieten  vorhandenen  Bauten  wäre 
es  die  .theoretisch  einzig  wirksame  Lösung*, 
diese  Bauwerke  zu  zerstören  und  zu  entfernen. 
Da  dies  aber  nicht  möglich  sei.  müsse  „bewußt 
eine  stufenweise  Milderung  ihrer  auffälligen 
Wirkung"  angcsltebt  werden. 


«ein,  vom  kleinsten  Block  bis  zum  reichen 
Schntlzwerk  der  barocken  I  leckspiegel. 


Man  muß  die  schweren  Hände  des  kräf¬ 
tigen  Jungen  Meisters  sehen,  wie  sie  zier¬ 
lichste  Figuren  schnitzen,  um  ermessen  zu 
können,  wie  hier  ein  Mann  mit  bewun¬ 
dernswertem  Geschick  und  zartem,  ja  liebe¬ 
vollen  Gelühl  sich  in  eine  Lebensaufgabe 
vertieft.  Material  —  Holzarten,  Metallegie¬ 
rungen,  Spexiallackc  usw.  —  wie  Werk¬ 
zeuge  spielen  bei  dieser  Miniaturanfer  1- 
gutig  ihre  bedeutsame  Rolle.  Viele  Spezial- 
instrumpntn  feinster  Art  hat  sich  Meister 
Grasrht  aus  der  praktischen  Erfahrung 
selbst  schallen  müssen  nachdem  er  durch 
die  Kriegswirren  sein  Handwerkszeug  ver¬ 
lor  und  sich  mit  Häkelhaken  und  Strick¬ 
nadeln  behelfen  mußte. 


Es  ist  Gtasdits  Eigenheit  und  sein  be¬ 
sonder«!  Stolz,  kein«  lackneuen  Parade- 
schilflcin  zu  bauen.  Er  will  jedem  seiner 
historischen  Modelle  In  spezieller  Behand¬ 
lung  ein  Aussehen  abgewinnen,  als  wäre 
es  die  ctenaue  Wiedergabe  eines  vor  Jahr¬ 
hunderten  aul  Fahrt  befindlichen  Schiffes, 
das  man  aus  seinem  Element  hrausgehoben 
und  maßstabgerecht  in  allen  Einzelheüen 
verkleinert  vor  uns  hingesetzt  bat.  So  tra¬ 
gen  seine  Veteranen  der  See  die  Spuren 
Ihres  Schicksals,  die  Patina  des  Kampfes  mit 
Wind  und  Wasser,  so  sind  sie  lebensecht, 
keine  Verniedlichung  oder  Verfälschung, 
sondern  wirkliche  Modelle,  (Historische  Mu¬ 
ster  und  künstlerische  Vorbilder. 


Ist  in  zwei-  bis  vierhundert  Stunden 
mühsamer  Klein-  und  Kleinslarbeit  das  we¬ 
nige  Dezimeter  lange  Schiffsmodell  fertig- 
gestellt,  Ist  ein  Stück  des  oiqencn  Wesens 
seines  Schöpfers  in  ihm  einqeschlossen,  — 
Da  steht  er  nun.  der  stolze  Segler,  der  vor 
dreihundert  Jahren  mit  Vollzeug  über  die 
Weltmeere  zog.  oder  heimqokehrt,  wie  aus- 
ftiliend  am  Bollwerk  eines  Hafens  der  alten 
Welt  anlegte.  Er  glänzt  nicht  in  Irischen 
Farben,  ist  vom  Salzwasser  verwil  ert  und 
gezeichnet  von  Teerspuren  Die  Segel  sind 
geflickt,  piilvergesrtiwärzt,  hier  und  dort  Ist 
ein  Ende  der  Rlqq  auswedisliinqsbedürltig. 
Jene  Planke  ist  neu  gezogen,  die  Messing¬ 
beschläge  sind  Stump!  vom  Weiter.  —  Das 
Ul  kein  Spielzeug,  sondern  ein  Veteran 
vergangener  Zeiten,  ein  Strick  Seelahrt- 
geschichte.  Nur  ein  Künstler  kann  den 
Hauch  der  Vergangenheit  in  ein  winziges 
Schiffsmodell  legen,  daß  es  zu  sprechen 
weiß  vom  ewigen  Lied  des  Meeres  und  der 
Winde,  von  Kampf  und  Not  und  freier,  wei¬ 
ter.  schöner  Welt. 

Ein  Kind  unserer  Heimat  bildet  diese 
kleinen  Kunstwerke,  das  wollen  wir  hier 
vermerken.  Er  wird  nicht  oft  satt  dabei, 
denn  wer  kann  heule  im  verarmten  Deutsch¬ 
land  so  selten  gewordene  Kunst  entgelten. 
Aber  es  Ist  einer  von  uns.  der  mit  echter 
Berufung  zu  seinem  Schaffen  und  opferrei- 


Foto;  Moslohnes 

Ein  stiller,  friedlicher  Winkel 

wie  es  ihn  ähnlich  an  vielen,  vielen  Stellen  In  Ostpreußen  gibt.  Einige  einlache 
Wirtschailsgebüude  am  Rand  eines  Kielernwaldes.  —  das  ist  alles.  Wahrlich  nichts 
Aufregendes.  Und  doch:  Jeder  von  uns,  die  wir  aus  unserer  Heimat  vertrieben 
wurden,  trägt  in  sich  die  Erinnerung  an  so/che  Winkel,  an  Stätten,  die  nichts  besonderes 
zu  bieten  scheinen  und  wo  wir  doch  glücklich  waren,  sehr  glücklich. 

Dieses  Idyll  hier  aul  dem  Bilde,  —  viele  Freunde  der  Kurischen  Nehrung  werden 
es  kennen.  Es  Ist  in  Nlddcn  das  Tot,  in  das  man  kam,  wenn  man  vom  Thomas- 
Mann  Haus  weiter  nach  Norden  ging,  das  Tal,  das  hinter  dem  Gasthaus  Hermann  Bloile 
liegt.  Ungezählte  Tausende  aus  dem  Reich  sind  im  Laute  der  Jahre  hier  durch  den 
Wald  zur  Sec  gewundert,  oll  in  Sonnenglut  und  immer  in  der  reinen,  klaren  Lull  jenes 
Landes  zwischen  Hall  und  Meer. 


Alle  ostpreiißisrhe»  Vereine 
und  Gruppen 
können  für  ihre  Mitglieder 
kostenlos  und  unverbindlich 
einen 

Wandkalender  1950 'auf  Karton) 

bei  uns  anfordem 
Es  können  nur  Sammelbestel¬ 
lungen  berücksichtigt  werden 

RAUTENBERG  &  MOCKEL 

DRUCKEREI  UND  VERLAG 
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Unsere  Arbeit  in  der  Landsmannschaft 


Die  Vertretung  von  Angerapp  (Darkehnten) 

Oer  Krelsvertreter  de*  Kreises  Angerapp. 
Herr  von  Jaraczewski,  hot  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  gebeten.  Ihn  von  seinen 
Pflichten  als  Kretsvertrctcr  xu  entbinden,  da 
er  aus  beruflichen  und  gesundheitlichen  Grün* 
den  leider  nicht  mehr  in  der  Lage  Ist.  seinen 
alten  Heimat* rc is  zu  vertreten.  Er  hot  als 
Nachfolger  für  sich  den  Leiter  der  Bank  der 
OstpreuOlsehen  Landschaft  in  Angerapp.  Herrn 
W.  Haegert,  Jetzt  (TOb)  Jerstedt  64.  Uber  Gos¬ 
lar,  namhaft  gemacht.  Da  Herr  Hacgcit  z.  Zt. 
ohne  feste  Tätigkeit  ist.  bitten  wir.  alle  Zu¬ 
schriften,  die  den  Kreis  Angerapp  betreffen 
und  die  an  ihn  gerichtet  werden,  mit  Rück¬ 
porto  zu  versehen,  um  einen  reibungslosen 
A  i  beltsa biaul  gerade  ln  den  schwierigen  An- 
f<»ngs wochcn  unter  allen  Umständen  sidicneu- 
p teilen.  Herr  von  Jaraczewski  bittet  darum, 
das  bisher  in  Ihn  gesetzte  Vertrauen  auf  Herrn 
Haegert  zu  übertragen  und  bittet  ferner  alle 
I.unci&leute  aus  dem  Kreis  Angerapp.  diesem 
Ihre  Stimme  als  Kreisvertreter  zu  geben 
Zusatz  des  geschäftsfUhrenden 
Vorstandes  der  Landsmannschaft: 
Die  Landsleute  aus  dem  Kreis  Angciapp  wer¬ 
den  gebeten.  Einwendungen  gegen  diesen  Wech¬ 
sel  und  gegebenenfalls  an  den-  Vorschläge  an 
die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  einzu  reichen.  Falls  keim?  anderen 
Vorschläge  eingehen.  wird  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  nn- 
n<  innen,  daß  die  1-andsleutc  aus  nur  Kreis 
Angerapp  mit  Herrn  Haegert  als  Nachfolger 
einverstanden  sind. 


Liebe  Darkehrocr! 

Von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  bin 
Ich  zum  Nachfolger  des  Herrn  von  Jaraczewski 

Sls  Vertreter  unseres  Heimatkreises  eingesetzt. 

ch  werde  mit  Interesse  und  Liebe  an  die  mir 
von  der  Landsmannnschaft  gestellten  Aufgaben 
hcrangehen.  und  ich  bitte  hierzu  um  Ihre  Un¬ 
terstützung. 

Allen  Darkehmetn  aus  Stadt  und  Land 
wünsche  ich  ein  gesegnetes  und  glückbringen¬ 
des  Neues  Jahr.  Möge  es  uns  in  der  Erfüllung 
unserer  Wünsche  unserem  Ziele  näher  bringen. 

Dann  habe  ich  an  alle  Darkehmer  eine  Bitte. 
Eine  meiner  Aufgaben  ist  die  Aufstellung  einer 
Kartei  für  unsem  gesamten  Heimat  kreis.  Zu 
diesem  Zweck  bitte  ich  —  so  weit  noch  nicht 
geschehen  —  mir  Ihre  und  Huer  Angehörigen 
1  Irres  früheren  Wohnortes  in  der  Heimat.  Ihres 
jetzige  Anschrift  unter  gleichzeitige r  Angabe 
Alters  und  Ihres  früheren  und  Jetzigen  Berufes 
mttzoteLlen. 

Alle  Herren,  die  sich  als  Bezirks-  und  Gc- 
meindebeauftragte  Herrn  von  Jaraczewski  zur 
Verfügung  gestellt  haben,  bitte  ich,  das  Amt 
weiter  auszuüben.  Soweit  die  Herren  Bezirks¬ 
beauftragten  die  Listen  ihrer  Gemein  de  beauf¬ 
tragten  noch  nicht  eingesandt  haben,  bitte  Id# 
tun  baldige  Erledigung  des  Rundschreibens  vom 
10.  9.  49.  Ferner  bitte  ich  um  Einreichung  der 
noch  fehlenden  Listen  ihrer  ehemaligen  Ge* 
mMpdenutglieder  mit  den  mit  Rundschreiben 
vcflfc  8.  12.  1948  erbetenen  Unterlagen. 

Mit  heimatlichem  Gruß 

Wilhelm  Staegert,  (20b)  Jerstedt  84 
über  Goslar. 


Kreis  SrnsburR.  Wer  noch  nicht  seine  An¬ 
schrift  an  die  Sensburgcr  Anschriftenzeutrale 
oder*  an  mich  gesandt  hat,  hole  dies  sogleich 
nath.  damit  die  neue  Anschrift  noch  in  das 
AnsÄrifteuverzeichm»  für  den  Kreis  Sens  bürg 
hinein  kommt.  Bestellungen  schon  jetzt  er¬ 
beten  unter  gleichzeitiger  Zusendung  von 
DM  8,—  auf  das  Konto  8W  Albert  v  Ketelhodt 
bei  der  Kretas paik&sse  des  Kreises  Herzogtum 
La'ienburg,  Nebenstelle  Mölln.  Preis  versteht 
Sich  einschließlich  Poito  und  Verpackung.  Er¬ 
scheint  ln  etwa  drei  Wochen:  Albert  v.  Kctel- 
hodt,  (24a)  Breitenfelde  Uber  Mölln. 

Kreis  Ncldcnburg.  Der  Heimatbrief  Nr.  9. 
der  als  Welhnnchtsbrlef  ausgestaltet  war.  ist  an 
alle  Landsleute  der  Städte  NeJdcnbuig  und  Sol¬ 
dat!  und  des  Kreises  so  rechtzeitig  zum  Versand 
gebracht  worden,  daß  er  zum  Weihnachtsfest 
lm  Besitz  eines  jeden  Landsmannes  sein  mußte. 
Wer  wider  Erwarten  einen  solchen  nicht  er¬ 
halt,  oder  wer  weitere  Heimatbnefe  haben 
will,  meide  sich  sofort  unter  Beifügung  von 
Rückporto.  Meldeschluß  für  Heimatbncf  Nr.  10 
Am  1.  April  1049.  Die  laufend«?  Meldung  der 
Tuten,  Gefallenen,  die  Einreichung  von  Be¬ 
lichten  von  Ausgewiesenen  oder  sonstigen 
Iici  matberichten  und  auch  von  Erlebnisberich¬ 
ten  von  Heimkehrern  wird  erneut  in  Erinnc- 
lung  gebracht.  Termin  für  das  Gioß-HelmAt- 
t reifen  1950:  Sonnabend  und  Sonntag,  den  ä. 
lind  a.  Juli  1950  Uannover-Liminer,  Gaststätte 
U  mioc  rbrunn  en . 

Wagner,  Landshut  B  □,  Postfach  2. 


Neujahrsaufruf  für  den  K  eis  Tilsit-Ragnit 


Liebe  Landsleute  des  Kreises  TUait-Ragnlt 
südlich  der  Memel!  Die  Besinnlichkeit  dei 
Feiertage  hat  unsere  Gedanken  wieder  ln  ver¬ 
stärktem  Maße  in  die  geliebte  Heimat  wandern 
lassen.  Vor  uns  allen  steht  die  bange  Frage: 
Was  wird  das  Neue  Jah«  uns  bringen?  Des¬ 
halb  möchte  ich  Ihnen  allen  an  der  Jahros- 
sch weile  mit  den  herzlichsten  Glück-  und  Se¬ 
genswünschen  die  Gewißheit  mit  auf  den  Weg 
geben,  daß  wir  ni«ht  vergessen  sind,  sondern 
daß  in  zäher  und  mühevoller  Arbeit  weiter 
für  eine  Verbesserung  unserer  jetzigen  Da- 
selnsbedi  ngungen  und  um  die  Wiedergewin¬ 
nung  unserer  uns  heiligen  Heimaterde  ge¬ 
kämpft  wird.  Verloren  sind  wir  nur.  wenn  wir 
uns  selbst  auf  geben  und  den  Glauben  an  un¬ 
sere  gerechte  Sache  .verlieren. 

Am  Jahtcsschluß  möchte  ich  zunächst  allen 
tätigen  Bezirks-  und  Gemeinde-Beauftragten 
für  die  lm  abgelaufenen  Jahr  —  oft  unter 
finanziellen  Opfern  —  geleistete  mühevolle 
Arbeit  herzlichen  Dank  aussprechen.  Alle 
Säumigen  aber  mochte  ich  dringend  bitten, 
schnellstens  das  bisher  Versäumte  nach/.u- 
holcn.  d.  h.  mir  so  bald  als  dringend  möglich 
die  Emwohnerlisten  aller  früheren  Einwohner 
ihrer  Heimatgemeinde  zu  übersenden  nut  fol¬ 
genden  Angaben:  1.  Name,  2.  Vorname.  J.  Ge¬ 
burtsdatum  (oder  ungefähre  Altersangabe).  4. 
Beruf,  früher  und  Jetzt,  5.  wenn  irgend  mög¬ 
lich  jetzige  genaue  Anschrift  oder  Angabe 
über  Verbleib,  z.  B.  vermißt,  verschleppt,  ver¬ 
storben  lm  Jahre  . . .  ln...  oder  unbekannt). 
Bei  Heimkehrern  der  letzten  beiden  Jahre 
wird  um  Angabe  gebeten,  wann  und  von  wo 
gekommen.  Diese  Gerne  indel  ist  en  werden  für 
dJc  Kreiskartei,  für  den  immer  umfangreicher 
werdenden  Suchdienst  und  für  andere  wichtige 
Aufgaben  dringend  gebraucht. 

Für  nachstehende  Gemeinden  habe  Uh  noch 
keinen  Gemeindebeauftragten  gefunden:  Kall- 
wen.  Stadtireide,  Willmannsdot  f,  Kühlen.  Groß- 
wingen.  Jurken,  Finkental.  Jägerkrug.  Martins¬ 
rode.  Freihöfen.  Neuhof  Schillen.  Dreisiedel. 
Eichen  neun,  Argenflur,  Bruch  feide,  Eichbaum. 
Radtngcn.  Hirsen.  Kassein.  Ttlsen.  Groß-  und 
Klcta-Perbangcn,  Staggen.  Falkenort,  Grüntal, 


Sassenhöhe.  Neudorf,  Wiesenfeld.  Insteibergen, 
Lesgewangen,  Windungen.  Jägerfeld.  Kutten¬ 
hof.  Kuben.  Schuppen.  Königshuid  II.  Ost¬ 
moor,  Nesten,  Torffelde,  Hüttenfeldc.  Ram¬ 
schen.  Ltndcnweller,  Lichtenrode.  Jesten,  Groß¬ 
roden.  Buschdorf.  Keppen,  Hartigsbcrg,  Palen, 
Loten.  Steffensdorf  und  Hohenflur. 

Alle  früheren  Einwohner  voistchcndci  Ge¬ 
meinden  bitte  ich.  mir  ihre  Jetzige  Anschrift 
nebst  Angabe  des  Heimatortes  (alter  und  neuer 
Name)  baldigst  mitzuteiien.  soweit  dies  noch 
nicht  geschehen  ist.  und  mir  einen  geeigneten 
Vertrauensmann  als  Beauftragten  für  ihre 
Helmatgemcinde  vorzuschlagen.  Diese  dftrfeit 
aber  ihren  Wohnsitz  nicht  in  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  haben. 

Feiner  bitte  ich  alle  Heimkehrer  um  Angabe 
ihrer  jetzigen  Anschrift  und  um  Mitteilungen 
Uber  Kameraden  aus  unseren  Heimatkreis,  mit 
denen  sie  evtl,  zusammen  waren. 

Bel  allen  Anfragen  bitte  ich  Rückporto  bel- 
zulegeu.  Als  Arbeitsloser  bin  ich  nicht  mehr 
in  der  Lage,  alleine  alle  Unkosten  zu  t tagen. 

Mit  besonderem  Nachdruck  weise  Ich  auf 
unser  Heimatblatt  ..Wir  Ostpreußen*  hin:  ich 
bitte,  alle  Landsleute  auf  dasselbe  aufmerk¬ 
sam  zu  machen.  Alle  wichtigen  Bekanntma¬ 
chungen  sind  ln  ihm  enthalten 

Schließlich  möchte  ich  schon  Jetzt  bekannt¬ 
geben.  daß  unser  nächst«»  Helmitt  reffen  zu¬ 
sammen  mit  dom  Stadtkreis  Tilsit  am  30.  April 
1950  in  Hamburg  geplant  Ist  und  weitere  Tref¬ 
fen  ln  Mittel-  und  Stiddcutschland  lm  Mat 
stattflnd«?n  solten.  Nähere  Bekanntgaben  er¬ 
folgen  an  dieser  Stelle  in  unserm  Heimatblatt. 

In  neuem  Gedenken  an  unsere  Bruder  und 
Schwestern,  die  noch  unter  fremder  Herrschaft 
ein  elendes  Dasein  führen,  möchte  ich  allen 
Landsleuten  die  besten  Glückwünsche  für  das 
Neue  Jahr  übermitteln.  In  das  wir  mit  neuem 
Mut  hlncingehen  wollen  und  mit  der  Pamir: 
Haltet  fest  zusammen  in  unveränderlicher 
Treue  zur  Heimat  und  beweist  durch  die  Tat, 
daß  uns  kein  Opfer  zu  groß  ist.  wnn  es  der 
Heimat  gilt.  Dr.  Reimer,  (23)  Hol  tum -Mai  sch« 
über  Verden  Aller. 


Ein  Nöujahrsbrief  an  die  Lycker 


Liehe  Lycker  Landsleute! 

Zum  Jahr«» Wechsel  wünsche  ich  allen,  die 
fern  der  Heimat  auf  «Ion  Tag  der  Rückkehr 
warten  oder  als  ..Gefangene  der  Heimat"  den 
„Tag  dei  Ausweisung“  herbeisehnen  ein  rech¬ 
tes  Wohlergehen  an  Laib  und  Seele.  Ein 
schweres  Jahr  liegt  hinter  uns.  schwer  für 
die,  die  wieder  aufzubauen  begonnen  haben, 
noch  schwerer  für  die.  die  auf  «Ile  Hilfe  an¬ 
derer  warten  müssen.  Einig«»  ist  erreicht, 
und  daß  ich  am  eisten  Weihnacht*  tage  die 
Nachiicht  vom  Beginn  der  Rückführung  aus 
Masuren  erhielt,  war  für  mich  ein  schönes 
Geschenk.  Daran  zu  arbeiten,  ist  erste  Auf¬ 
gabe  im  neuen  Jahr,  daß  alle  hcrausgeführt, 
werden  aus  der  Ihnen  fremd  gewordenen  Hei¬ 
mat.  um  mit  den  Angeböiigetr  vereint  zu  wer¬ 
den.  Wir  wollen  «len  Kopf  hochhalUm  und 
unser  Gott  vertrauen  nicht  verlieren,  die  Hände 
regen  und  einander  beistehen.  Dann  wird  es 
1850  weiter  vorangehen. 

Der  8.  Lycker  Brief  ist  längst  fällig,  viele 
warten  schon  ungeduldig  auf  ihn.  Doch  der 
5.  ist  noch  nicht  bezahlt,  und  weitere  Schulden 
kann  ich  nicht  machen.  (Postscheckkonto  1207  45 
Hamburg,  Bankkonto  Stadt.  Sparkasse  Treysa). 
Sobald  ich  die  alttrn  Schulden  abgededrt  habe, 
geht  der  nächste  Brief  in  Druck.  Er  wird 
eine  Uebersicht  Uber  die  umlassende  Tätigkeit 
eures  Kreisvertreters  geben.  Weit  über  5000 
Familien  aus  Westdeutschland,  rund  1080  aus 
der  russisch  besetzten  Zone  und  über  400  aus 
Masuren  und  Südostpieußen  sind  in  der  Kar¬ 
tei  erfaßt.  Der  Brtefverkehr  erfordert  nicht 
nur  viel  Zelt,  die  Portokosten  sind  erheb¬ 
lich.  Die  Erfassung  aller  noch  in  der  Heimat 
verbliebenen  Landsleute  hat  hohe  Portokosten 
verursacht.  Jetzt  kommt  es  darauf  an,  die 
letzten  Angehörigen  zu  ermitteln  und  für  die 
Rückführung  zu  sorgen.  Wer  Verwandte  in 
Ostpreußen  hat,  melde  sich  umgebend. 

Zur  besseren  Auskunft  bitte  ich  alle,  den 
Personalabschnltt,  der  am  Lycker  Brief  hängt, 
einzusenden.  Adressenänderungen  bitte  ich 
mir  zu  melden  (bei  jedem  Lycker  Brief  kom¬ 
men  rund  208  zurück). 

Allen,  die  zu  Weihnachten  und  zum  Jahres¬ 
wechsel  meiner  gedacht  haben,  herzlichen  Dank 
für  die  guten  Wünsche,  die  ich  herzlich  er¬ 
widere.  Möge  uns  Lyckem  das  neue  Jahr 
1950  unserem  Recht  näher  bringen,  uns  mehr 
Sicherheit  und  Frieden  geben. 

Otto  Skibowski,  Treysa. 


Jubannisburg.  Im  Aufträge  des  Kreisver? 
treters  wird  mitgcteilt:  Die  Umwertung  von 
Guthaben  ln  der  Ostzone  (laut  Mitt.-Bl.  v.  15. 
10.  49,  Seite  9)  gilt  nicht  für  die  in  der  West¬ 
zone  untergekommenen  Landsleute,  welche 
Konten  bei  der  Kreisspa rkassc  oder  bei  der 
Volksbank  in  Johannisburg  unterhielten.  Vor¬ 
genannte  Geldinstitute  hatten  Kontenmaterial 
vor  dem  9.  Mai  1945  nicht  ln  die  Ostzone 
oder  in  den  Ostsektor  Berlins  verlegt.  Infolge 
der  Kricgsercignisse  waren  Konten  und  Unter¬ 
lagen  nicht  aus  Ostpreußen  herausgekommen. 
Es  muß  die  Aufwcrtungsregelung  durch  Bun¬ 
desgesetz  und  Bundesregierung  abgewartet 
werden,  die  auch  über  die  Behandlung  der 
vielen  Fülle  Bestimmung  treffen  wird,  in 
denen  das  Spar-  oder  Kontobuch  nicht  vorge- 
legt  werden  kann.  Die  Ausweichstelle  der 
Kreisspa  rkassc  Johannisburg  ln  Bad  Schwartau 
besteht  seit  April  I94fi  nicht  mehr.  Als  Treu¬ 
händer  für  alle  in  die  britische  Zone  ans ge¬ 
wichenen  öffentlichen  Sparkassen  ist  Herr 
Lankdirektor  Kurt  Fengeflsch  ln  Hamburg  1, 
Bergstraße  16  (Landesbank)  bestellt. 


„Notgemeinschaft  der  verdrängten  Beamten" 

Ebermannstadt  Ofr.  Auf  Grund  der  Stellung¬ 
nahme  von  Bundesminister  Dr.  Hans  Lukaschek 
zur  Frage  der  Organisation  der  Heimat  vertrie¬ 
benen  schlossen  sich  der  ..Verbaosl"  (Verband 
der  Beamten  und  Angestellten  der  Öffentlichen 
Verwaltung  aus  den  Ostgebieten  und  dem  Su- 
dctenland  e.  V.)  und  der  „Verband  der  ostver- 
triebenen  Beamten  und  Angestellten  e.  V.  - 
Münster/W.**  zur  ..Notgemeinschaft  der  ver¬ 
drängten  Beamten  und  Behördennngestelltcn" 
zusammen,  um  gemeinsam  die  Rechte  der  ver¬ 
triebenen  Beamten  und  Behörden awgasieiUcn 
bet  der  Bundesregierung  und  den  anderen  zu¬ 
ständigen  Stellen  zu  vertreten.  Den  Vorstand 
dei  Notgemclnsehaft  bilden:  UntenUaatssekre- 
tlr  a.  D.  Dr.  H.  Doehle,  zugleich  1.  Vors,  des 
Verbaost.  Oberreg.-Rat  K.  Witte.  Mitglied  des 
MUnsterer  Verbandes,  Stadtoberinsp.  J.  Endcr, 
Bundcstagsabgcxrrdnetcr  Reg.-Präs.  W.  Kühn 
und  Universitätskurator  Dr.  Ehrlicher.  Durch 
den  vom  Verbaosl  angeregten  Zusammenschluß 
haben  nunmehr  die  heimatvertriebenen  Beam¬ 
ten  und  Bchördcnangestentcn  eine  einheitliche 
berufsständische  Vertretung  erholten. 
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Wir  Ostpreußen 


5.  Januar  1  Sei'e  19 


Dei  Veianslaltungsdienst 


Was  ist  bis  1.  April  geplant? 


Die  Zusammenarbeit  zwischen  den  Örtlichen 
Ci uppen  und  dein  Vcranstaltungsdlcnst  der 
Landsmannschaft  wlid  immer  inniger.  Wir 
haben  uns  besonders  gefreut  Uber  die  rege  In¬ 
anspruchnahme  unseres  Dienstes  zur  Gestal¬ 
tung  der  zahlreichen  Weihnachtsfeiern,  die 
vielfach  Uber  den  rein  ostpreuUischen  Rahmen 
htnausglngen.  Wertvolle  Anregungen  und  Er¬ 
fahrungen  haben  wir  gewonnen.  Allen  Lands¬ 
leuten.  die  sich  Als  Veranstalter  oder  Vor¬ 
tragende  bis  hinab  zu  unseren  Kleinsten  bei 
den  mit  Begeistei  ung  aufgeführten  Märchen- 
und  Welhnuchtsspielcn  selbstlos  und  auf¬ 
opfernd  beteiligt  haben,  sogen  wir  unseren 
Dank.  Wir  knüpfen  daran  die  Ritte,  die  Ver¬ 
bindung  mit  uns  —  durch  Uebermittlung  von 
Anregungen  und  Wünschen  und  besonders 
wertvollem  und  erfolgreichem  Material  •-  auch 
weiterhin  zu  pflegen.  Für  das  nächste  Weih- 
nncht&fest  weiden  wir  frühzeitig  ausreichendes 
Material  zur  Verfügung  halten. 

ln  der  Nachwclhnachtszelt  halt  „di  die  mei¬ 
sten  Vereinigungen  und  Gruppen  Ihre  Vor- 
standsslUungen,  Jahresversammlungen  und 
Mitgliedei  Zusammenkünfte  ab.  um  unter  nn- 
tleie.n  Ihr  Vernnstnltungsprogi  amm  für  die 
nächste  Zeit  oder  sogar  für  das  ganze  Jnhr  TtffO 
Im  großen  festzulegen.  Wir  wollen  helfen,  ge¬ 
meinsam  mit  den  Gruppen  ubci  die  Ktnder- 
kiunkhelten  hinwegzukommen  und  unser  hei¬ 
matliches  Kulturgut  Immer  tiefer  ln  die  Rei¬ 
hen  der  ostpreußischen  und  ostdeutschen  Lands¬ 
leute  eindringen  zu  lassen.  Die  nachstehen¬ 
den  Hinweise  und  Ankündigungen 
Sind  eine  Ergänzung  unserer  ersten,  grund¬ 
legenden  Zusammenstellung  (Prospekt  Nr.  1) 
vom  Oktober  1940,  die  mich  wie  voi  kostenlos 
bei  uns  angefordert  weiden  kann.  Unser  be¬ 
sonderes  Interesse  gilt  dnbei  den  erst  vor  kur¬ 
zem  erfolgten  Zusammenschlüssen  bzw.  den 
Landsleuten,  die  einen  solchen  Zusammen- 


„Dos  Pöppendorfer  Kilppcnsplel"  wurde 
von  Anneliese  Steckmann  geschlichen,  von 
Hans-Gcoig  Zollcnkopf  musikalisch  bearbei¬ 
tet  und  geleitet  unter  Mitwirkung  von  Ur¬ 
sula  Tlcdtkc-Tnboiy  (Sopran)  und  dem 
Buxtchudcr  Singkieis.  Ain  18.  Dezember 
fand  die  Erstaufführung  —  mit  dreißig  Mit¬ 
wirkenden  —  tm  Lager  Pöppendorf  statt, 
anschließend  eine  Aufführung  ln  der  Jo- 
hannisklrche  ln  Hamburg.  Ferner  wurde  es 
bei  Weihnachtsfeiern  der  Memeler  und  Kd- 
nlgsbergcr  in  Hambuig  dm  geboten,  wah¬ 
rend  über  den  tiefet  en  Sinn  des  Spiels  nach¬ 
stehend  berichtet  wird,  sei  schon  hier  auf 
die  erfolgreiche  Gemeinschaftsarbeit  von 
Einheimischen  und  Vertriebenen  für  die 
Aermsten  der  Armen,  die  Insassen  der 
Flüchtlingslager,  hingewiesen. 

Die  Püppcndorfei  und  Hamburger  Auf¬ 
führungen  standen  unter  dem  Zeichen  des 
Veranstaltungsdienstes  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Eine  Vcrfielffiltlgung  des  Spl.*l- 
textes  Ist  beabsichtigt,  so  daß  auch  örtliche 
Gruppen  durch  eigene  Kräfte  und  mit  ein¬ 
fachen  technischen  Mitteln  dns  Spiel  zum 
nächsten  Weihnachtsfest  weiden  uufführen 
können. 

.»Was  müssen  die  Menschen  für  ein  Heim¬ 
weh  haben!"  So  sagte  ein  zehnjähriger  Junge 
zu  seiner  Mutter,  als  sie  das  Pöppendorfer 
Kilppcnsplel  am  4.  Adventssonntag  in  der  St.« 
Johanniskirche  In  Hamburg-Harvestehude  ge¬ 
sehen  hatten.  Mit  diesem  Wort  sagte  er  etwas 
für  dieses  Spiel  Kennzeichnendes.  Das  Ist  näm¬ 
lich  das  erste  grundlegende  Merkmal:  es  spie¬ 
len  heimatlos  gewordene  Menschen.  Ostpreußen 
vornehmlich.  Feierlich  zogen  sie  ein.  die  etwa 
Z&  Darsteller,  ln  ihren  Alltagskleidern  oder 
schlichten  Kostümen  als  Weise  aus  dem  Mor¬ 
genland.  als  Hirten  und  sonstige  Figuren,  als 
Stern  und  Lichtträger;  sie  sangen  und  brachten 
Ihre  Instrumente  mit:  Flöte  und  Cello. 

Das  Spiel  begann  mit  der  Not  der  Heimat¬ 
losigkeit.  „Weihnachten?  Wir  kennen  es  nicht 
mehr4*.  —  „Wir  Frauen  und  Kinder  ohne  Hei¬ 
mat."  —  „Wir  Männer  aus  den  Gefangenen¬ 
lagern."  —  „Wir  olle,  die  ohne  Hoffnung  sind, 
vergessen  ln  der  allergrößten  Not.  Was  Ist  uns 
noch  Weihnachten?"  —  So  reden  die  Gruppen 
der  Männer  und  Frauen  —  und  so  erlebte  Jo¬ 
sef  mit  Marta  verschlossene  Türen  Es  war 
also  Not  von  damals  zusammengestellt  mit  der 
Not  von  heute.  Dazu  aber  kam  die  besondere 
N  t  unserer  Tage  zur  Darstellung.  Daß  eine 
r  “htern  reallPtlsche  Lebensauffassung  dem 
C  .»üben  kein  Recht  mehr  lassen  will,  fl  nd 
ln  der  Gestalt  des  Jungen,  ganz  auf  das 
Unermüdliche  ArbelUfn  und  Forschen  eingestell¬ 


schluß  anstieben.  Sie  können  unserer  weit¬ 
gehenden  Untci  Stützung  gewiß  sein. 

Wichtigste  Voraussetzung  für  ole  Inan¬ 
spruchnahme  von  Kiaftcn  und  Programmen 
duich  den  Vcranstaliungsdlenst  Ist  die  frttn- 
zcitige  Information  der  örtlichen  Veranstalter 
Uber  unsere  Tournee-Planung.  Wir  weiden  da¬ 
her  künftig  wenigstens  sechs  bis  nein  Wo¬ 
chen  vor  Lcginn  die  geplanten  Tourneen  an 
dieser  Stelle  unseres  Mitteilungsblattes  ver¬ 
öffentlichen.  Nachdem  bereits  in  der  Folge  22 
die  Absichten  für  Januar  und  Februar  be¬ 
kanntgegeben  wurden,  bi  Ingen  wir  nachstehend 
nochmals  und  ergänzend  unsere  Planun¬ 
gen  bis  1.  April  195  0. 

An  Dauereinsätzen  sind  beabsichtigt 
für  Januar:  Raum  1  (Schleswig-Holstein)  ab 
20.  Januar  Humoristischer  Vortrag;  Raum  Ilf 
(bremen  Emden  Osnabrück)  ab  15.  Januar 
Lichtbildervortrag;  Raum  V  (hier:  Kassel-Gies- 
sen)  1.  bis  7.  Januar  Kezttaitonsvoiuag  Glese- 
lcr;  Raum  VII  (hier:  Frankfurt  Heidelberg)  9. 
bis  18  Januar  Rezitationsabend  Gieselcr; 
Raum  Villa  (hier:  Karlsruhe  Augsburg)  19.  bis 
31.  Januur  Rezitationsabend  Giesel  er;  Raum 
VIHb  (Laycrn,  Osttetl)  15.  bis  31.  Januar  Llcht- 
biidei  vortrag. 

Februar:  Kaum  I  (Schleswig-Holstein)  Nord- 
tetl:  l.  bis  15.  Februar  Humoristischer  Vortrag; 
Sudteil;  1.  bis  15.  Februar  Kulturpolitischer 
Vortrag;  Noidlcil  16.  bis  22.  Februar  Humori¬ 
stischer  Vortrag;  Südtctl:  23.  bis  28  Februar 
Humoristischer  Vortrag;  Raum  II  Lübeck  Ham¬ 
burg  Cuxhaven)  1.  bis  15.  Februar  Humoristi¬ 
scher  Vortrag,  16.  bis  28.  Februar  Kulturpoliti¬ 
scher  Vortiag;  Kaum  III  (Bremen  Emden  Osna¬ 
brück)  1.  bis  15.  Februar  Rezitationsvortrag, 
16.  bis  28.  Februar  Humoristischer  Vortrag; 
Raum  IV  (Hannover. Braunschweig  Kassel)  1.  bis 
10.  Februar  Kulturpolitischer  Vortrag,  16.  bis 
28.  Februar  Lichtbildervortrag;  Raum  V  (Mün¬ 
ster  Dortmund  Kassel)  1.  bis  6.  Februar  Ltcht- 


ten  Bruders  Ihren  Ausdruck,  während  die 
Schwester  wach  und  bereit  ist,  die  Stimme  des 
Glaubens  zu  hören.  So  war  also  das  Ktlppcn- 
splel  als  solches  mit  der  uralten  Problematik 
von  Glauben  und  Wissen,  Menschenkraft  und 
Gottestat  verbunden.  Man  mag  darüber  seine 
Meinung  haben,  ob  dies  so  schwere  Thema  zur 
Genüge  behandelt  war,  ob  die  Lösung  so  oder 
anders  erfolgen  kann,  ob  die  Dialoge  nicht  et¬ 
was  lang  geworden  sind,  —  abei  all  das  ist  Ja 
gar  nicht  das  Entscheidende.  Der  Kern  der 
Sache  Ist  Ja  doch  ln  Jenem  Wort  aus  Kinder¬ 
mund  erfühlt.  Hier  geben  heimatlos  gewor¬ 
dene  Menschen,  also  die  Aermsten.  die  es  Jetzt 
ln  Deutschland  gibt,  davon  Zeugnis,  daß  ein 
Besitz  Ihnen  geblieben  Ist,  das  Wissen  um  die 
Welt  Gottes,  um  seine  wunderbare  Führung, 
um  seine  Niihe  ln  tiefster  Not,  uin  die  Ueber- 
wtndung  von  Angst  und  Schrecken.  Glaube 
trotz  allem,  Glaube  ln  allem.  Das  Ist  Inhalt 
und  Ziel  zugleich. 

Aus  diesem  Glauben  tat  steh  eine  Singschar 
zusammen,  Helmatvertrlebenc;  zu  ihnen  fanden 
sich  andere.  Einheimische,  angezogen  von  der 
Schlichtheit  und  Echtheit  des  Gloubens.  Da 
schrieb  eine  der  Einheimischen  unter  diesen 
Eindrücken  dies  Krippenspiel.  Wps  darin  als 
Problematik  enthalten  Ist,  war  nicht  Schreib¬ 
tischerzeugnis.  war  Erlebnis  in  diesem  Kreis, 
daß  nämlich  ein  nüchtern  denkender  „Intellek¬ 
tueller"  Innerlich  hinfand  zur  Schar  der  Glau¬ 
benden.  So  ist  es  also  entstanden,  Ist  gleichsam 
Fleisch  und  Blut,  Ringen  und  Zeugnis. 

Aufgeführt  wurde  dieses  Krippenspiel  zuerst 
ln  Pöppendorf,  „also  In  dem  Lager,  wo  heimat¬ 
los  gewordene,  mit  tausend  Aengsten  und  Nö¬ 
ten  belastete  Menschen  den  Ucbergang  finden 
sollen  aus  der  Welt  des  Grauens  ln  die  Welt 
der  Ordnung.  Da  will  dies  Spiel  der  Heimat¬ 
losen  Ihrer  Seele  helfen.  Heimat  zu  finden. 

Darum  ist  der  eingangs  erwähnte  Einzug  der 
Spieischar  mehr  als  ein  feierliches  Auftreten  der 
spielenden  Figuren*  Es  Ist  ein  Hinweis:  die 
Heimat  für  deine  bl»  ins  Tiefste  aufgewühlte 
Seele  findest  du  im  Heiligen,  Im  Evangelium, 
im  Glauben.  So  wird  dies  Spiel  zu  einer 
Frage  an  die  Kirche:  bietest  du,  Kirche,  uns 
Entwurzelten  neuen  Helmatboden,  ln  den  wir 
uns  elnpflanzcn  lassen  können? 

Wenn  doch  die  Kuchen  alle,  die  Dorf-  ui  d 
Stadtkirchen,  die  Kirchenvorstände  und  die 
Ktrchenleltungen,  dteses  heilige  Sehnen  er- 
kenneten  und  den  Schrei  nach  der  Heimat  für 
die  angefochtcnc  Seele  verstünden! 

Fürwahr,  Jenes  Kind  hat  recht  gesehen: 
..Was  müssen  die  Menschen  für  ein  Heimweh 
haben*"  Heimweh  nach  der  oberen  Heimat  w.e 
Sehnsucht  nach  der  Irdischen. 

Pastor  Hugo  Linde. 


blidervortrag.  11.  bis  22.  Februar  Kultur politt- 
scnei  Voi  trag;  (itagen  Padei  boi  n)  23.  bis  28.  Fe¬ 
hl  uar  Licht  bildet  vor»  iug;  Kaum  VI  (Rheinland 
bis  Koblenz)  7.  bis  15.  Februar  (Dortmund  Duis¬ 
burg)  Licntuildervoi  trag,  16.  bis  22.  Februar 
(Dusseldoit  Hagen)  Lichtbildei  vortiag.  23.  bis 
28.  Feuiuar  Kulturpolitischer  Voi  trug;  Raum  VII 
(Koblenz  Mannheim  Würzburg  Fulda)  1.  bis  15. 
Febi  uui  Lichtbilder  voi  liag,  16.  bis  28.  Februar 
Rczitationsvoi  trag;  Raum  Villa  (Württemberg 
und  Bayern- West)  1.  bis  15.  Februar  (Lands« 
bet g  Kcicheuhall  Passat!)  Rezitattonsvoitrag,  16. 
bis  -H.  Fibruu  (m  Städten)  *o.stpicußischer 
Liederabend;  Raum  VII lb  (Bayern-Ost)  16.  bis 
23  Februar  (Regensburg  Nürnberg  Layieuth) 
Rezitationsvortrag. 

März:  Raum  I:  1.  bis  15.  März,  Kulturpoliti¬ 
scher  Vor  trag;  5.  bis  12.  März  (ln  Städten)  Ltcht- 
bildcrvortrag,  16.  bis  31.  März  Lichtbilder  vor« 
tiag;  Raum  II:  9.  bis  15.  März,  Llchtblldci ver¬ 
trag;  16.  bis  31.  März.  Humoristischer  Vortrag; 
Raum  III:  1.  bis  8.  März,  Lichtbildei  voi  t.  ug; 
16.  bis  31.  März,  Kulturpolitischer  Vortrag; 
Raum  IV:  1.  bis  15.  März,  Humoristischer  Vor¬ 
trag;  8.  bis  15.  März  (Süd-  und  Ostteil).  Licht¬ 
bildervortrag;  16.  bis  31.  Mörz,  Llchtblldci  vor¬ 
tiag;  Raum  V:  1.  bis  7.  März  (Padcrboin-Kas- 
sel).  Lichtbilder  vor  trug;  16.  bis  23.  März  (Kassel- 
Bielefeld).  Rezitationsvortrag;  Raum  VI:  15.  bis 
31.  März.  Rczitationsvoi  nag.  Raum  VII:  1.  bis 
8.  März,  Ostpreußischei  Liederabend;  9.  bis  15. 
März  (Würzburg-Fulda),  Rczitatlunsabend;  16. 
bis  31.  Marz,  Kulturpolitischer  Vortrag;  Raum 
Villa:  1.  bis  15.  März,  Kulturpolitischer  Vor¬ 
trag;  16.  bis  31.  März,  Ltchtbtldcrvorlrag;  Raum 
VIHb:  l.  bis  8.  Marz,  Rezitationsvortrag;  1.  bis 
23.  März.  Lichtbildcrvortrog;  24.  bis  31.  März 
Kulturpolitischer  Vortrog. 

Die  Kosten  betragen  für  eine  Atendveran- 
staltung  etwa  30  bis  40  DM,  für  zwei  Veranstal¬ 
tungen  am  selben  Tage  und  Ort  (Ktndernach- 
mittage  oder  Voi  träge  in  Schulen)  etwa  10  DM 
mehr  zuzüglich  Unterkunft  für  eine  bis  höch¬ 
stens  zwei  Personen  und  Fahrtkosten  vom 
letzten  Vortragsort,  Werbeplakate  liefert  der 
Veranstaltungsdienst  zum  Herstellungsptcis  von 
10  Pfennig  Je  Stück. 

Wir  bitten  die  Interessierten  Gruppen  um 
kurze  Mitteilung  zwecks  Abgabe  eines  endgül¬ 
tigen  Angebotes,  und  zwar  für  die  Janu.ir- 
Vei anstaltungen  bis  zum  5.  Januar  1950,  ftn  cito 
Februar-Veranstaltungen  bis  zum  15.  Januar. 
Wir  weisen  nochmals  darauf  hin,  daß  rtlo 
Kosten  um  so  geringer  weiden.  Je  mehr  Grup¬ 
pen  von  den  VeranstaltunKsangeboten  Gebrauch 
machen.  Die  Bildung  von  Vcr nnstallungBiingcn 
Ist  hierbei  besonders  empfehlenswert. 

Unabhängig  davon  vermitteln  wir  Einzel¬ 
kräfte  für  Veranstaltungen,  die  zeitlich  oder 
stofflich  mit  den  Tournee-Planungen  nicht  in 
Einklang  stehen  und  daher  einer  Sondeirege- 
lung  bcdüifen.  Derartige  Elnzelvermittlungcn 
sind  naturgemäß  mit  höheren  Unkosten  für  den 
örtlichen  Veranstalter  verbunden  (höhere  Ho¬ 
norare,  größere  Reisekosten  usw.).  In  Zweifels¬ 
fällen  wähle  man  daher  Kräfte  lm  Rahmen 
der  vorgesehenen  Daueretnsätze. 

Die  Vielzahl  der  Jüngst  gebildeten  oder  ln 
Bildung  begilffencn  örtlichen  Gruppen  läßt 
einige  Hinweise  auf  die  notwendige  Vorarbeit 
für  die  erfolgreiche  Durchführung  von  Ver¬ 
anstaltungen  ratsam  erscheinen.  Es  möchten 
alle  Gruppenvorstände  Ihren  Mitgliedern  — 
aber  auch  Einheimischen  —  häufig  iandsmann- 
schaft  liehe  Veranstaltungen  bieten,  well  sie 
sich  des  großen  Weites  dieser  Zusammenkünfte 
bewußt  sind,  aber  sie  scheuen  das  Risiko  eines 
finanziellen  Fehlschlages.  Deshalb  wird  der 
Entschluß  zu  einer  Veranstaltung  oft  nur  ge¬ 
faßt.  wenn  ein  Kassenerfolg  so  gut  wie  sicher 
Ist.  Oft  sind  es  auch  örtliche  Unstimmigkeiten, 
die  Veranstaltungen  lm  Wege  stehen.  Zu  die¬ 
sem  Punkt  sei  gesagt,  daß  der  sich  Immer 
klarer  nbzeichnende  Aufbau  der  landsmann- 
schaftllchen  Gruppen  lm  Rahmen  der  örtlichen 
gemeinsamen  Vertrlebenenorganisatlon,  nicht 
zuletzt  dank  der  schon  öfter  erwähnten  Göttin¬ 
ger  Beschlüsse  lm  kommenden  Jahr  überall 
erfolgen  dürfte. 

Was  das  Risiko  anbetrifft,  so  mögen  einige 
Erfahrungen  aus  der  Praxis  der  Beachtung 
empfohlen  sein.  Die  ersten  Veranstaltungen 
einer  Jungen  Vereinigung  müssen  hinsichtlich 
der  Darbietungen  und  der  Vorbereitung  mit 
besonderem  Geschick,  mit  Tatkraft  und  fester 
Führung  aufgezogen  sein.  Ihr  sttmmungamäßi- 
ges  Ergebnis  Ist  oft  entscheidend  für  die  Le¬ 
bensfähigkeit  der  Gruppe.  Die  Größe  der 
Gruppe  Ist  dabei  ohne  Belang.  Meist  sind  es 
einige  wenige  Personen  (oder  auch  nur  ein 
Einziger),  die  aus  dem  Wunsch  nach  einem 
Zusammenhalt  der  Landsleute  auch  die  Zu¬ 
versicht  zum  Gelingen  einer  geplanten  Veran¬ 
staltung  ln  sich  tragen.  Jedenfalls  kommt  der 
Auswahl  der  mit  der  Veranstaltungsarbeit  zu 
Beauftragenden  ausschlaggebende  Bedeutung 
zu.  Diese  Personen  müssen  für  die  Ihnen  zu- 
gcdachten  Aufgaben  geeignet  sein  und  ste 
müssen  dazu  bereit  sein.  Alle  Mitglieder  aber 
müssen  sich  bewußt  sein,  daß  diese  Personen 
Ihies  Vertrauens  eine  schwere  Belastung  aui 


Das  Pöppendorfer  Krippenspiel 


5  Januar  I  Seite  20 


,Wir  Ostpreußen1 


Folge  1  t  Jahrgang  § 


mm  nehmen  und  deshalb  auch  auf  die  Unter* 
Wimm#  der  Gesamfhelt  In  jeder  form,  be¬ 
sonders  hinsichtlich  der  Teilnahme  an  der»  Ver¬ 
anstaltungen,  Ansptuch  haben.  Man  sollte  die¬ 
sen  Mitarbeitern  die  Tätigkeit  so  leicht  wie 
möglich  uutdum.  sie  bleib«  Immer  »och  schwer 
genug.  —  Eine  Durchdl  Innung  der  Giuppe  mit 
Ausschüssen  oder  Arbeitskreisen  wie  Laien¬ 
spielgruppe,  Musikgruppe,  Sportgruppe.  Gym¬ 
nastik-  und  Tanzgruppe,  Wei  ka  r  bei  t  .«gruppe 
usw.  fördert  den  inneren  ZuHominenhalt.  Zum 
Teil  sind  tu  dieser  Beziehung  betspfel hafte  F.r- 
folge  zu  verzeichnen .  Aus  diesen  Kretaen  scha¬ 
len  sich  mit  de»  Zeit  soviel  gute  Krftfte  heraus, 
daß  ein  Rückgriff  auf  auswärtige  Kräfte  nur 
«Uno  nötig  ist,  wenn  ein  Speztalthema  oder 
ein  besonderer  Anlaß  da*  wünschenwrrt  er¬ 
scheinen  lassen.  Als  sehr  glücklich  hat  steh  eine 
Programmgestaltung  mit  einem  auswärtigen 
Cast  und  gleichseitiger  Beteiligung  eigener 
Kilft»  erwiesen 

Die  vordringlichste  Frage  bei  Jeder  Veran¬ 
staltung  Ist  diejenige  der  Werbung.  Sie  ist  ent¬ 
scheidend  für  die  Zahl  der  Besucher  und  damit 
für  die  Kasse  der  Örtlichen  Gruppe.  Das  Ziel 
ist  auch  den  letzten  Landsmann  und  möglichst 
auch  Einheimische  zom  L-.esuch  einer  Veranstal¬ 
tung  zu  veranlassen  Eist  dann  kann  der  Ver¬ 
anstalter  stm  beruhigt  der  Veranstaltung  sel¬ 
ber  widmen.  Das  Besuchsergebnis  (st  das  Spie¬ 
gelbild  des  Vertrauern  zu  dem,  der  gerufen 
hat.  Die  Wege  der  Werbung  sind  vielseitig 
imd  örtlich  verschieden.  Abgesehen  von  der 
imumgtnghcheu  Plakatpropaganda  —  bei  Tour¬ 
nee-Verunstaltungen  Ist  sie  durch  die  Bezugs- 
mögttctikett  beim  V.-D.  Fefcht  gemacht  —  ist 
die  Zeitungswerbung  durch  Hinweise  im  loka¬ 
len  Teil  wichtig.  Ob  Inserat«  tn  Frage  kom¬ 
men,  Iftlll  sich  nur  von  Fall  zu  Fall  örtlich  ent¬ 
schulden.  Ein  weiteres  Mittel  ist  che  Dta- 
Werbmrg  Im  Refclaraetetl  der  Kmovorlfth ran¬ 
gen.  Hn  vcrrbUdTtch  aufgezogener  Organisation 
hat  sich  die  Bekanntmachung  an  alfe  Lands¬ 
leute  durch  Obmänner  ln  Stadtgebieten  oder 
tn  kleinen  Orten  für  jede  Straße  besonders  be¬ 
wahrt  Man  besuch*  auch  die  Uehordcn  ver¬ 
irrter,  Leiter  von  Schuten,  Verbänden  und  son¬ 
stigen  Organisationen,  dl»  Interesse  an  der 


Veranstaltung  haben  könnten,  wobei  jeder  Weg 
zuviel  ohne  Belang.  Jeder  Weg  zu  wenig  von 
Nachteil  Ist.  Schließlich  ist  die  Einrichtung  und 
Beknnntgaba  vms  Vorverkaufsstellen  ein  nicht 
unerhebliches  Werbemittel,  das  —  zumal  ohne 
Ko« um  —  vor  Jrdrr  Veranstalturig  zur  Anwen¬ 
dung  kommen  sollte,  auch  auf  die  Gefahr  hm, 
einen  nur  geringen  Absatz  zu  erzielen.  Man 
scheue  sich  nie,  so  viel  Zelt  und  Mtlhe  wie 
nur  iigcnd  möglich  auf  die  Weihung  zu  ver¬ 
wenden;  die  damit  verbundenen  Kosten  machen 
Steh  ln  den  meisten  Fällen  Indirekt  bezahlt. 

Vor  allem  sei  noch  aut  zwei  Punkte  hm  ge¬ 
wiesen,  (De  ein  etwaiges  Risiko  schmälern  hel¬ 
fen.  Bei  der  Frage  der  Kostenverringerung. 
insbesondere  bet  Verwendung  von  Kräften  des 
V.D.  km  Tournee-Rahmen,  bemühe  man  sich 
einmal,  um  das  Auftreten  des  oder  der  Gäste 
auch  in  benachbarten  Orten  oder  Gruppen,  d. 
h.  man  bilde  feste  Veranstaltungs¬ 
ringe  oder  setze  die  Kräfte  Im  Rahmen  des 
Krei*v«rbandes  ein.  Zweitens  lasse  man  nichts 
unversucht,  den  Vortrag  —  seien  es  nun  eigene 
Kräfte  der  Gruppe  oder  Auswärtige  —  am 
gleichen  Tage  vor-  oder  nachmittags  ln  Schu¬ 
len,  Volkshochschuleft,  interessierten  Jugend¬ 
verbänden  usw.  für  einen  weit  geringe;  en  Ein¬ 
trittspreis  als  abends  stattfinden  zu  lassen.  Je¬ 
der  Doppel nnsats  verringert  das  Risiko,  sorgt 
für  die  Gewinnung  der  Jugend  und  wirbt  für 
den  Abend  selber.  Die  Vo« träge  der  durch 
uns  angebotenen  Kräfte  sind  sämtlich  auf 
Zweit  Veranstaltungen  an  Schulen  oder  für  Kin¬ 
der  allgemein  einschließlich  der  Einheimischen 
zugeschmtten  und  bet  verhältnismäßig  gerin¬ 
geren  Mehrkosten  durchführbar.  Die  Möglich¬ 
keit  sollte  von  Jedem  Veranstalter  mit  Fieuden 
ergriffen  werden. 

Zur  Kraee  der  Eintrittspreise  hat  sich 
gezeigt,  daß  ein  Unkostenbeltrag  von  50  Pfg. 
—  mit  Aufnahme  der  Großstädte  —  im  allge¬ 
meinen  nicht  über-,  aber  auch  nicht  unter¬ 
schritten  werden  sollte.  Für  Einheimische  so¬ 
wie  bei  anschließendem  Tanz  für  alle  Besucher 
Ist  eine  Erhöhung,  für  Erwerbslose  und  Kriegs¬ 
beschädigte  eine  Verringerung  denkbar.  Gratls- 
veranstattungen  oder  Sammlungen  am  Schlüsse 
haben  steh  nur  tn  fionderfällen  (Kulturkreise, 
interessierte  Vereinigungen  uswj  bewährt.  Der 


Saalkontrolle  schenke  man  reue  BeachtunK 
schon  aus  Rücksicht  auf  alle  Besucher,  abdi 
auch  wegen  einer  ordentlichen  Kassen  ab  rechä 
nang.  Wenn  Programme  ausgegeben  werdet* 
können  diese  zugleich  als  Eintritukai  teB 
dienen. 

Gewiß,  das  alles  schließt  ein  Risiko  nicht  aus, 
aber  es  kann  bei  genügender  Beachtung  zu 
emer  erheblichen  Minderung  des  Risikos  bei¬ 
tragen.  Mut  und  Selbstvertrauen,  gepaart  mit 
Fleiß,  Umsicht  und  ehrlichem  Wollen  sind  die 
besten  Mittel,  die  Furcht  vor  dem  Risiko  zu 
bannen.  Vor  allem  stelle  man  jede  Planung 
frühzeitig  an,  um  zu  verhüten,  daß  zu  des 
ohnehin  auftretenden  Schwierigkeiten  und 
Reibungen  womöglich  noch  dos  hemmende 
Moment  übereilter  Vorarbeit  und  damit  dis 
hauptsächlichste  Ursache  eines  finanziellen  Miß¬ 
erfolge»  hinzukommt.  Zur  erfolgreichen  Durch¬ 
führung  einer  Veranstaltung  braucht  man  li» 
allgemeinen  sechs  bis  fleht  Wochen  Zelt. 

Der  Verleih  unserer  ln  der  Folge  22  an  ge¬ 
kündigten  Liditbilderreihe  mit  Vortrag  erfolgt 
ab  Ende  Januar.  Es  handelt  steh  um  hundert 
Schwarz- Weiß-Diapositive  fünf  mal  fünf,  davon 
siebzig  über  Ostpreußen  und  dreißig  über 
Danzig.  Der  Vortragstext  kann  auf  Wunsch 
vorher  zugesandt  werden,  damit  sich  der  Vor¬ 
tragende  mit  dem  Stoff  vertraut  machen  kann, 
Dia  Kosten  betragen  für  Lichtbilder  und  Vor- 
tragstoxl  nicht  mehr  als  1»,—  DM. 

Gesucht  werden:  1.  Name  und  Anschrift  von 
Herstellern  von  Kurenwimpeln,  2.  besonders 
wertvolle  an tM) na  rische  Bücher  über  Ostpreu¬ 
ßen,  die  im  Buchhandel  nicht  erhältlich  sind 
und  die  sich  zttm  Ankauf  für  Archiv-  und  Aus¬ 
stellung  «wecke  eignen,  3.  Schmalfilme  ndet 
Licht  bildert  eihen  Uber  Ostpreußen  aus  Privat¬ 
besitz  zu  mäßigen  Preisen  Zur  Zusammenstel¬ 
lung  von  Vorträgen  oder  Filmvorführungen. 

Es  ist  angeregt  worden,  ein  einheitliches  Pla¬ 
kat  für  Veranstaltungen  landsmannschaftltchee 
Gruppen  heraus  teilen,  um  so  auch  den  kleinen 
Gruppen  den  Bezug  billiger  Plakate  zu  ermög¬ 
lichen.  Für  die  Zusendung  vot»  entsprechen¬ 
den  Entwürfen  sind  wir  dankbar. 

Wir  verweisen  auf  unsere  Inserate  Im  An¬ 
zeigenteil  des  Blattes,  in  denen  wir  Chorlieder, 
Literatur  und  Vortragsvermittlung  anbieten 


Aus  den  örtlichen  Zusammenschlüssen 


Schluß  der  in  Usm Um«  lebenden  Ostpreußen 
Im  Heim« U> und  der  Ostpreußen  ln  Hamburg 
feste  Fbrm  gegeben.  Aber  schon  knapp  einen 
Monat  nach  der  Gründung  war  der  Heimut- 
b\md  In  der  Lage,  für  etwa  sechzig  der  ärm¬ 
sten  in  Hamburg  lebenden  Landsleirte  eine 
Weihnachtsfeier  ln  dem  liebevoll  geschmückten 
Baal  der  Gaststätte  unseres  Kdnigsberger 
Landsmannes  Bohl  dtircfnrufUhion.  Dre  Mehr- 
»ht  der  Gaste  des  Hetmacbundes  waren  Kin¬ 
der.  dte  mit  leuchtenden  Augen  vor  dem  reich¬ 
lichen  Kncherrteller  saßen  tmcl  sich  di«  süßen 
Sachen  bef  Kcrzenschetn  schmecken  ließen.  Bet 
der  anschließenden  Bescherung  konnten  alle 
LancMeatc  so  reich  lut»  bedacht  werden,  daß  sie 
ihr»  Gnb«n  kaum  tu  verpacken  wußten  Die 
vop  Firmen  und  ostpren  ätschen  Landsleuten 
gespendeten  Sachen  kamen  auch  hier  wirklich 
denen  Zugute,  die  sie  am  notwendigsten 
brauchten.  Hellen  Jubel  löste  bei  den  kleinen 
Gästen  die  Verteilung  des  Spielzeugs  aus,  und 
die  glücklichen.  leuchtenden  Augen  des  klr  nen 
astpieußlschen  MarJcIlchcns,  das  selig  seine 
Puppe  fest  an  sieh  drückte,  waren  allen,  die  an 
der  Vorbereitung  und  Durchführung  dieser 
kleinen  Weihnachtsfeier  beteiligt  waren,  der 
schönste  Dank  für  ihre  Mühe. 

Viel  Not  und  Elend  gibt  es  aber  noch  zu 
linder»,  uud  reichlich  Arbeit  wartet  auf  all», 
di«  Im  HefmaUiund  der  Ostpreufton  in  Ham¬ 
burg  an  führender  Stelle  tätig  sind  Dte  Bitte 
des  Hcimetbusdes  grht  dahm.  dnU  sieh  alle  tn 
Hamburg  lebenden  ooip  reu  Siechen  Landsleute 
dieser  Vereinigung  «nschiießen  sie  legt  keinen 
Wert  darauf,  von  einzelnen  Landsleuten  Bet¬ 
trage  zu  kassieren  und  sie  will  niclit  ein  Ver¬ 
ein  schlechthin  sein,  sondern  sie  strebt  den 
Zusammenschluß  aber  ost preußischen  Menschen 
in  Hamburg  ln  einer  großen  Familie  und 
Schick  sidsgemei  «w«ti  n  f  t  m.  Der  Heimatbund 
fordert  daher  alle  ln  Hamburg  lebenden  Ost¬ 
preußen  auf.  dei  Vereinigung  befznfrvten.  da¬ 
mit  die  Arbeit  Im  neuen  Jahr  mit  doppelter 
Energie  fortgesetzt  weide»  kann. 

Anfragen  und  Beitrittserklärungen  sind  an 
den  Ifefmatbund  der  Ostpreußen  in  Rom  borg» 
Hamburg  7l,  Averhoff st nrfle  I.  Tel.  22  30  M.  zu 
riehlen 

Wir  wünschen  allen  Landstetten  ta  Hom¬ 
berg  ein  gesundes  und  hof  fentPfrh  besseres 
neues  Jahr. 

me  in  Hamburg  lebenden  Angehörigen 
der  Kreise  Königsberg.  Artgerhurg  und  rttzen 
treffen  «Ich  zu  emem  zwanglosen  geselligen 
Beisammensein  wie  folgt;  Königsberg  ain 


rr  Januar,  tarn  W  Uhr  Im  Wlnterhuder  Fähr¬ 
haus;  Lotzen  am  2.  Februar,  um  1» Uhr;  Anger¬ 
burg  am  4.  Februar,  um  l».3ä  Uhr,  fm  Verein s- 
zfmmer  des  Restaurants  Paul  Bohl.  Ham¬ 
borg  21.  Mozartstraße  27;  zu  erreichen  mit 
Linie  1«  bis  Wlnterhuder  weg  oder  mit  Linie  35 
ab  Berltner  Tor  bts  Haltesteil«  Mozartstraße. 


Ontprrußisehe  Jagend  in  Hamburg.  [Me  näch¬ 
sten  Tat  ml  ne  für  die  Zusammenkünfte  der 
Feierabend-Krelae  der  oslpreußlschcn  Jugend  in 
Hamburg  sind  wie  folgt:  Singen  20.  Januar 
Lfl.30  Uhr  Volksschule  Erikaau.  41;  Gymnastik 
10.  und  24.  Januar  19.20  Uhr  Schule  Winter- 
huderweg  129;  Heimatkundlicher  Kreta  13.  und 
27.  Januar  20.00  Uhr  Vortrag  Professor  Schu¬ 
macher.  Volksschule  Erikastr.  41;  Werkarbett 
ifl.  Januar  und  2.  Februar  18.30  Uhr  Schule 
Wlnterhuder  weg  129.  Interessierte  Junge  ost- 
preußische  Menschen,  die  bisher  an  diese  Arbeit 
noch  keinen  Anschluß  gefunden  haben,  können 
Je  lerzeit  arv  den  einzelnen  Feierabend  kr  eisen 
teilnehmcn.  Nähere  Auskunft  erteilt  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Hamburg  2lr  Avciholfslr.  9,  Telefon  22  23  82. 

Vertriebene  In  Hamburg.  Auf  1  547 TW  Eln- 
woftnei  der  Hansestadt  Hamburg  kommen 
14«  246  Flhrhtlrege  and  Vertriebene.  FlüchtTtngs- 
pilsse  sind  80  459  ausgegeben.  324  aus  dem 
Osten  gekommene  Aerzte  habe»  ln  Hamburg 
Ihre  Praxi»  eröffnet.  Von  174  Pastoren  der 
ev.-Inth.  Landeskirche  sind  dreißig  Pastoren 
ans  den  deutschen  Ostgebieten. 


Gruppe  Rheidrrland  der  Ostpreußen  ergründet 
Am  39.  November  1949  wurde  In  Weener 'Ems 
die  Gruppe  Rheiderland  der  Ostpreußen  inner¬ 
halb  der  Kretsgrwppe  Leer  gegründet»  Zu  die¬ 
ser  Gruppe  gehören  neben  Weener  sämtliche 
Gemeinden  de*  Rheidertandes.  Der  Vorstand 
setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  I.  Versitzender 
Preutef.  Weener.  Norder  Straße  2,  früher  Kd- 
mrsberg-tjueckrarr.  Wiesenstraße  I*.  2.  Vor- 

slt*  uder  Herr  Graybtnsltl,  Weener,  Rinden- 
burgstrafte  13.  früher  Bartenstein,  Markt  44, 
Schriftführer:  Sempf.  Weener.  MftTUcnsrraße 
15.  früher  Königsberg,  Auguste-  Viktoria- Alle« 
4,  Kassenwart:  Rauch.  Weener,  Norder  Straße 
63.  früher  Königsberg.  Sohröitersfraße  5.  Tn 
den  Arbeitsausschuß  wurden  gewählt:  Frau 
Sründnwskf,  Weener.  Haagstiege  3.  früher 
Insterburg,  Frau  Schefflcr,  Weener,  Süder 


Straße  I.  früher  Königsberg,  Llebigstraße  2, 
Frau  Wovfberg,  Weener,  Kirchcnplatz  1,  frü¬ 
her  Rossitten,  Kreis  Pr.-Eyiau,  Dr.  LIppttz, 
Weener,  Norder  Straße  63,  früher  Königsberg, 
Schrötterstraße  3,  Rhoile,  Weener,  Kirchhof¬ 
straße  22,  früher  Fuchshöfen,  Kreis  Barten- 
stoin,  Meldungen  und  Anfragen  sind  ztf  richten 
an  die  Geschäftsstelle:  Freutet,  03)  Weenerf 
Ems,  Norder  Straße  3.  —  Am  7.  Januar  findet 
als  erste  Veranstaltung  im  Lokal  Weinberg 
in  Weener  eine  Kaffeetafel  mit  Heimatvor- 
trägen  und  Heimat!  federn  statt. 

Einjähriges  Bestehen  der  Ostpreußen* rappe 
tn  Bad  Essen.  Fm  November  konnte  die  Gruppe 
der  Ost-  und  West preußen  In  Bad  Essen.  Be¬ 
zirk  Osnabrück.  ihr  einjähriges  Bestellen 
feiern.  Vor  einem  Jahre  fanden  sich  dte  ersten 
Landsleute  unter  Leltnng  von  Lehrer  K.  Zim¬ 
mermann,  früher  Hetlsberg.  zusammen.  Ali 
Gäste  gesellten  sich  Vertriebene  aus  Danzig, 
Pommern  und  dem  Warth egrni  dazu.  Die  mo¬ 
natlichen  Heimatabende  werden  rtilt  Nach¬ 
richten  von  and  aus  der  Heimat,  heimatlichen 
Liedern  nnd  Darbietungen  ernster  und  heiterer 
Art  aasgefürit.  Die  letzteren  bestritt  zunächst 
Herr  Josef  SchlAihp,  früher  Hellsberg,  bekannt 
durch  seine  Vorträge  als  der  „er inländische 
Josef*  im  Sender  Königsberg.  Frau  Sellau, 
früher  Königsberg  Pr.,  brachte  Proben  Ktfnlgs- 
berger  Humors.  Erst  in  letzter  Zeit  konnten 
Dichtungen  aus  den  Helmatzeltungen  „Wir 
Ostpreußen*  und  ..Der  Westpreuße“  sowie  au» 
Neuerscheinungen  auf  dem  Büchermarkt  die 
Darbietungen  erweitern.  Seit  einiger  Zelt  trägt 
auch  ein  Chor  von  sangest  reudi  gen  Landa- 
reuted  unter  Leitung  von  Fr!.  Rebmdike,  frü¬ 
he*  Dirschau,  wesentlich  zur  Bereicherung  der 
Heimatabende  bei.  Als  Zeichen  für  die  gut» 
Zusammenarbeit  mit  der  J.  G.  O.  soft  noch  be¬ 
sonders  erwähnt,  daß  die  Landsmannschaft  ab¬ 
wechselnd  mH  einer  Schlesiergruppe  den  kut« 
turelle»  Teil  der  Monaiaversammhmgen  der 
J.  O.  O.  ausgestaltet.  Zimmermann. 

In  Padcrbern  am  IS.  Januar.  Da  ftir  das  ge¬ 
plante  Weih  nachtsfest  der  Ostpreußen  Pader¬ 
born  an  einem  Sonntag  kurz  vor  oder  nach 
dem  Test  kein  größerer  Saal  zu  bekommen 
war.  Ist  es  auf  den  15.  Januar  verlegt  worden. 
Ein  gemischter  Chor,  ein  Orchester  und  ver¬ 
schiedene  Solisten  haben  Ihre  Mitwirkung  zu» 
gesagt.  Alle  ostpreußlschen  Landsleute  det 
Umgegend  sind  zu  dem  Abend  herzlich  ein« 
geladen.  Bel  der  VietseitigkeW  des  Programms 
(st  ein  vergnügter  Abend  unter  Gleich« 
gesinnten  zu  erwarten.  Auch  soll  für  preia» 
würdige  Nachtquartiere  gesorgt  wer  dun. 


Der  Heimatbund  der  Ostpreußen  in  Hamburg 

Eist  am  1.  Dezember  wurde  dem  Zusammen- 
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Die  Ostpreußen  regen  sich  in  Berlin 

Weihnacht  stetem  de«  Bunde«  der  vertriebenen  Ostpreußen  —  Königsberg  er  fordern  eine  Vertretung  des  Ver  tneb«*i>enm  leisten  um  t 

in  Berlin  —  Verwirkte  Aktivität  Im  Neuen  Jahr 


Die  letxten  Wochen  de«  allen  Jahres  standen  ln  der  Hauptstadt  Deutschlands  lm  Zeichen 
|er  landsfliaanachs/llhhen  Vn  bundenheit  von  mehr  als  lttaw  HcimMvci  tri  ebenen.  die  Ln 
gahlloscn  Wethnnch  Ulet  ein  «uh  zusammen  fanden  und  Ihre  unver  b  i  udrrl  lebe  Treue  zur  alten 
lietnvat  kundiaten.  ln  besonderem  Maß«*  trat  der  küizllch  lizenzierte  Bund  der  vertriebenen 
Ostprcußco  hervor,  der  auf  aelnan  soigfoilig  und  liebevoll  toi  bereiteten  Weihnacht  «mein 
4i«  varlrauu»  AUnoaphAi«  heimatlUhar  manche  neu  aufieben  ließ.  Der  Initiative  der  ein¬ 
zelnen  Kreisbet teuer  war  w  vor  allem  zu  danken,  daß  von  Landsleuten  praktische  Geschenke 
and  viel«  Lebensmittel  für  die  au«  der  sowjetischen  Besatzungsxonc  hcrbclgestrOraten  Lands- 
|iute  gespendet  winden.  Von  Öffentlicher  Belte  —  und  das  bt achte  einen  Million  in  die 
Weihnachtliche  BUmmum  —  war  in  bcachamend  geringem  Umlange  der  Heimatlosen 
gedacht  worden.  Dl«  auf  allen  Fetein  zum  Ausdruck  gebt  achte  Verbundenheit  mU 
den  Landsleuten  in  dar  MitteJznne  kleidete  der  Königsberger  Rechtsanwalt  Dr  K  e  m  - 
dies  In  die  Forderung,  sofort  eine  Vertretung  des  Ver Dlebcncnminieterlunis  in  BetUn 
gu  adiaf/en.  die  mit  dem  Land«*»  verband  der  Berliner  HeUnalveuilebcni'n  e.  V.  und  den 
Land «nuinnschüf ten  im  Neuen  Jahr  alle  bisher  aut  die  lange  Bank  geschobenen  Ansprüche 
der  Verti  i ebenen  durch  entsprechende  OeseUe  beim  8tudtparlamcm  realisiert.  Allein  selion 
dutch  die  TeUurtie.  dati  auf  der  „Insel"  Bettln  eine  solche  Repräsentation  wirke,  wurde  den 
4.4  BUNlMn  ..Umsiedlern"  |q  der  ftowjelzone  neuer  Mut  elngeflößt  und  Ihre  Widerstand»' 
kraft  gegenüber  dem  dort  benschenden  Tenor -System  verstärkt  werden. 


Viele  kamen  ata*  der  Ostzone 

F.lo  reichhaltiges  Progjamm  hatten  di«  Kn- ne 
BÖnigsbrrg  Pr^  Labiau  und  s.unJ.ind  für  diese 
di  st«  gemeinsame  Weihnachtsfeier  am  U».  Do* 
gembsr  194g  in  Klienvg  Fastskicn  ln  NeukoUn 
gHas«  riiivuic)  vorbereitet.  In  unei  mudticher 

rbcit  holten  sich  der  KraUbctrcuci  Eduard 

letsch,  sein  gelt  euer  Mitarbeiter  Heibert  Gell- 
faii».  und  viele  andere  frei  willige  Helfer  zahl- 
seuhc  gpefuleci  von  Landsleuten  zusammen. 
Manche  freie  g turnte  wurde  mit  Pt oben  und 
Verpacken  sugebiaehL  Der  schön  »t«  Dank 
waren  die  879  strahlenden  Augenpeere  der 
Jüngsten  au«  der  groben  ostpieußtscheo  Ga* 
gseinsfihaO. 

Von  der  Büluic  ln  dem  QbcrfOlltcn  großen 
Baal  mahnt  da*  KOnigsbcrger  Wappen.  An 
gUberm-n  Schnuten  schweben  pausbäckige 
Engel  umher.  Tennemrweige  schmücken  die 
Wandieuubier.  die  Tiaebe,  das  Rednerpult  ln 
der  MlUe  des  Saales.  Altr  Fieunde  finden  sieh. 
Krwartungsvoil  Micken  die  Kinder  umher.  Im* 
mer  neue  Menschen  etrörnen  In  den  Baal.  Eine 
klein«  Kapelle  intonlej t  gedampft  Weihnächte* 
pielodleit  An  das  Rednerpult  gehl  ein  welß- 
ßjiartger  Mann.  Deutlich  m eht  man  ihm  seine 
fnnete  U« rwegung  an.  ttttlle  breitet  aicfi  aus. 
»Dir  selbstlose  Hilfsbereitschaft  der  Landsleute 
»m*-i  «Mni.nder**.  sagt  Eduard  Dietsch.  ..hat  uns 
diese  Feiet  stunden  ermöglicht.  Wenn  Ich  mit 
grober  Freude  die  vielen  Landsleut«  aus  der 
•ml legenden  Zone  mit  Ihren  Kindern  begrüßen 
darf,  so  Ist  das  ln  zahl» euhen  Patten  Frauen 
«nd  Mdnimn  unter  uns  zu  verdanken,  die  das 
Fahrgeld  geschickt  h«b«n.  Im  N« 
fahrt  der  Kmsbetreuer  fort.  ..wird  sich  unser 
ü' -n.etnsrhaftKgefiihl  weiter  vertiefen.  Mit  be* 
gondeirr  Intensität  wollen  wir  uns  der  L^nds- 
tflite  ln  der  Mittel  Zone  annehmen  und  un  wei¬ 
teren  Ausbau  der  Selbsthilfe  dunh  den  Bund 
der  vertriebenen  Ostpreußen  unsere  Notlage 
aus  eigener  Kraft  lindem.** 

Mit  geschulter  Stimme  spricht  Fi  aulein 
Bertha  9pi  Inger,  die  in  hervorragendem  Maße 
an  der  Geschcnkakilon  beteiligt  war.  das  Ge* 


dlrht  von  Hans  Plage  mann;  „Weihnacht  der 
Ost  venu  ebenen“. 

Noch  immer  kommen  neue  Besucher.  In  sei¬ 
ner  Festansprache  führt  Pfarrer  George  (Kö¬ 
nigsberg  Pr.)  die  weit  Uber  juoo  Anwesenden 
ln  die  Heimat  zujUck,  ßndet  für  die  in  allen 
brennende  Sehnsucht  nach  Daheim  ergrelfeode 
Worte,  «teilt  in  packenden  Vergleichen  die 
brutale  Wirklichkeit  neben  den  noch  nicht  in 
Erfüllung  gegangenen  ..Frieden  auf  Erden“. 

Weih aachlsll «der,  gesungen  von  dem  uner¬ 
müdlichen  Erk ‘sehen  Männe  i  Quartett,  das  sich 
inzwischen  durch  das  Hinzukommen  sanges- 
fieudigrr  Landsleute  fast  um  die  Hälfte  ver* 
mehrt  hat,  erfreue«  di«  Alten  und  die  Jungen. 
Der  Weihnachtsmann,  von  einem  Schwarm  von 
n  umgeben,  stapft  duicb  dl«  Tisch  re  Bien. 
Aus  einem  großen  Wäschekorb  ü Um  reicht  er 
dl«  mannigfaltigen  Gaben.  Ein  Klnderchor 
singt. 

Dr.  Matthec.  Vorstandsmitglied  des  Bundes 
der  vertriebenen  Ostpreußen  uberbringt  die 
Gruße  dci  U ndstna ruisch  aft.  kündigt  für  die 
kommenden  Monate  eine  verstärkte  Aktivität 
der  Landsmannschaft  an.  fordert  die  Lands¬ 
leute  auf,  dem  Bund  als  Mitglieder  beizutreten 
und  seine  Versammlungen  zu  besuchen.  Der 
Bund  der  vertriebenen  Ostpreußen  sei  allein 
bei  ertrugt.  die  Interessen  der  Ostpreußen  zu 
vertreten.  Emseinen  Geschäftemachern,  die  an¬ 
geblich  Im  Namen  der  Ostpreußen,  Westpreu¬ 
ßen.  Srttlesier  uaw.  sprachen,  müsse  das  Hand¬ 
werk  gelegt  werden.  Der  Sprecher  st  reifte 
das  Thema  der  Aufwertung  der  ..Urattkonten** 
fUr  die  Hetrastver tri  ebenen  und  ve«  sprach, 
keine  Mühe  zu  scheuen,  um  In  diesem  Punkte 
eine  befiladlgende  Lösung  hei  beim  fuhren. 
Seinen  Ausführungen  verdient  Beachtung  ge¬ 
schenkt  zu  werden,  denn  Dr.  Matthe«  hat  als 
Vertreter  der  CDU  zweifellos  einen  gewissen 
Einfluß  auf  den  bisher  kaum  In  Erscheinung 
geti  clenen  „Flüchtlings-  Ausschuß ■*  im  ßtadt- 
paiiament. 

Im  Namen  aller  Königsberger  richtete  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Kemste»  die  Forderung  an  den 
Bundestag,  in  Berlin  eine  Vertretung  des  Ver- 
Ulebenenminlsteriums  zu  errichten  und  damit 


Viele  Vertriebene  besuchten  die  Gottesdienste  .  . 


Berlin.  An  den  Weih  nach  tsfelertagen  waren 
alle  Kirchen  ln  den  Westaektoren  überfüllt. 
Die  Vertriebenen  beider  Konfession«*«  be¬ 
teiligten  sich  besonders  stark  an  den  Gottes¬ 
diensten.  ln  Gegenwart  des  katholischen  Bi¬ 
schof»  yon  Berlin.  Kardinal  Graf  Preysing 
sagte  ein  Pater  bei  seiner  Predigt  In  der  über- 
füllten  Steglitzer  Kosenki anzklrche  am  I.  Weih' 
nachtsfeiertag;  Jgo  wie  die  Zell  Uber  den  My¬ 
thos  des  XX.  Jahrhunderts  hinweggegangen 
•st.  wird  sie  auch  über  den  Mythos  des  fl.  De¬ 
zember  1949  (Geburtstag  Stalins*  Anm.  d.  Red.) 
hinweggehen’-  Der  evangelische  Bischof  von 
Berlin,  D.  Dr.  Dlbelius,  bezeichnet«.*  die  poli¬ 
tische  Grenze  an  der  Oder  und  Neiße  als  einen 
»Irrsinn".  „In  diesen  Gebieten“,  fuhr  er  fort, 
»liegen  heute  zehntausend«  von  Morgen  frucht¬ 
baren  Ackerland«*  brach.  wahrend  Uber  den 
Atlantik  Lebensmittel  nach  Europa  gesehafft 
werden.  Nur  in  einem  großen  Staatenbündnis, 
ln  dem  die  politischen  Grenzen  eine  unter¬ 
geordnete  Rolle  spielen,  liegt  die  Zukunft  des 
europäischen  Kontinents!" 

Am  Heiligen  Abend  und  am  L  Wclhnachts- 
felertag  durften  die  evangelischen  Bischöfe  Dl- 
betlus,  Hahn  und  Mltzenhetm  die  Konzentra¬ 
tionslager  Sachsen  hausen.  Bautzen  und  Buchen¬ 
wald  in  der  Kowjetzone  besuchen  und  dort 
Gottesdienste  abhalten.  Pur  die  weiblichen  In¬ 
tasien  der  KZ-I^iger  predigte  Probst  Grilber. 
Auch  die  katholische  Kirche  hatte  Prediget  zu 
den  Lagergottesdiensten  entsandt.  —  Nach 
•Iner  Feststellung  des  Wilhelm  Pieck  befinden 
Sich  ln  den  Konzentrationslagern  der  Ostzone 
»nur  Verrdter,  Saboteure  und  Lumpen". 


Landsleute,  die  im  sowjetischen  Sektor  Ber¬ 
lins  hausen,  berichteten  eine  aeltssme  Mir. 
Zum  Heiligen  Abend  erhielten  sic  eine  Sonder¬ 
zuteilung  an  Briketts.  Unbesehen  schafften  sie 
daa  Brennmaterial  in  ihre  Unterkünfte.  Al«  sie 
nach  den  Weihnachtsfei  erlagen  ihre  Oefen  da¬ 
mit  holzen  wollten,  sahen  «le,  daß  eingepreßt 
ln  die  Oberflärtie  der  Briketts  zu  lesen  stand: 
„Lang  lebe  Stalin!" 

Wirkliche  Nlch*tcn!lrbe.  Mehr  als  10®  be¬ 
dürftige  Kinder  lud  ein  jüdischer  Kaufmann 
am  Heiligen  Abend  zu  einer  Weihnachtsfeier 
in  dos  Kicuzbcrg-Kasino.  Unter  den  kleinen 
Gftsten  befanden  sich  zahlreiche  Kinder  von 
llcimatvertriebenen.  Der  Kaufmann  hat  seine 
Kinder  ln  Auschwitz  verloren  und  unter  den 
Nazis  Entsetzliche«  durchllttcn.  Wir  helmatver- 
trieben en  Ostpreußen  danken  Herrn  Fried¬ 
berg  für  dies««  Beispiel  wirklicher  Nächsten¬ 
liebe. 

Win*  wieder  aktiv.  Da«  Mitglied  de«  Ge¬ 
schäftsführenden  Vorstandes  und  Mitllzenz- 
trAger  de«  Bundes  der  vertriebenen  Ost¬ 
preußen,  Fritz  Hinz.  Berl  in- Wilmersdorf, 
Jkhraromstraße  9.  (früher  Königsbergs.), 
densen  Arbeit  ln  der  Landsmannschaft  infolge 
beruflicher  Uebertastung  die  letzten  Monate 
über  ruhte,  hat  seine  Tätigkeit  im  Vorstand 
wieder  aufgenommen.  Landsmann  Fritz  Hinz 
Ist  auf  den  Sitzungen  de«  Berliner  Landesver¬ 
bandes  der  Helmatvertriebenen  e.  V.  als  Dele¬ 
gierter  der  Ostpreußen  hervor  getreten. 


/ 

die  Verbundenheit  der  Bundesrepublik  auch 
mit  den  12»  Uüi  in  Bejiin  lebenden  Hctma:  ver¬ 
triebenen  und  ihren  m  der  sowjetischen  iie- 
sauungszon«  mit  im  gekommenen  4.4  Mdi  iooen 
Landsleute  endlich  einmal  unter  Bewi-i.  zu 
Stellen.* 

„Seit  1945  vermiss«  Ich  die  beiden  Kiider 
meiner  Schwester",  sagt  eine  Krau  und  Kitt 
auf  Dr.  Kemsies  zu.  „Vielleicht  können  Ste  mir 
helfen?"  ln  der  Hand  halt  sie  eine  weiße 
Papptafel.  Auf  der  Tafel  stehen  zwei  Nau.cn. 
Wer  kennt  Ursel  und  Elsbeth  Reims,  zuletzt 
wohnhaft  ln  der  Siedlung  Rothenstein,  Stare«- 
weg  IJ?  Anfang  194«  solle»  die  beiden  Kinder 
ln  ein  zerstörte«  Hau«  in  der  Kanoniersti  .«ße 
geflüchtet  «cm  und  dort  bis  Ende  1944  gehaust 
haben.  Nachricht  erbittet  Frau  Rtlhl,  Berti«- 
CharloUenburg,  Wielundstr.  33.  Telefon  91  22  JA. 

„Hellen  wir  uns  selbst  —  dann  hilft  uns  Gott!" 

Den  Höhepunkt  der  Weihnachtsfeier  de« 
Bunde«  der  vertriebenen  Ostpreußen  am  Rei¬ 
chen  Tage  in  den  Zoo-FestxAJen.  die  lucb  eben¬ 
falls  als  zu  klein  für  die  mehr  als  800  erschie¬ 
nenen  Landsleute  aus  Memel,  Tilsit,  Rog'üft» 
Insterburg.  Wehlau.  Taplau,  Gumbinnen.  SUf- 
lupönen,  Plllkallen.  Darkehmcn.  Goldap,  A nge**- 
bürg,  Rastenburg,  Lötzen,  Treuburg.  Mohmngm, 
Pr.-Holland,  Bartenstein.  Pr.-Eylau,  HelllgonbcßL 
Röflei.  Gcrdaucn,  Sctiipuenbeil,  Allenburg  und 
den  dazugehörigen  Landkreisen  erwiesen  haben, 
wai  die  Weihnachtsansprache  von  Pfarrer 
Rem us  (SensburflV  Seine  in  einfacher  Art  vor¬ 
getragenen  Gedanken  fielen  ln  weltgeftffncte 
Hetzen  und  Hirne.  Eine  tiefe  Stille  stand  ln 
dem  niedrigen  Raum,  und  noch  Stunden  spä¬ 
ter  dankten  einzelne  Landsleute  dem  VeA- 
unstaitimgzieiter,  daß  er  ihnen  diesen  Maun 
beschert  habe. 

,.Dle  frohe  Weihnachtsbotschaft  vom  Frieden 
und  dem  Wohlgefallen  der  Menschen“,  rief 
Pfarrer  Bemus  au«,  ..bedaif  für  uns  Heimat¬ 
vertriebene  noch  der  Erfüllung.  Die  Wirklich¬ 
keit  findet  die  meisten  von  uns  in  einem  Le¬ 
ben  unter  unserem  Mindest  bedarf.  Wir  wollen 
aber  leben!  Das  ist  unser  religiöses  und  unser 
politisches  Recht!  Doch  kann  uns  ln  dieser  Zeit 
dri  gegenseitigen  VeihAriung  nur  «Ine  ge¬ 
ordnete  Selbsthilfe  wieder  stark 
machen  t  Der  nächste  Weg  dazu  Ist.  daß 
wir  In  uns  selbst  eine  neue  Heimat  finden! 
Danach  werden  wir  unser  natürliches  Recht  nuf 
ein  :nenachenwüi(Iiges  Dasein  ln  einmütiger 
Geschlossenheit  mit  aller  Macht  wieder  anmel¬ 
den.  Denn  niemand  kann  uns  verwehren,  unse¬ 
ren  natürlichen  Platz  auf  dieser  Erde  wieder 
einzu nehmen  “  Ein  seltsames  Zeichen  bewegt« 
ln  diesen  Augenblicken  die  atemlos  lauschen¬ 
den  Landsleute.  Die  neben  dem  Sprechende« 
bisher  ruhig  brennenden  Kerzen  des  tiebevolt 
geschmückten  Tannenbaumes  flackerten  wie  ln 
einer  bejahenden  Gebärde  auf  Ihn  zu  —  und 
dieser  Kindnick  war  so  stark,  daß  der  Pfarrer 
selbst  überrascht  innehielt  und  erst  nach  Se¬ 
kunden  wieder  fortfuhr.  „Die  Kräfte  in 
uns  Heimat  ve  rtrle  benen“,  sagt« 
Item  us  zum  Schluß  seiner  Ausführung«*. 
..müssen  aus  dem  Urreliglösen 
kommen  und  geordnet  tun  Exi¬ 
stenz  m  l  n  1  m  u  m  Jedes  einzelnen 
von  uns  führen.  Einer,  anderen  Weg  gibt 
es  nirtitl** 

Eine  weitere  Ueberrnschung  dieser  innige« 
Feierstunden  war  der  Kinderchor,  den  RIAS 
als  ZeUhen  seiner  Verbundenheit  mit  den  Ver¬ 
triebenen  gesandt  hatte.  Mit  alten  und  neuen 
Weih  nacht  sl  ledern  wartete  er  auf  und  riß  di« 
Ostpreußen  zu  stürmischem  Beifall  hin.  Wie¬ 
viel  Mühe  sich  die  Jüngsten  Ostpreußen  gege¬ 
ben  hatten,  bewies  das  bezaubernde  Puppetv 
splel  „Hansel  und  Gietel“.  Dte  Kinder  spetr- 
ten  Mund  und  Nase  auf  und  Ihre  Augen  konn¬ 
ten  sich  nicht  satt  sehen  an  den  geschmack¬ 
vollen  Kostümen.  Die  Hündchen  taten  Urne« 
nachher  weh  vom  Klatachen. 

Ehrfürchtiges  Schwelgen  von  180  Ostpreuße»- 
k indem  empfangt  den  nun  von  draußen  kom¬ 
menden  Weihnachtsmann,  der  sie  zu  sich  ruft 
und  aus  seinem  schweren  Sacke  Geschenk?  in 
Ihre  vor  Erwartung  zitternden  Hände  legt.  Di« 
Eitern  streicheln  mit  scheuer  Freude  über  dl« 
neuen  Schuhe,  das  neue  Mäntelchen,  die  neuen 

Handschuhe,  die  gefüllten  Tüten . Jede 

Gabe“,  sagt  der  Geschäftsführer  des  Bundes 
der  vertriebenen  Ostpreußen.  Willi  Gron.ck, 
der  diesen  Abend  mit  einzelnen  Kreisbetreu¬ 
ern  inszeniert  hatte,  „Ist  von  Landsleuten  ge¬ 
spendet  worden." 

Viele  Geschenke  gab's  bei  den  Masuren 

Wenn  ich  vom  Schreibtisch  aufblicke.  Aann 
schauen  meine  Augen  ln  ein  großes  Bild  Bs 
ist  meine  Heimatstadt  Lyck.  Am  21.  Januar 
1945  kam  der  Räumungsbefehl.  Heute  lebe« 
ihre  Bewohner  verstreut  über  Restdenta<hur»4. 
Und  einige  Hunden  »n  Berlin.  Sie  hatte 
Landsmann  Walter  Schwiderskl,  der  Kteisbe- 
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treuer  aller  ln  Berlin  lebenden  Lyckcr.  zusam¬ 
men  mit  Johannlsburgcin  und  Scnsbuig.  in  au 
einer  Wcihnachtslcict  am  IV.  Dezembei  in  die 
gemütliche  Gaststätte  „Schultheiß"  nach  Neu¬ 
kölln  cingclnderi.  Berliner  Kaufleutc,  von 
Frau  Skoda  (Lyck)  gebeten,  spendeten  fUr 
fast  00  Kinder  Lebensmittel,  Spielzeug  und 
Kleidung. 

Mit  vertrauten  Welhnachtsweiscn  eröffnet 
Landsmann  Siegfried  Klau  (Slradnuneu)  die 
Feier.  Ilanneloie  l 'schäm  weil,  die  Tochter 
de»  im  letzten  Frühjahr  so  jäh  dahingcschie- 
dencit  Landsmannes  Uschdrawclt  spricht  ils 
Voispiuch  den  „Weihnachtswunsch  •  von  Voll- 
rath  von  Braunschwetg.  ln  wannen  Worten 
begrüßt  Landsmann  Schwicderski  darauf  die 
vielen  Gäste,  von  denen  fast  d:e  Hälfte  aus 
det  Mittelzone  kamen.  In  wochenlanger  Vor¬ 
arbeit  sei  diese  Feier  vorbereitet  worden.  „Im 
Jahre  1050  hoffen  wir,  endlich  für  unser  ver¬ 
lorenes  und  geraubte»  Gut  eine  Entschädigung 
zu  erhalten. •*  Der  Bund  dei  vertriebenen 
Ostpreußen  werde  sich  nach  seinei  Lizenzierung 
besonders  um  die  wirtschaftliche  Gleichstellung 
aller  vertriebenen  Ostpreußen  kümmern  und 
die  Forderungen  der  Landsleute  durchsetzen. 
Dazu  sei  es  aber  erforderlich,  daß  sich  Jeder 
Landsmann  als  Mitglied  aufnenmen  lasse. 

„Stille  Nacht"  singen  die  200  Anwesenden. 
Kein  Platz  Ist  mehr  frei.  „Unser  Recht  auf  die 
Heimat",  sagt  Landsmann  Klatt  ln  seiner  Fest¬ 
ansprache.  „kann  uns  niemals  verweigert 
werden.  Die  Großen  ln  der  Welt  sollten  end¬ 
lich  erkennen,  daß  dieser  unnatürliche  Zustand. 
12  Millionen  Deuischo  »n  einen  übervölkerten 
Raum  hinelnzuprcsscn.  eine  flagrante  Verlet¬ 
zung  der  „Vier  Freiheiten",  für  die  doch  der 
letzte  Krieg  angeblich  geführt  worden  sei.  dar- 
Itellt.  Bis  zu  einer  endgültigen  Klärung  dle- 
Ml  Frage  müssen  alle  Staatsmänner,  deutsche 
und  alliierte,  das  Ix»  dieser  Aermstcn  der 
Armen  zu  erleichtern  versuchen."  Das  Ist  die 
vordringlichste  Aufgabe  Im  Jahre  19501 

Die  Tür  geht  auf.  Der  Weihnachtsmann, 
mit  lauter  Freude  von  den  unruhigen  Kindern 
begrüßt,  tritt  herein,  bricht  sich  mühsam  Bahn 
zum  Tannenbaum,  unter  dem  die  Geschcnxe 
ausgebreitet  sind  Er  ruft  die  Kinder  zu  sich. 
Alle  haben  sie  Ihre  Gedichte  gelernt.  Die 
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kleine  Färbel,  deren  Papa  und  Onkel  kürz- 
lit.»  lieb n kehrten,  lacht  mit  Ihren  schwarzen 
Augen  ohne  Suieu  djn  Weihnachtsmann  an. 
ste.gt  seelenruhig  auf  den  Stuhl  und  sagt  ein 
Gedicht,  das  sie  nur  einige  Male  in  der  Schule 
gehört  hat.  fehlet  los  auf.  D.e  stolze  Mutti 
strahlt.  Die  später  ausgegehenen  Lose  sind 
im  Nu  vergriffen.  Kleine  praktische  Gaben 
gewann  man  darauf. 

Die  Kinder  sitzen  wieder  brav  an  ihren 
Tischen,  betrachten  die  Geschenke  naschen 
aus  der  bunten  Tüte,  bewundern  gegenseitig 
Ihr  Spielzeug.  Landsmann  Schwiderskt  erteilt 
zum  Schluß  dem  als  Gast  erschienenen  Ee- 
zirksrat  Gries  das  Wort.  Als  früherer  Bürger¬ 
meister  von  Seeburg  (Ostpreußen)  hat  er  es 
sich  nicht  nehmen  lassen,  seine  Verbunden¬ 
heit  mit  den  o&  (preußischen  Heimatvertrie¬ 
benen  durch  sein  Erscheinen  auf  der  heutigen 
Feier  kundzutun.  Als  Mitglied  des  Vorstandes 
des  Fundes  der  vertriebenen  Ostpreußen  macht 
Bezlrksrat  Gries  die  anwesenden  Lycker,  Jo¬ 
hannisburger  und  Sensbuiger  mit  den  Auf¬ 
gaben  der  Landsmannschaft  bekannt  und  bittet, 
durch  zahlreiches  Erscheinen  die  nächsten  Ver¬ 
sammlungen  des  Bundes  ln  den  Westsektoren 
zu  machtvollen  Demonstrationen  werden  zu 
lassen. 

Obwohl  Pezirksrat  Gries  nicht  als  Vertreter 
seiner  Partei,  rondern  als  früherer  Landsmann 
sprach,  darf  wohl  angenommen  werden,  daß 
er  sich  seines  Einflusses  auf  die  CDU-Frak- 
tion  des  Berliner  Stadtparlaments  bedienen 
wird,  um  den  Heimat  vertriebenen  —  insbe¬ 
sondere  seinen  früheren  Landsleuten  aus  Ost¬ 
preußen  —  die  Anerkennung  ihrer  bisher  im¬ 
mer  wieder  hinausgezögerten  Ansprüche  zu  ver¬ 
schaffen.  Deshalb  wird  nicht  nur  seine  Aktivi¬ 
tät  für  die  Vertriebenen,  sondern  auch  die 
seines  Parteifreundes  Dr.  Matthee  im  Vorstand 
des  Bundes  der  vertriebenen  Ostpreußen,  der 
zweifellos  ebenso  selbstlos  sich  einsetzt,  dank¬ 
bar  von  allen  Landsleuten  begrüßt.  Und 
Landsmann  Sehwiderski  dankte  dann  auch  im 
Namen  der  Anwesenden  am  Ende  der  Feier 
für  die  so  freimütig  bekundete  Verbunden¬ 
heit  eines  Vertreters  der  Regierungspartei  ge¬ 
genüber  seinen  Landsleuten. 

Werner  Preuß. 


Lager  Pöppendorf 


Der  strömende  Regen  paßte  zu  dem  grauen 
Elend  des  Lagers  Pöppendorf,  ln  dem  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  am  4  Advents- 
Sonntag  versuchte,  den  dort  hausenden  Lands¬ 
leuten  etwas  Fieude  und  weihnachtliche 
Stimmung  zu  bringen.  Nachdem  am  frühen 
Nachmittag  der  Buxtehuder  Chor  unseres 
Landsmannes  Zollenkopf  dort  das  Pöppendor- 
fer  Krippenspiel  auf  geführt  und  die  Menschen 
ln  etwas  weihnachtlich-nachdenkliche  Stim¬ 
mung  versetzt  hatte,  war  es  der  Landsmann¬ 
schaft  anschließend  möglich,  durch  Spenden 
verschiedener  Firmen  und  ostpreußischer 
Landsleute  eine  Bescherung  für  alle  Insassen 
des  Lagers  durchzurühren.  Ein  Adventskranz, 
etwas  Tannengrün  und  einige  Kerzen  auf  den 
Tischen  gaben  der  nüchternen  Kantlncn-Ba- 
racke  im  Lager  ein  freundlicheres  Aussehen, 
als  sie  es  an  normalen  Tagen  bot.  Erwartungs¬ 
voll  knmen  unsere  Schicksalsgenossen.  und 
Insbesondere  die  Kinder,  an  ihre  Plätze,  wo 
für  Jeden  eine  kleine  Ueberraschung  bereit 
lag.  Wenn  es  ln  dci  großen  Not,  die  »m  dor¬ 
tigen  Lager  herrscht,  auch  nur  eine  beschei¬ 
dene  materielle  Hilfe  sein  konnte,  welche  die 
Landsmannschaft  brachte,  so  war  doch  vom 
ersten  Augenblick  an  zu  sputen,  daß  der  Sinn 
dieser  Bescherung  von  allen  richtig  erfaßt 
wurde.  Eis  war  keine  Pescherung  um  der  Ge¬ 
schenke  willen,  sondern  der  tiefere  Sinn  lag 
darin,  den  Menschen  dort  zu  zeigen,  daß  sie 
Glledet  einer  großen  Schicksalsgememschaft 
sind  und  von  Ihren  Landsleuten,  die  zum 
großen  Teil  selbst  noch  ln  bitterer  Not  leben, 
nicht  vergessen  werden.  Es  war  das  Gefühl 
der  Zusammengehörigkeit,  das  die  Menschen 
dort  mit  der  Gemeinschaft  aller  ostprcußischen 
Menschen,  der  Landsmannschaft,  verband.  Es 
war  nicht  das  gedankenlose  täglich  gehörte 
„Dankeschön“  für  irgendeine  belanglose  Gabe 
oder  Geste,  welches  unsere  Schicksalsgenossen 
nachher  zum  Ausdruck  brachten,  sondern  man 
spürte  den  tiefen  und  Innigen  Dank  dafür, 
daß  die  Landsmannschaft  wirklich  alle  ost- 
preußischen  Menschen  umfaßt  und  che  Aerm¬ 
stcn  von  uns,  die  ln  Pöppendorf,  nicht  abseits 
stehen.  Sie  spürten  an  diesem  trüben  Advents¬ 
sonntag,  daß  wir  bemüht  waren.  Ihnen  zu  zei¬ 
gen,  da»  sie  unsere  Brüder  uni  Schwestern 
Sind  und  daß  ihre  „zerlumpten“  Kindei  unsere 
Kinder  sind.  Eis  wutde  hier  mehr  als  eine  Fe* 
Scherung  durchgeführt,  es  wurde  dei  Wille 
sichtbar,  daß  wir  alle  unser  hatte»  Schicksal 
gemeinsam  tragen  wollen.  Dafür  zeugen  auch 
die  uns  von  vielen  Seiten  unaufgefordert  zu- 

fiegangencn  Spenden  oslpreußtschcr  Lands- 
eulc  aus  allen  Gegenden:  sie  wollten  durch 
die  Tat  beweisen,  daß  alle  lebendige  Glieder 
der  großen  ostpreußischen  Familie  sind. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  will  an 
dieser  Stelle  recht  herzlich  all  denen  d’  nken 
Oie  ihr  die  Möglichkeit  au  dieser  Leaihciung 


gaben.  Wir  wollen  hier  bewußt  die  Namen 
deier  veröffentlichen,  die  durch  große  oder 
kleine  Spenden  beigetragen  haben.  Menschen 
ln  tiefster  Not  etwas  Licht  zu  bi  Ingen.  Die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  dankt  der  Sun- 
licht-Gescllschaft  A.-G.,  Hamburg,  der  Fli;na 
J.  G.  Mouson  &  Co..  Hamburg,  den  Thompson- 
Werken,  G.  m.  b.  H..  der  Firma  NF  t  & 
Bartenwerfer,  Hamburg-Altona,  den  Bleiitift- 
werken  C.  H.  Gurts,  Nürnberg,  dei  Firma  A. 
W.  Faber,  Stein  bei  Nürnberg,  dem  DRK.  Lan¬ 
desverband  Hamburg,  der  Firma  Rhode  & 
Rodatz.  G.  m.  b.  H.,  Wollgarn-  und  Strlck- 
warenfabrik,  Hamburg,  ferner  den  Landsleuten 
Frau  Käthe  Blohm,  Ead  Hersfeld.  Frau  Hedwig 
Haar**  Solingen-Ohligs.  Familie  Hemker.  Kiel, 
Herrn  Horst  Kuhnke.  Brake,  Fiau  Ilse  Schrei¬ 
ber.  Hof  über  Kassel.  Fiäulein  Brigitte 
Poitsch.  Drensteinfurt  I.  W..  Schwester  Helena 
Endrlssat,  Immendorf  und  Fräulein  Geier, 
Hamburg.  Ferner  dankt  die  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Frau  Keensbock.  die  sich  um  die 
Vorbereitung  und  Ausgestaltung  der  Eesche- 
rung  ganz  besonder»  bemüht  hat.  Einen  Dank 
auch  allen  denen,  die  an  den  Vorbereitungen 
beteiligt  waren.  Die  Landsmannschaft  Über¬ 
mittelt  damit  zugleich  den  Dank  aller  Emp¬ 
fänger:  sie  kann  den  Spendern  die  Versiche¬ 
rung  abgeben,  daß  Ihre  Gaben  ln  die  richti¬ 
gen  Hände  gekommen  sind. 

Als  auf  der  Feier  abschließend  von  allen  ge¬ 
meinsam  das  Lied:  „O  du  fröhliche,  o  du 
selige  .  .  ."  gesungen  wuide,  da  gaben  uns  die 
Tränen  ln  den  Augen  mancher  Aclteren  und 
das  Lachen  der  Kinder  die  Gewißheit,  daß  die 
Worte  einer  Landsmännin  ehrlich  und  aus 
tiefstem  Herzen  knmen:  „Seit  fünf  Jahien 
haben  wir  das  erste  Mal  wieder  das  Gefühl 
einer  heimatlichen  Weihnacht  geinbt,  *.nd  wir 
sagen  dafür  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
unseren  Dank.“ 

Unser  Weihnachtswunsch  und  der  Wunsch 
für  das  kommende  Jahr  allen  Landsleuten  in 
Poppendoif  und  ln  allen  anderen  Lttgein  ui.d 
Massenquartleren  Ist  der.  daß  sie  die  nächste 
Weihnacht  im  Kreise  dei  Familie  ln  eigenen 
Räumen  für  sich  feiern  können. 

Ostpreußische  Schwestern  in  München 

München  Ostpreußische  Diakonissinnen,  die 
lin  Jahre  19(5  aus  Könlgsbeig  und  F  eiiln  nach 
München  kamen,  haben  hiei  das  „Diakomssen- 
haus  Eethel.  Zweigstelle  Bayern"  im  l  ichtet  und 
widmen  sich  Insbesondere  der  Kranken-  und 
Wöchnerinnenpflege.  „Wo  wir  einmal  waien. 
werden  wir  immer  wieder  geholt"  antwoitcte 
O*  .•»•  ter  Doi-  !’  ea  auf  die  Frage,  wie  sich 

denn  die  Bayern  zu  ihuen  stellten. 


1100  Ostpreußen  in  Mülheim  feiern 
Weihnachten 

Zur  ersten  Weihnachtsfeier  hatte  der  Vor¬ 
stand  der  Ostpreußen- Vereinigung  seine  Mit¬ 
glieder  in  die  Räume  der  „Vier  Jahreszeiten" 
am  18.  Dezember  eingcladcn.  Schon  Stunden 
vor  Beginn  war  der  größte  Teil  erschienen, 
tnd  als  der  Vorsitzende,  Herr  Gallmelster, 
seine  Landsleute  begrüßte,  waren  die  Augen 
von  lioo  Besuchern  auf  ihn  gerichtet.  „Dunk 
der  großen  Gebefreudigkeit  der  MUlheimer 
Geschäftsleute",  so  fühlte  Herr  Gailmeister 
aus,  ..war  es  möglich.  Jedem  der  anwesenden 
400  Kinder  bis  zu  14  Jahren  eine  bunte  Tüte 
und  ein  schönes  Spielzeug  zu  schenken."  Es 
sei  besonders  zu  begrüßen,  daß  hier  in  Mül¬ 
heim  die  Vertriebenen  und  Einheimischen 
schon  ganz  zu  einer  Einheit  zusammengewach¬ 
sen  wären.  Weit  Uber  100  Bekleidungsstücke 
könnten  noch  zusätzlich  an  die  Bedürftigsten 
verteilt  werden.  Unter  dem  brennenden  Lich¬ 
tebaum  gedachte  dann  der  zweite  Vorsitzende, 
Herr  Born,  unserer  Heimat  ln  ergreifenden 
Worten.  Bel  Kaffee  und  Kuchen  rollte  an¬ 
schließend  ein  buntes  Programm  ab,  wobei 
ein  Märchenspiel  vom  Hasenwirt  durch  seine 
gute  Einstudierung  besonders  auffiel.  Lehrer 
Brelttrüdc  (früher  Goldap)  mit  seinen  Schülern 
fand  ungeteilten  Beifall.  Gedichte.  Kinder¬ 
reigen,  Gesangsvorträge,  gemeinsamer  Gesang 
wechselten  einander  ab,  und  als  dann  der  Ni¬ 
kolaus  mit  seinen  vielen  Helfern  erschien, 
war  des  Jubels  kein  Ende.  Viele  Schweiß¬ 
tropfen  rollten  in  seinen  Bart,  bis  er  alle  Kin¬ 
der  beschenkt  hatte.  Eine  Tombola  mit  Über 
200  Gewinnen  beschloß  den  offiziellen  Teil. 
Ein  Ixmdsmann,  der  an  diesem  Tage  aus  der 
Gefangenschaft  ln  Mülheim  eingetroffen  war, 
eröffnete  mit  seiner  glücklichen  Frau  den  Tanz, 
der  sich  bis  weit  in  die  Morgenstunden  er¬ 
streckte.  In  einmütiger  Verbundenheit  waren 
wir  Ostpreußen  wieder  einmal  unter  uns.  es 
war  ein  Abend  so  recht  nach  unserem  Herzen. 
Der  Leifall  der  Erwachsenen  und  die  leuchten¬ 
den  Augen  der  vielen  Kinder  mögen  dem  Vor¬ 
sitzenden  und  seinen  unermüdlichen  Vorstands¬ 
mitgliedern  der  schönste  Dank  für  das  Zu¬ 
standekommen  dieses  Festes  gewesen  sein. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  noch  besonders  dar¬ 
auf  hlngewtesen,  daß  am  8.  I.  1050,  um  14.30 
Uhr.  im  Altenhof,  Kaiserstraße,  eine  wichtige 
General-Versammlung  der  Arbeitsgemeinschaft 
vertriebener  Ostdeutscher  stattfindet.  Es  Ist 
Pflicht  Jedes  Mitgliedes  unserer  Landsmann¬ 
schaft  dort  zu  erscheinen.  —  Aus  weise,  d.  h. 
Mitgliedskarte  und  Einladung  nie.  vergessen. 

Otto  Stork. 


Das  Landsriieider  Lieder-Krippensplel 

Der  Freundschaftskreis  der  Helmatvertrie¬ 
benen  ln  Landschelde  bei  Wllster  (Schleswig- 
Holstein)  hatte  die  Gemeinde  im  Gasthause  zu 
einem  Krippcnsplel  zusammengerufen.  Ein¬ 
heimische  und  Flüchtlinge  waren  dem  Ruf  in 
stattlicher  Anzahl  gefolgt,  so  daß  eine  große 
feiernde  Gemeinde  in  lautloser  Andacht  das 
schöne  Spiel  erleben  konnte. 

Nach  dem  Adagio  cantabile  Peethovens.  an¬ 
deren  Einzeldarbietungen  und  d~r  Begrüßung 
durch  den  Vorsitzenden.  Lehrer  Gerber,  folgte 
das  zu  diesem  7.wc«^e  eigens  zusammen* 
gestellte  Landscheider  Lieder-K rippenspiel.  Ein 
Frnu»*nchor  snn«  d*e  Lieder,  die  den  Gang  der 
Handlung  begleiteten.  Sopran-  und  Altflöten 
sowie  ein  Klavier  führten  die  Zwischenmusik 
aus.  Einzclliedor  von  Hirten.  Hirtenbuben, 
Wirten  und  ein  Wiegenlied  brachten  Abwechs¬ 
lung  hinein  Hirten.  Könige  sowie  die  Her¬ 
berge  suchenden  Maria  und  Josef  bewegten 
sich  echt  und  schlicht  mitten  im  Saale  bei 
stimmungsvollem  Kerzenschein,  so  daß  alle 
Anwesenden  aufs  tiefste  angesprochen,  viel¬ 
leicht  auch  ergriffen  wurden.  Jedenfalls  trat 
eine  wunderbaie  Gemeinschaft  aller  Anwesen¬ 
den  ganz  offenbar  zu  Tage.  Die  Helmntvci  trle- 
benen  können  diesen  Abend,  der  mit  Liebe 
und  Mühe  voi  bei  eitet  wurde  und  nur  mit 
8, —  DM  Unkosten  verbunden  war.  als  einen 
großen  Erfolg  für  die  dörfliche  Zusammen¬ 
gehörigkeit  buchen.  Kurt  Gerber. 

Wflrzburg.  Nach  der  Gründung  des  Bundes 
der  Ost-  und  Westpreußen  ln  Unterfranken 
(Würzburg)  im  September  fanden  bisher  zwei 
weitere  gut  besuchte  Zusammenkünfte  im  No¬ 
vember  und  Dezember  statt.  Für  die  nächste 
Veranstaltung,  die  am  14  Januar  um  18  Unr 
ln  der  Neuen  Universität  (Westrtügel)  ln  Würz¬ 
burg,  Am  Sanderring  2,  statt Indet,  Ist  unsere 
ostpicußische  Schriftstellerin  Ruth  Geede  ge¬ 
wonnen  worden.  Sie  wird  uns  mit  Vorlesungen 
aus  Ihren  eigenen  Werken  erbauliche  Stunden 
schenken  Alle  Landsleute  ln  Unterfranken, 
deren  Anschrift  dem  Bund  noch  nicht  bekannt 
Ist.  weiden  hiermit  herzlich  eingeladen.  FUr 
Februar  Ist  ein  bunter  Abend  vorgesehen. 
Nähere  Bekanntmachung  erfolgt  rechtzeitig  in 
der  ..Main  Post"  unter  dei  Rubrik:  „M.m 
nimmt  zur  Kennuus". 
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Helft  euch  untereinander 


Märchen  von  Schneewittchen  vorüber.  Auch 
die  Bedürftigsten  unter  unseren  Landsleuten 
wurden  mit  Geschenken  bedacht. 


Die  Erfolge  der  Idndsmaiinsrtidfllirfcen  Arbeit 


Die  Ostpreußen  in  Coburg 


Unlei  den  Maßnahmen  zur  Linderung  der 
Flüchtlingsnot  wird  die  gegenseitige  Hilfe  Inr 
Kreise  der  Flüchtlinge  und  Heimat  vertriebenen 
immci  mehr  an  Bedeutung  gewinnen,  da  alle 
staatlichen  Bemühungen  doch  nur  den  großen 
Rahmen  bilden  können.  Es  wird  darauf  an¬ 
kommen.  dali  diejenigen,  dl*  nun  allmählich  ln 
den  neuen  Wohnbezirken  schon  wieder  festen 
Boden  unter  den  Fußen  haben,  sich  der  noch 
sdiwScheren  Landsleute  nach  Kräften  an- 
nchmen,  um  auch  ihnen  wieder  auf  die  Beine 
zu  helfen. 

ln  diesem  Sinne  hatte  der  Vorsitzende  des 
Vereins  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Frank¬ 
furt.  BundcsbAhmat  Mohr.  Landsleute,  die  nun 
schon  wieder  Positionen  errungen  haben,  die 
denen  Ihrer  früheren  Tätigkeit  ln  dqj  tlelmat 
entsprechen.  zu  einer  Zusammenkunft  ein¬ 
geladen.  an  der  auch  der  hessische  Flüchtlings- 
koiumlssar  Nahm  teilnahm.  Er  entwickelte  in 
einem  kurzen,  aber  sehr  aufschlußreichen  Vor¬ 
trag  die  Situation  der  Heimat  vertriebenen  im 
Lande  Hessen  und  die  seitens  der  Regierung  ln 
die  Wege  geleiteten  Maßnahmen  zur  Unterbrin¬ 
gung,  Arbeitsbeschaffung  usw.  Er  begrüßte  die 
Gründung  der  Landsmannschaften,  von  deren 
Wirken  er  vor  allem  das  erhofft,  was  den  aus 
Ihrer  Heimat  und  früheren  Umgebung  Geris¬ 
senen  von  den  Behörden  bei  allem  guten  Wil¬ 
len  nicht  gegeben  werden  kann,  die  seelische 
Wiedcraufrichtung,  die  die  Voraussetzung  für 
da?.  Gelingen  aller  materiellen  Bemühungen  ist. 
Und  er  sagte,  daß  ln  dieser  Beziehung  die 
lancisraannschaftllche  Aibelt  bereits  spürbare 
e  erzielt  habe,  da  sie  vielen  Verzwelfi 
und  Hoffnungslosen  nun  doch  wieder  einen 
Halt  gebe.  Hessen,  das  aus  der  sowjetischen 
Besatzungszonc  einen  täglichen  Zustrom  an 
neuen  Flüchtlingen  aufnehmen  müsse,  habe, 
wenn  eine  gleichmäßige  Verteilung  Über  das 
ganze  Bundesgebiet  tatsächlich  duichge  führt 
werden  sollte,  jetzt  schon  im  wesentlichen  das 
Ihm  zufaliendc  Soll  erreicht.  Besonders  schlimm 
sei  die  Situation  derer,  die  früher  ln  aus¬ 
gesprochen  städtischen  Berufen  tätig  gewesen 
seien,  nun  aber  wegen  der  starken  Zerstörun¬ 
gen  ln  den  hessischen  Städten  ln  diese  keinen 
Zuzug  erhalten  könnten,  sondern  vielfach  ln 
entlegenen  Taunusdörfern  ohne  eine  für  sie 
passende  Beschäftigung  dahinsiechten  und  such 
mangels  ausreichender  Mittel  keine  aus¬ 
reichende  materielle  Unterstützung  erhalten 
könnten.  Er  erbat  die  Mitarbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  für  die  Besserung  der  I.age  dieser 
bedauernswerten  Menschen. 

Nach  seinen  von  den  Versammelten  mit 
großem  Interesse  aufgenommenen  Ausfüh¬ 
rungen  bat  Bundesbahnrat  Mohr  die  Lands¬ 
leute  um  rege  Mitarbeit  an  der  schönen  Auf¬ 
gabe,  den  noch  schwächeren  Schicksalsgefährten 
zu  helfen.  Es  kann,  wie  die  Erfahrung  des  nun 
ausgehenden  Jahres  lehrt,  tatsächlich  viel  ln 
dieser  Hinsicht  geschehen,  und  es  Ist  zu  hoffen, 
daü  der  Appell  zur  Mitarbeit  nicht  nur  Lippen¬ 
bekenntnisse,  sondern  Talen  zur  Folge  hat. 


OsIpreuAen-Weihnddit  in  Frankfurt 

Die  Weihnachtsveranstaltungen  des  Vereins 
der  Ost-  und  Wcstpreußen  Frankfurt  a  M. 
wuiden  mit  einer  würdigen  Advcntfeier  der 
Höchster  Gruppe  eingeleitet,  die  etwa  140  Teil¬ 
nehmer  im  Gasthaus  „Zur  Goldenen  Rose"  ver- 
le.  Bel  der  sorgfältigen  Ausgestaltung  war 
bewußt  auf  fremde  Hilfe  verzichtet  worden, 
und  es  war  alles  aus  Beitragen  der  Mitglieder 
schön,  feierlich  und  reichlich.  Zwei  innerhalb 
der  Gruppe  gebildete  Chöre,  Erwachsene  und 
Kinder,  deren  Gesangsdaibletungen  von  Dekla¬ 
mationen  unterbrochen  wurden,  trugen  wesent¬ 
lich  dazu  bei,  die  traulich  heimatliche  Stim¬ 
mung  In  dem  nur  mit  Kerzen  erleuchteten 
Saal  zu  schaffen,  ln  der  die  Höchster  Ost-  und 
Westpreußenfamilie  diese  Stunden  ln  Ernst 
und  Freude  beging. 

Die  große  Weihnachtsfeier  des  Frankfurter 
Vereins  fand  kurz  vor  dem  Fest  im  Katholi¬ 
schen  Gesellenhaus  statt.  Nach  einer  Be¬ 
grüßungsansprache  des  Vorsitzenden,  Bundes- 
bahnrat  Mohr  und  einer  Ansprache  von  Pfar¬ 
rer  Brehm  wickelte  sich  eine  bunte  Vortrags- 
folgc  von  Weihnachlsmustk.  Weihnachtsspiel. 
Schneeflockentanz,  Erzahlchens  des  Marchcn- 
onkels  ab,  an  deren  Ende  der  Weihnachtsmann 
mehr  als  3M  Kindern  aus  Spenden  von  Mit¬ 
gliedern  und  Frankfurter  Geschäftsleuten  her- 
voigegangene  Geschenke  überreichen  konnte. 
Es  gab  warme  Kleidungsstücke.  Spielzeuge  und 
natürlich  auch  etwas  zum  Knabbern.  Und  es  gab 
wehmütige  Tränen  und  frohes  Lachen,  beson¬ 
ders  böi  der  Kinderschar  und  auch  den  Alter¬ 
chen.  für  die  der  Weihnachtsmann  etwas  mit¬ 
gebracht  hatte.  Und  es  konnten  auch  noch 
manche  Päckchen  fn  Krankenhäuser  getragen 
werden.  Süßer  Kakao  bildete  eine  will¬ 
kommene  Beigabe  zu  den  Pfefferkuchen  und 
anderen  Leckereien  aus  den  verteilten 
Päckchen. 

Ein  Gymnasium  gestaltet  die  Weihnachtsfeier 

Die  Weihnachtsfeier  des  Verbände ;  der  Ost¬ 
preußen  ln  Wiesbaden  fand  in  der  Aula  des 
Realgymnasiums  ln  der  Oranlcnstraßc  statt. 
Der  Direktor  de»  Schule  begrüßte  die  Erschie¬ 
nenen  und  brachte  In  der  Ansprüche  /.»:m  Aus¬ 
druck,  daß  sich  die  H'dmntve* t» lebcnen  und 
die  Einheimischen  als  eine  Fninlltb  betrachten 
sollten.  Die  Schule  hatte  ihr  aus  Lehrern  und 
Schülern  bestehendes  Streichorchester,  ihren 
Pianisten,  den  etwa  vierzig  Personen  starken 
Schülerchor  und  die  Theatergi  tippe  der  Schule 
zur  Verfügung  gestellt;  die  letzte  brachte  ihr 
für  die  Weihnachtsfeier  der  Schule  «ungeübtes 
Spiet  zu  Gehör.  Nachdem  die  Geistlichen  beider 
Konfessionen  gesprochen  hatten,  dankte  der 
Vorsitzende  des  Verbandes  Lommel  allen,  die 
zum  Gelingen  der  Feier  beigetragen  hatten, 
besonders  dem  Evang.  Hlifswerk,  den  Caiitas- 
ver bänden  und  vier  Warenhäusern  für  Ihre 
Stiftungen  zur  Bescherung  der  Kinder.  Dann 
erschien  der  Weihnachtsmann  und  cs  folgte 
die  Bescherung. 


Der  Jahresbericht  der  Bayreuther 


In  der  ln  der  Rosenau  abgehobenen  ordent¬ 
lichen  Mitgliederversammlung  des  Hcimatver- 
cins  der  Ost-  und  Westpreußen  in  Bayreuth 
gab  der  satzungsgemäß  ausscheidende  Vor¬ 
sitzende  B.  Dombruwsky  (Biaunsbcrg)  den 
zahlreich  erschienenen  Landsleuten  einen  aus¬ 
führlichen  Belicht  Ober  das  bisher  Erreichte. 
Bei  der  Neuwahl  wurde  Herr  Dombrowsky  ein¬ 
stimmig  zum  L  Vorsitzenden  wiedergewählt. 
An  Stelle  des  wegen  Arbeitsüberlastung  zu¬ 
rückgetretenen  C.  H.  Dehn-de-Hesee  wurde  Dr. 
R.  Pawel  (Königsberg)  als  2.  Vorsitzender  ge¬ 
wählt.  Dem  Vorstand  gehören  ferner  an:  w. 
Richter  (Kassierer),  W  Lange  (Schriftführer}, 
Frau  E.  Schlicht  (Fürsorge).  Bauer  und  Saka- 
loft  (Jugendgruppe  und  Singkreis),  sowie  Rad- 
datz  (Vertreter  der  angeschloesenen  Pommern). 

Leider  waren  bisher  den  weitgesteckten  Zie¬ 
len  des  Heinurlvercins  Grenzen  gesetzt,  denn 
trotz  eines  Mltgliederstandes  von  450  beträgt 
der  Anteil  der  arbeitslosen  und  der  unter¬ 
stützungsbedürftigen  Landsleute  rund  SO*/*,  so 
daß  die  finanziellen  Mittel  des  Vereins  —  In¬ 
folge  umfangreicher  Beitrags&treichungen  —  be¬ 
schränkt  sind.  Die  Bemühungen  des  Hcimat- 
vcrcins  um  Schaffung  einer  Selbsthilfe-Genos¬ 
senschaft  für  verbilligten  Bezug  von  Lebens¬ 
mitteln  usw.  Hürden  bisher  bei  den  anderen 
örtlichen  Flüchtlings  vereinen  nicht  den  erfor¬ 
derlichen  Widerhall.  Es  wird  jedoch  gelingen, 
auf  anderem  Wege  diesem  Ziel  nahezu  kom¬ 
men.  so  daß  in  Kürze  alle  Landsleute  hier  in 
den  Genuß  wesentlich  verbilligter  Lebensmittel 
kommen  werden.  Ebenso  hat  der  Heimat  verein 
durch  »einen  Vorsitzenden  B.  Dombrowsky  den 
Hauptanteil  an  der  Förderung  des  Siedlungs- 
geditnkens.  Fine  Genossenschaft,  die  auch  einer 
Reihe  von  Mitgliedern  zu  angemessenen  Woh¬ 
nungen  verhelfen  wird,  soll  jn  Kürze  ihre 


praktische  Arbeit  auf  nehmen.  Zum  Leiter  des 
vorbereitenden  Ausschusses  wurde  von  allen 
FlüchtUng&verbänden  Herr  Dombrowsky  ge¬ 
wählt.  Der  Initiative  des  Heimatvereins  ist 
auch  die  Bildung  eines  örtlichen  Aktionsaus¬ 
schusses  aller  Bayreuther  Heimatverbändo  zu 
verdanken;  er  spricht  für  18  000  Vertriebene. 
Die  Wohlfahrtspflege  des  Vereins  erstreckt  sich 
auf  die  Betreuung  der  Landsleute  bei  Anlie¬ 
gen  an  Wohlfahrtsamt,  Woh Hohns-  und  Ren- 
tenstcllen,  sowie  auf  Beratung  in  Rechtsange¬ 
leget  holten  (Frau  E.  Schlicht  und  Rechtsanwalt 
Mulack).  Die  im  November  1949  in  der  Rot- 
malnhalte  in  Bayrcuih  durchgeführtc  ..Lei¬ 
stungsschau  und  Verkaufsmesse  heimatvertrie¬ 
bener  Firmen",  veranstaltet  von  den  drei  Hei¬ 
matverbänden  der  Ostpreußen,  Schlesier  und 
Sudetendeutschen,  war  u.  a.  auch  von  etwa 
zwöH  ostpreußischen  Firmen  beschickt.  Von 
besonderem  Interesse  war  dabei  die  ange- 
schlo&senc  Ausstellung  heimatverti  iebencr 
Künstler,  auf  der  unser  weltbekannter  Elch¬ 
maler  Landsmann  H.  Kall m eye r  (Jetzt  Ranzen¬ 
thal  bei  Pegnitz Ofr.)  viele  seiner  schönsten 
Heimatbilder,  Herr  Wlttke  (Königsberg)  ost¬ 
preußische  Federzeichnungen  und  Fil.  Nehrllch 
Blumenaquarrllc  zeigten. 

Die  am  21.  November  abgehaltene  Advent¬ 
feier  vereinte  zahlreiche  Landsleute  aus  Bay¬ 
reuth  und  Umgebung  ira  tannengeschmückte« 
Saal  der  Rosenau.  Schon  Wodien  vorher  hatte 
die  Jugendgruppe  hinter  verschlossenen  Türen 
mit  ihren  verschiedenartigen  Vorbereitungen 
für  das  Weihnachtsfest  selbst  begonnen.  End¬ 
lich  —  für  die  120  Kinder  unserer  Landsleute 
schon  viel  zu  Lange  —  wurde  am  18.  Dezember 
Im  Rahmen  einer  stimmungsvollen  Feier  der 
Weihnachtsbaum  angezündet.  Vor  den  strah¬ 
lenden  Kinderaugen  zog  auf  der  Bühne  das 


Es  war  eine  gutgclungcne  Feier,  die  die  Ost¬ 
preußen-Vereinigung  Coburg  am  Sonntag,  dem 
18.  Dezember,  in  der  Gaststätte  der  PuU/ci- 
schulc  Coburg  veranstaltete.  Nach  kurzen  Be- 
grüßungsworten  des  Vorsitzenden.  Rektor  I.  R. 
Brandtnei,  hielt  Planer  Scheffle  i  -Neustadt, 
ein  ostpreußischer  Landsmann,  eine  von  tiefer 
HeimaUiebe  erfüllte  Adventsansprache.  Nach¬ 
dem  Frau  Charlotte  Henkel  ein  Weil  m aciiislK.nl 
zu  Gehör  gebracht  hatte,  führten  die  Kinder 
ein  von  Frau  Lotte  Bartsch  eingeübtes  Weih- 
nachlsspiel  vor.  Ein  reizendes  TanzdueU  und 
ein  Solotanz  von  zwei  zwölfjährigen  Mädels 
ernteten  reichen  Beifall.  Die  musikalische  Um¬ 
rahmung  und  die  Musikbegleitung  hatten 
wieder  die  Geschwister  Ulrike  und  Koni  ad 
Fastnacht  übernommen.  Den  Schluß  der  Ver¬ 
anstaltung  bildete  ein  Lichtbilder  von  rag  über 
Ostpreußen,  gehalten  von  Haro  Schumacher- 
Obe  ramme  rgnti.  Die  140  größtenteils  farbigen 
eigenen  Aufnahmen  des  Redners  vermittelten 
unvergeßliche  Eindrücke  der  geliebten  ost- 
preußischen  Heimat  und  bekräftigten  bet  allen 
Zuschauern  den  Entschluß  niemals  freiwillig 
auf  dieses  angestammte  Land  r\i  verzichten. 

Nürftbcrg-Fürth.  Die  Gruppe  der  Ost-  und. 
Wcstpreußen  In  Nürnberg-Fürth  vcrsatnmclte 
sich  am  Iß.  Dezember  im  Schwarzen  Kreuz. 
Fürth,  zu  ihrer  diesjährigen  Weihnachtsfeier. 
Der  festlich  geschmückte  Saal  konnte  die  Uber 
üOO  Heimatvertriebenen  der  Sch  westerst  adle 
nicht  fassen;  man  Milt  DUI  etwa  110U 
laduru.  ortei mäßig  l-i  faßte  Aivgchoiige 

der  Gruppe  versenden  können.  Mission»} 
Kreltschmann  (Lötzcn)  begrüßte  in  herzlichen 
Worten  die  freudig  bewegte  Menge.  Eine 
Mädchenspielschar,  von  Herrn  Weideniann  be¬ 
treut,  erfreute  mit  einem  reizenden  Krippen¬ 
spiel.  Nach  dem  gemeinsamen  Ges. mg  von 
trauten  Weihnachtsliedern  Sprach  Landsmann 
Sebulell  (Königsberg)  ln  heimatlichen,  humor¬ 
vollen  Wollen  zu  den  Verwandten.  Des 
weiteren  wurden  Gesangsoll  und  Gedichte  von 
den  Zuhörern  dankbar  aufgentimmen.  Nach  der 
anschließenden  Kaffeetafel  und  d?r  I  escherunK 
unserer  jüngsten  und  ältesten  Lund  leute  mit 
ausgezeichnetem  Nasch  werk,  führte  in  einem 
Schlußwort  Herr  Kreltschmann.  welchem  für 
die  wohlgelungene  Feierstunde  unser  aller 
Dank  ausgesprochen  sei.  seine  Landsleute  ln 
Gedanken  heim  ln  das  Land  Ihrer  Sehnsucht, 
zum  Mütterchen  Ostpreußen.  Ehrlich.  Nürnberg.. 

Gründungsfeier  in  lloheolimburg 

Schon  lm  Oktober  diese*  Jahres  war  die 
Gründung  einer  Gruppt*  der  in  Hohenlimburg 
ansässigen  Ost-  und  Wcstpreußen  beschlossen 
worden.  Am  Sonnabend,  dem  3.  Dezember, 
wurde  sie  vollzogen.  Trotz  des  äußerst  schlech¬ 
ten  Wetters  waren  etwa  200  Landsleute  ln  der 
Gastwirtschaft  Baker  in  Elsey  zusammen  ge¬ 
kommen.  Der  stimmungsvoll  mit  Advents^ 
kränzen  geschmückte  und  mit  Ketzen  erhellte 
freundliche  Raum  gab  den  rechten  Rahmen  llir 
die  besinnliche  Rede,  ln  der  auf  die  besonderen 
Aufgaben  einer  Landsmannschaft  hingewiesen 
wurde.  El  folgten  Darbietungen  der  ostdeut¬ 
schen  Jugendgnippe,  die  mit  sehr  anerken¬ 
nenswertem  Eifer  das  Brauchtum  der  alten 
Heimat  ln  Wort  und  Lied  pflegt,  ln  dem  an¬ 
schließenden  geselligen  Teil  brachten  Mitglie¬ 
der  der  Osiverti  lebenen-Kapolle  wirklich  gute 
Unterhaltungsmusik,  und  Landsleute  trugen 
Lieder  und  launige  Gedichte  ln  ost preußischer 
Mundart  vor. 

Eine  Gruppe  In  Trier  gegründet 

Am  11.  Dezember  fand  in  Trier,  Hotel  Trier- 
Süd.  eine  Gründuitgsvcrsammlung  statt,  zu 
welcher  ursprünglich  nur  Ostpreußen  geladen 
waren.  Auf  Bitten  der  auch  erschienenen  ver¬ 
triebenen  Westpreußen,  ebenfalls  aufgenommen 
zu  werden,  wurde  die  Gruppe  Trier  der  Ost- 
und  Westpreußen  gegründet.  Es  wurden  ein¬ 
stimmig  gewählt;  1.  Obmann  Kaufmann  Karl 
Sommerey;  2.  Obmann  Klempnermeister  Max 
Neumann:  3.  Obmann  Hausfrau  Holunder. 
Arbeitsausschuß:  Soziales:  Pensionär 

Kolewe;  Kultur  und  Presse:  Spielleiter  Pesch- 
lies:  Kasse:  Sekretärin  Nattermüiler;  Schuft* 
führer:  Pollzel-Verw. -Beamter  Korczak.  Bis  zur 
nächsten  für  den  Januar  vorgesehenen  Mit¬ 
gliederversammlung,  werden  die  Obmänner  — 
nach  Genehmigung  durch  die  französische  Be¬ 
satzung  —  der  Versammlung  ein  umfassendes 
Programm  vorbereiten. 


Stadtbank  und  Stadtsparkasse  Königsberg«. 
Bankdirektor  Kurt  Fengefisch,  Treuhände*  füh 
alle  ln  die  britische  Zone  ausgewichenen  wficnU- 
lichen  Sparkassen  und  Girozentralen,  Hamburg 
1,  Bergstraße  IG,  teilt  auf  unsere  Anfrage  mit; 
daß  die  Stadtbank  und  Stadtsparkas.se  Königs¬ 
berg  Pr.  nicht  nach  der  Westzone  ausgewiciivft 
Ist  und  auch  keine  Unterlagen  nach  hier  veft 
bracht  hat. 
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Wir  Ostpreußen1 


Folge  t  I  Jahrgang  2 


Sternsinger,  Brumm'opf  und  Sch  mmelreiter 


„Wl  hebbe't  so  geleert  on  wl  bllwc  ook  dnbl 
—  .  .  .  .**  Keiner  dei  Teilnehmer  an  der  ost- 
preuUiMlteu  Weihnachtsfeier  ln  Wollt atsi tauscn- 
Obb.  hatte  solar  heimatliche  Worte  und  K  lange 
von  Gestalten  Wiede rxuhören  erwartet,  wie  sie 
nacheinander  auftraten  und  nstpreuflischcs.  hei¬ 
matliches  brauch  tum  darstell tm  Zuerst  zogen 
ln  feierlicher  Weine  die  masurischen  Sternsin¬ 
ger  e in.  mit  denen  Hauptlehrer  Adomat  im 
Hufeisen  der  tanncnzweig-  und  kcizengc- 
schmückten  Tafel  alte  Advents-  und  Weih» 
nachUlieder  vortrug.  So  war  es  fili  den  Vor¬ 
sitzenden  des  Ostpt  eußenbundes  Wolfratshau- 
acn  Di.  Schlusnus  nicht  schwer.  ernste  uns  «ns 
Herz  gi eifcndc  Woite  der  Heimat  zu  finden, 
ln  deien  Gedenken  die  Kerzen  des  Weihnachts- 
bnunic*  entzündet  wutden.  Der  aus  Königs¬ 
berg  vertriebene  Pfarrer  Bluhm-Gi  unwald 
wurde  zuin  besten  Vermittler  der  Welhnnchts- 
botsihaft.  Selten  hohen  wohl  Menschen  die 
alten  Welhnachtsllcder  ..Stille  Nacht,  heilige 
Macht**  und  „O  du  fröhliche**  mit  tieferer  Er¬ 
griffenheit  gesungen 

Die  zahlreichen  Kinder  konnten  dank  der 
aufopferungsvollen  Arbeit  von  Piau  Di.  Schnei¬ 
der  alle  vom  Weihnuditsmann  mit  Geschenken 
beschert  werden.  Wenn  ihre  Wünsche  alle  er¬ 
füllt  wurden,  so  begnügten  sich  die  Erwach¬ 
senen  mit  dem  lebendig  gewordenen  Bewußt¬ 
sein,  für  einige  Stunden  nicht  veioinsarnte 
Fremde  unter  Fremden  zu  sein  sondern  inlt 
Landsleuten  eine  Schlcksalsgeinetnschaft  zu  bil¬ 
den  und  —  eben  mit  den  guten  Wünschen,  als 
die  „Brummtopper"  mit  Ihrem  phantastischen 
Gefolge  einzogen.  Und  es  war  wie  ehemals 
drüben  In  der  Heimat,  daß  unter  den  Anwesen¬ 
den  eine  lebhafte  Teilnahme  nufkam.  die  sich 
zu  freudiger  Begeistciung  steiget  te  als  der 
Sehlmmelreiter-Umzug  in  den  Saal  herein- 
brauste  Die  alten  Lieder  —  von  dm  Teufels- 
'  misch  begl-  l  .Schimmelke,  nu 
anze  wl",  „De  Oadeboai“  und  „Drell  dl, 
Boaike"  gaben  den  drei  Haupt  gestalten.  dem 
Schimmel reite  r  (Georg  Klang),  Storch  (Witt)  und 
Bür  (Heinrich  Klang),  bei  dem  kunstvollen 
Peitschen  knall  des  Anf  (ihrer»  Kunz)  aus- 

rc  lohe  ml.  Gelegenheit,  ihre  Kunststücke  vorzu- 
Belgcn,  und  das  Kreischen  der  Jungen  Mäd¬ 


chen  und  Frauen  war  fast  so  wie  einst,  wenn 
dei  Schimmel  plötzlich  Im  Hausflur  zu  hoien 
und  im  nächsten  Augenblick  auch  schon  ln  der 
Kudtc  war.  Über  Tische  und  Banke  sprang  und 
der  Storch  sich  nach  Mädchenbeinen  umsah. 
Den  ruhenden  Pol  dieser  wilden  Jagd  bildete 
auch  hier  der  Bar  in  seiner  schwerfälligen  Ver¬ 
mummung,  und  das  Gefolge  (Pracnersche,  Zl- 
gcuneiin  und  Räubeihaupitnann)  ging  an  seine 
gabenlieischcndc  und  erfolgi eiche  Arbeit.—  Das 
deutsche  Brauchtum,  tn  die  Voizeit  mit  seinen 
Wurzeln  greifend  und  eine  brücke  fast  über 
Ewigkeiten  bauend,  vermag  wie  zu  keiner  an- 
deien  Zeit  gerade  Weihnachten  die  Tiefen  der 
deutschen  Volksseele  und  die  Herzen  der  Men¬ 
schen  zu  eröffnen. 

Eine  Vereinigung  der  Ost-  und  Westprcußen 
Im  Kreise  Wasserburg  am  Inn  wurde  am  Sonn¬ 
tag.  dem  20.  Movember,  lm  Fleuingei -Bi  au  ge¬ 
gründet.  Die'  Versammlung,  die  von  etwa  150 
Ost-  und  Westpreußen  sowie  von  einigen  Pom¬ 
mern  und  Brandenburgern  besucht  war.  wurde 
von  Rechtsanwalt  Dr.  Hans  Friese  mit  einer 
Ansprache  eröffnet.  Der  stellv.  Landrat  Dr. 
Krlegisch  gab  Im  Anschluß  daran  bedeutsame 
Aufklärungen,  u.  a.  über  neue  Wege  zur  Schaf¬ 
fung  von  Eigenheimen  für  Flüchtlinge.  In  die 
Vorstandschaft  wurden  gewählt:  Rechtsan¬ 
walt  Dr.  Friese.  Lnnduitsamts-Angcstelltcr 
Gusowski  und  Maurer  August  Gergull,  sowie 
als  Beisitzer  Frau  Herta  Schulz,  ferner  Herr 
Prlgo  (Danztgrr)  und  Herr  Mtrkl  (Pommer). 
Im  nächsten  Jahr  sollen  allmonatliche  Zusam¬ 
menkunft  e  stattfmden  und  zwar  Jeweils  am 
Sonntag  nach  dein  ersten  Tage  Jeden  Monats 
um  10  Uhr  vormittags. 

I.andsmannsrhaftlicher  Zusammen  sch  hiß  In 
BQd  Baßen.  Km  Rahmen  der  südbad Ischen  „In¬ 
teressengemeinschaft  der  Heimatvertriebenen'*, 
die  mit  jedem  neueintreffenden  Umslcdlcr- 
transport  aus  dem  Norden  mehr  Zuwachs  er¬ 
hält.  hat  »Ich  auch  ln  der  kleinen  Kreisstadt 
Emmendingen  Im  «irct&gau  nunmehr  eine 
Gruppe  ost-  und  westpreuftischcr  Landsleute 
zusammengefunden.  Zu  den  ersten  Zusammen¬ 
künften  kamen  auch  hiet  Junge  und  Alte  zum 


Teil  von  weither  herbei,  um  einige  Stunden 
lm  Zeichen  der  heimatlichen  Mundart  und  der 
Erinnerungen  zu  verleben  und  über  die  Wah¬ 
rung  Ihrer  Interessen  zu  beraten.  Für  die 
Gruppe  Ist  bis  auf  weiteres  federführend 
Landsmann  Hans  Zippel,  der  lange  Jahre  im 
Rcichsverband  det  heimattrcuen  Ost-  und 
Westpreußen  für  den  Osten  tätig  gewesen  Ist. 
Anschrift:  17b  Emmingen  (Breisgau). 

Auch  In  Waldshut  (Baden)  ln  der  französi¬ 
schen  Zone  haben  unsere  Landsleute  Jetzt  clna 
örtliche  Gruppe  gegründet.  Erster  Vorsitzen¬ 
der  wurde  Gerhoid  Schulz,  zweiter  Vorsitzen¬ 
der  Dr.  Fiedrlch.  Schriftführerin  Ist  Fräulein 
Charlotte  Link.  Einmal  ln  jedem  Monat  kom¬ 
men  die  Landsleute  zusammen. 

„Ostkunde“  lm  Fichtelgebirge 
Marktteuthcn  (Ofr.)  In  gemeinsamen  Arl»elts- 
Sitzungen  des  Vereins  der  Ostdeutschen  und  der 
Sudclendcutschen  Landsmannschaft  und  in 
einer  gemeinsamen  Flüchtlings-Weihnachtsfeier 
begründete  Schulleiter  Paul  Kluke  die  Not¬ 
wendigkeit  eine»  für  die  helmntverti  leben« 
Jugend  durchzuführenden  ..Ostkunde"  in 
Elternhaus,  Schule  und  Jugendgruppen.  Damit 
die  Junge  Genei «t Ion  als  die  kommende  Gene¬ 
ration  der  ..  R  (I  ck  w  anderer“  das  Wissen 
um  die  abgetrennten  ostdeutschen  Gebiet« 
nicht  verliere,  soll  sie  mit  der  geistigen  und 
wirtschaftlichen  Leistung  Ostdeutschlands,  mit 
gangenhelt,  ent¬ 
liehen,  naturkundlichen  und  volkskundlichen 
Bedeutung,  mit  Mundart.  Brauch  und  Sitt« 
gründlich  vertraut  gemacht  werden.  Viele  Ver¬ 
bände  ostdeutscher  Landsmannschaften  in  West- 
deutschland  haben  die  Marktleu  th  ener  Ver¬ 
schlage  angenommen  und  weiter  empfohlen,  so 
daß  im  neuen  Jahr  ln  den  Vereinen  der  Hei¬ 
mat  vertriebenen  der  Aufbau  von  Jugend- 
Kruppen  eine  Hauptaufgabe  sein  wird.  —  Ein 
anerkennenswertes  Beispiel  guten  Einverneh¬ 
mens  zwischen  Alt-  und  Neubürgern  bewiesen 
die  einheimischen  Industrie-  und  Wirtschafts- 
k reise  Dank  ihrer  reichen  Spenden  konnten 
ln  einer  gemeinsamen  Weihnachtsfeier  aller 
Landsmannschaften  unter  Leitung  von  Ieo 
Ennen  und  Paul  Kluke  190  Flüchtlingskinder 
reich  bewirtet  werden.  (k.) 


Veimißt,  veischleppt,  gefallen  .  .  . 


Um  das  Schicksal  von  llelligenhellern 
Ernst  Sadlack.  Masel». -Baumeister,  (23)  Hu¬ 
städte,  Kr.  Melle,  Bezirk  Osnabrück,  schreibt 
S  dl  ick,  fi  übei  I («  enbo 

(Ostpr.).  Kastanienweg  23,  tätig  lm  lmlustnc- 
werk  I leiUgenbcil,  hatte  nach  meiner  am  10.  4. 
1045  in  Königsberg  erfolgten  Gefangennahme 
nochmals  Gelegenheit,  auch  als  Zivilintcrnier- 
ter  vom  13.  4.  bis  zum  Dezember  1945  wieder 
Aufenthalt  ln  HeitiRenbeil  zu  haben.  Wäh¬ 
rend  dieser  Zelt  stieg  die  Zahl  der  Deutschen 
von  7o  auf  ca.  1200  Personen.  Unter  diesen 
befanden  sich  außer  Helligenbellern  In  getln- 

«erei  Zahl  auch  Landsleute  anderer  Kreise 
zw.  Städte 

Leider  blieben  bei  den  Rückkehrern  die 
Folgen  erlittener  Schrecken.  Strapazen  und 
Enlbchiungen  nicht  aus.  so  duß  der  Tod  unter 
den  zum  Teil  durch  Hunger  und  Krankheit  er¬ 
mattete»!»  Menschen  reiche  F.rnte  hielt.  Bereits 
Während  meines  dortigen  Aufenthaltes,  d  h 
von  April  bis  Dezember  45.  sind  von  vor¬ 
stehend  genannter  Rückkchrer/.nM  etwa  35—35 
Prozent  verstorben.  Eine  lückenlose  Registrie¬ 
rung  aller  nach  Heiligenbell  zurückgckclu  »on 
Menschen  und  auch  solcher  aus  anderen  Or¬ 
ten.  sowie  auch  Aufzeichnungen  aller  dort 
Verstorbenen  konnte  ich  dortselbs!  durch¬ 
führen.  Einen  beabsichtigten  Versuch,  diene 
Aufzeichnungen  nach  meiner  Freilassung  (Dez. 
1945)  zu  retten  bzw.  mttzunchincn,  mußte  tch 
aus  besonderen  Gründen  unterlassen.  Nach 
meiner  Ueberwcchselung  ln  die  britische  Zone 
habe  Ich  sofort  alle  Namen  der  In  Heiligen¬ 
bell  verbliebenen  Landsleute  soweit  mein  Ge¬ 
dächtnis  reichte,  neu  aufgezeichnet.  Auf 
Grund  dieser  Aufzeichnung  wäre  ich  verschie¬ 
dentlich  In  der  I^age.  manche  Auskunft  ge¬ 
ben  zu  können  Andernfalls  bin  Ich,  falls 
erwünscht,  zur  Bekanntgabe  der  Namen  —  auch 
der  Verstorbenen  —  gern  bereit  Gleichzeitig 
Wünsche  Ich  mit  ehemaligen  Ilelligcnbeilern. 
Insbesondere  allen  denen,  die  auch  als  Inter- 
nlerte  In  genannter  Zelt  und  länger  dort  leb¬ 
ten,  ln  Verbindung  zu  kommen 

Auskünfte 

Bol  dl,  Hauptlehrer,  damals  Gefreiter  in  der 
Fahlkolonne  209.  jetzt:  (20a)  Soßmar  über 
Lehrte,  schreibt  uns  Zwecks  eventueller  Be¬ 
nachrichtigung  der  Angehörigen  in  Ihrer  Zei¬ 
tung  teile  ich  mit,  daß  folgende  Ostpreußen 
für  das  Vaterland  gestorben  sind:  1  Unter¬ 
feldwebel  August  Brauns  aus  Dledrlchs- 
dorf,  Kreis  Ncidenburg,  am  2 ü  März  1945  ln 
Heubude  Danzig  (Ehefrau  Anna  Brauns).  2.  Ein 


Fahrer  Elchler  aus  Purgsdorf,  Kreis  Gerdauen, 
t  79.  März  1JH5  (Ehefrau  Martha  Elchler). 
3.  Kar!  Schröter  aus  Koschelnen.  Krs.  Mohrun- 
gen,  t  26.  März  1945  ln  Heubude.  4.  Emil 
Scbwldrowskl  aus  Lcgenquell,  Kreis  Treuburg, 
t  26.  3.  1945  ln  Heubude.  Eine  Mitteilung  an 
die  Angehörigen,  mit  der  Ich  beauftragt  wurde, 
konnte  damals  nicht  mehr  erfolgen.  Zu  nähe¬ 
ren  Nachrichten  über  diese  Gefallenen  bin  Ich 
Jederzeit  gern  bereit. 


Herbert  Dzaebel.  (21a)  Munster  (Westf.), 
Schlllerstr.  40.  Keitelerhelm,  schreibt  uns:  Ihre 
Mitteilung  über  meine  Sanltütstätlgkcit  tm 
Gerlcbtsgefängnis  ln  Königs¬ 
berg  bis  März  1946  brachte  mir  zahlreiche 
Anf  tagen  nach  bisher  Vermißten  ein.  von 
denen  ich  etliche  restlos  klären  konnte. 
Nicht  gemeldet  haben  sich  bisher  die 
Hinterbliebenen  von  folgenden  verstorbenen 
Kiiineiaden:  Kaufmann  Pfeiffer  und  Frau, 
Königsberg  (Klaviermagazin),  Vordei  Roßgar- 
ten:  Kfm.  Heidt  ln  Fa.  Präg  &  Heidt  (BoscKv- 
dienst)  Königsberg.  Hufen:  Ernst  Skroblln, 
Steinsetzmeister.  Königsberg.  Hufen:  Pluhm, 
Fmanzbeanuer.  Königsberg.  Mittelhufen':  Rarltke 
(??)Hardershof,  Königsberg.  Vertieter  der 
Hufen-Brauerel  W.  Hintze:  Paul  Schlmkuweit 
von  der  Stadtverwaltung  Königsberg:  Karl 
Schwur tzkopf.  Siedler  aus  Ostpreußen  (Helli- 
genbell?);  Name  unbekannt,  Kinodirektor  vom 
Münz-  oder  Miramar  Königsberg:  Name  un¬ 
bekannt.  Polizei-Major  aus  Halle. 


Die  Angehörigen  des  Malers  Franz 
Walter,  früher  Königsberg-Pr..  Sternwart¬ 
straße,  werden  gesucht.  Franz  Walter  war 
beim  Russeneinfall  Wachtmeister  der  Luft- 
schutzpolizet.  Nachricht  ei  teilt:  Hermann 

Pablkc,  Frankfurt-Main-Simdllngen,  Faiben- 
straße  82. 


Gesucht  werden  die  Angehörigen  von  Hilde¬ 
gard  Evert  aus  dem  Kreise  Johannisburg  (Ort 
unbekannt).  Den  Angehörigen  sollen  durch  eine 
Rußlandheimkehrerin  wichtige  Nachrichten 
übermittelt  werden  Zuschriften  bitte  an  Dia¬ 
kon  Wilhelm  Czlalla.  Remscheld-Lüttringhau- 
sen.  Gertenbachstraße  12. 


Ilelmatkrels  LAtzen.  Es  liegt  eine  Hclmkeh- 
rernachricht  über  Kurt  Hartmann,  geb.  1927, 
aus  Lötzen.  Siedlung  6.  vor.  Die  Angehörigen 
weiden  gebeten,  sich  an  die  Geschäftsstelle 
der  Landsmannschaft,  Hamburg  21,  Averhoff- 
straße  I,  zu  wenden. 


Kreis  Ncidenburg.  Gesucht  werden  Oie  An¬ 
gehörigen  der  Charlotte  Wilkopf  (Wllkop).  ge¬ 
boren  wahrscheinlich  1922  in  Jägci hdorf,  Kreit 
Nc.clenburg.  Meldungen  an  Wagner,  Landshut- 
Eu/cm  II,  Postfad»  2. 

Kreis  Sensburg.  Wer  kann  mir  die  derzeitig« 
Ansdirlft  von  Frau  Relnert  und  Frau  Kubcinus 
geben?  Weiß  Jemand  etwas  übei  den  Vei  bleib 
des  Revierförstcrs  Kalten  aus  Kruttlnnen?  K. 
wurde  am  29.  April  1945  ln  Rudwangen  ver¬ 
haftet  und  befand  sich  am  15.  5.  45  noch  lm 
Gefängnis,  sollte  von  da  ln  den  nächsten  Ta¬ 
gen  nach  liaitensteln  oder  Rußland  verladen 
werden.  Seither  fehlt  jede  Spur  Nachricht 
bitte  an  mich.  Wer  kennt  und  weiß  etwas 
Über  den  Verbleib  von  Hlldegnid  Ruppel.  zu¬ 
letzt  bei  der  Bauernschaft  Sensbutgr  Nach¬ 
richten  erbeten  an  Albert  von  Kctethodt,  (24a) 
Breltcnfelde  über  Mölln  (Lauenburg) 


Beurkundungen  durch  Celsttiche 

In  dem  von  den  Russen  besetzten  Gebiet 
Ostpreußen. 

Es  sind  folgende  Verfügungen  ergangen: 
L  Eheschließungen  ln  der  Zeit  vom 
1.  1  1945  bis  1.  8  194«  lm  ehemaligen  Reichs¬ 

gebiet  —  unter  anderem  vor  einem  Geistlichen 
—  erlangen  Gültigkeit  von  ihrem  Zeitpunkt 
ab.  wenn  sie  bis  zum  31.  12.  1950  in  das  Fa¬ 
milienbuch  des  Hauptstnndesnmtes  Hamburg 
(Johanniswall  4.  Sprinkenhof)  eingetragen  sind. 
Einer  der  Eheschließenden  muß  seinen  gewöhn¬ 
lichen  Aufenthalt  Im  Geltungsbereich  dei  Ver¬ 
ordnung  haben.  Dem  Standesbeamten  muß  ein« 
Urkunde  des  Geistlichen  vorgelogt  werden,  aus 
der  sich  die  Eheschließung  ergibt.  2.  Gebur¬ 
ten  müssen,  sofern  das  Kind  Wohnsitz  oder 
gewöhnlichen  Aufenthalt  im  Goltungsbeieiol» 
der  Verordnung  hat  und  einer  der  nach  dem 
Personenstandsgesetzes  (fi  17)  zui  Anzeige  Ver¬ 
pflichteten  sich  dort  aufh.üt.  dem  Standesamt 
des  Aufenthaltsortes  mündlich  angezeigt  wer¬ 
den  3.  Sterbefälle  ebenso  von  nach  9  3J 
Personenstandsgesetzes  Verpflichteten  mit  Wohn¬ 
sitz  oder  gewöhnlichem  Aufenthalt  tm  Gel¬ 
tungsbereich.  —  Pastor  Hugo  Linck.  Ham¬ 
burg  13,  Mittelweg  110 


Die  Anschrift  der  BegrÄbniskasüen  der  ev. 
Klrrhengemeinden,  Königsberg,  Poststraße  6, 
konnte  trotz  aller  Bemühungen  nicht  ermittelt 
weiden,  da  keine  Unterlagen  ln  die  Westzonea 
verlagert  worden  sind. 


Folge  1  /  Jahrgang  2 
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Geburtstage 

Oberstudiendirektor  Dr.  Poschmann-Rößel 
65  Jahre  alt 


F.P.-  Am  2.  Januar  1950  vollendete  Oberstu- 
dlendtreklor  L)r.  Adolf  Poschmann-Kößcl.  jetzt 
in  R  Hl  h  e  n  /  West!.,  sein  65.  Lebensjahr. 

.dien  Rößclcrn  und  Braunsbctgcrn  lat  seine 
hei  vorragende  pädagogisdic  Wirksamkeit  noch 
in  guter  Erinnerung.  Als  Nachfolger  von  Ge- 
heliniat  Dr.  Sehender  erhielt  ür.  Poschmann 
tm  April  1922  die  Leitung  des  Gymnasiums  ln 
Rößcl,  leitete  von  1930  bis  1933  die  Schloßschule 
ln  l.raunsberg  und  Kehrte  dann  wiedei  nach 
Rößcl  zurück,  wo  er  bald  die  Emehnung  zum 
Obei  Studiendirektor  ernielt.  Neben  setnet  schu¬ 
lischen  Tätigkeit  hut  er  sich  ganz  besondeia 
auf  dem  Gebiet  der  lleiinntfoischung  große 
Verdienste  ci worben.  Dutch  seine  wissenschaft¬ 
lichen  Arbeiten  —  die  meisten  erschienen  in 
de»  Zeitschrift  fpr  die  Geschichte  und  Alter¬ 
tumskunde  Ermlands  —  ist  er  wett  über  die 
Gicnzen  Ostpreußens  bekannt  geworden.  ROOel 
und  Seeburg  verdanken  ihm  ihre  Stadt- 
g cschichtc.  Wir  Rdßeler  ei  Innern  uns  noch  mit 
Stolz  unseres  schonen  Heimatmuseums,  dos 
Dr.  Potchmann  leitete  und  in  unermüdlicher 
Kleinai beit  zu  einer  kulturgeschichtlichen  Se¬ 
henswürdigkeit  machte.  Neben  dieser  Tätigkeit 
widmete  er  sich  auch  andcien  kulturellen  Auf¬ 
gaben.  So  war  er  ein  eifriger  Förderer  des 
Gymnaalal-Stcnografenverelns,  der  ihn  ln  An¬ 
erkennung  seiner  Verdienste  zum  Ehrenmit¬ 
glied  ernannte  und  mit  der  goldenen  Vcreins- 
Xiadel  auszeichnete. 


Unvergessen  bleibt  allen,  die  ihn  kannten, 
sein  unermüdliches  Wuken  in  Dänemark,  wo 
er  als  Kultuiwart  für  die  kulturelle  Betreuung 
mehrerer  Flüchtlingslager  sorgte.  Gar  bald  hat¬ 
ten  die  dänischen  Behörden  seine  organisatori¬ 
schen  Fähigkeiten  eikannt;  sic  übertiugen  ihm 
nach  Gi  Undung  einer  Oberschule  die  Aufsicht 
über  das  gesamte  Schulwesen  ln  drei  Läget  n 
mit  etwa  4000  Schülern  und  170  Lehrkräften. 
Im  Hcibst  1947  kehrte  Dt.  Poschmann  nach 
Deutschland  zurück.  Er  erhielt  sofort  die  Lei¬ 
tung  der  Staatlichen  Aufbauschule  ln  Rüthen- 
Westfalen. 

Wir  wünschen  dem  verdienstvollen  Schulmann 
und  oslpieußischen  Heimatforscher  noch  viele 
gesunde  Jahre  erfolgreichen  Wirkens  tm  Dienste 
von  Heimat  und  Vaterland 

Achtzig  Jahre  alt  wird  am  26.  Januar  Flel- 
schermeister  lm  Ruhestand  Eduard  Müller, 
früher  Insterburg,  Augustastr.  42.  Er  lebt  mit 
seiner  Frau,  die  am  2.  Februar  einundachtzig 
Jahre  alt  wird,  lm  Altersheim  Hützel,  Kreis 
Sol  tau.  Am  6.  Januar  1944  konnte  er  ln  In- 
steiburg,  wo  ei  seinen  Hetrieb  vom  1.  4.  1694 
bis  Ende  März  1943  selbständig  geführt  hat, 
sein  Goldenes  Meisterjubilaum  begehen,  wo¬ 
bei  er  zum  Ehrenmitglied  der  Fleiseherlnnung 
und  der  Handwerkskammer  Gumbinnen  er¬ 
nannt  wurde. 


Wer  erwartet  Post  aus  dem  Osten? 

Berlin.  Im  Amt  für  Ei  fassung  der  Kuegs- 
oprei,  Berlin  W  15,  Ludwigkirchstraße  3—4, 
liegen  etwa  1,5  Millionen  Postsendungen  von 
Kt tegsgefangenen  uiis  dem  Osten,  aus  west¬ 
lichen  Ländern  und  vom  Balkan.  Die  bnefe, 
Karten  und  Päckchen  sind  bis  Ende  1947  nach 
Deutschland  geschickt  worden.  Da  die  Empfän¬ 
ger  ln  den  meisten  Fällen  ln  den  heute  noch 
untei  polnischer  Verwaltung  stehenden  deut¬ 
schen  Ostgebieten  beheimatet  sind,  konnten  dio 
Sendungen  nicht  zugestcllt  werden.  Wer  glaubt, 
daß  Bich  unter  der  gesammelten  Post  auch  eine 
Nachricht  für  Ihn  befindet,  wird  gebeten,  eine 
Anfrage  an  das  Amt  zu  richten. 

„Onkel  Wilhelm" 

sammelt  Unterschriften  von  Turnern 

Ost  vertriebene  Turner  halten  enge  Fühlung 
miteinander.  Wilhelm  Alm  in  (23t  Oldenburg 
(Oldb.),  l.lohcrfelderstraße  20.  langjähnges  Mit¬ 
glied  des  KMTV  1842  Königsberg  (Pr.)  und  un¬ 
ter  dem  Namen  „Onkel  Wilhelm"  ln  Tumor« 
kreisen  bekannt,  sammelt  im  Einvernehmen 
mit  den  alten  Turneiführern  Babbel-Komgs- 
berg  und  Schott-Danzig  Anschriften  von  Tur¬ 
nern  und  Turnerinnen  aus  Ost-  und  Westpieu- 
ßen.  Wei  das  von  ihm  im  Oktober  1949  neu 
zusammenges  teilte  Veizeichnis  nicht  besitzt, 
erkundige  sich,  ob  er  bereits  darin  verzeich¬ 
net  ist.  Neben  Voi  -und  Zunamen,  bei  Flauen 
Geburtsnamen,  Geburtsdatum  und  jetziger 
Postanschrift  wäre  dabei  anzugeben,  welchem 
ostdeutschen  Turnverein  und  seit  wann  zuge¬ 
hörig.  welche  Vereinsämter  usw.  bekleidet  wur¬ 
den.  Das  Verzeichnis  erfaßt  bisher  etwa  600 
Turner  und  Turnerinnen. 


Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
bittet  um  Mitteilung,  wohin  die  Insassen  der 
Heil-  und  Pflegeanstalt  Kortau 
bei  AUensteln  abtransportiett  wurden  und  ob 
seitens  des  Pflegepersonals  Auskünfte  erteilt 
weiden  können.  Zuschriften  an  die  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  und  unmittelbar 
an  den  Kreis  Vertreter  von  Ly  de,  Herrn  Otto 
Sktbowski,  (16)  Treysa  Hessen  Bez.  Kassel.  — 
Die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  sucht  ferner  die  Anschrift  der  Aus¬ 
weichstelle  des  Amtsgerichtes  Königs- 
h  e  i  g.  Zuschriften  an  die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  und  unmittelbar  an  Herrn 
Adolf  Kallwitz,  (13b)  Tegernsee  (Obb.),  see- 
berg  177  12. 


Herausgeber  lm  Aufträge  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen:  C.  E.  Gutzeit.  Schriftleitung:  Mar¬ 
tin.  Knkies.  Sendungen  für  die  Schriftleitungt 
(24a)  Hamburg-Bahrenfeld,  Postfach  20.  Sen¬ 
dungen  für  die  Geschäftsführung  der  Lands¬ 
mannschaft  an:  ..Wir  Ostpreußen".  (24a)  Ham¬ 
burg  21.  Averhoffstraße  8,  Fernruf  22  35  02. 
Unverlangte  Einsendungen  unterliegen  nicht 
der  redaktionellen  Haftung;  für  die  Rücksen¬ 
dung  wird  Rückporto  erbeten.  „Wir  Ostpreu¬ 
ßen"  erscheint  zweimal  Im  Monat.  Bestellungen 
nimmt  jede  Postanstalt  entgegen.  Wo  das  nicht 
möglich,  Bestellungen  an  C.  E.  Gutzeit.  (24a) 
Hamburg  13,  Sedanstr.  5.  Bezugspreis:  55  Pfg. 
und  6  Pfg.  Zustellgebühr.  Einzelverkaufsprcis: 
35  Pfg.  Postscheckkonto  Hamburg  83  011  C.  E. 
Gutzeit.  Anzeigenverwaltung  und  -annnhme 
und  Druck:  Rautenberg  &  Möckel,  (23)  Leer 
(Ostfriesland),  Norderstr.  29  31.  Auflage  43  000< 


Ein  „Jahrbuch  der  Albertus-Universität  Königsberg“ 


„Um  aller  Welt,  Insbesondere  der  wissen¬ 
schaftlichen  Welt  des  In- 'und  Auslandes  zu 
zeigen,  daß  die  Königsberger  Universität  im 
Geiste  fortbesteht",  soll  Im  Jahre  I95u  ein 
„Jahrbuch  der  Albertus  -  Universität-Königs¬ 
berg"  ei  scheinen,  teilt  der  Kurator  der  Alber- 
tus-Unlvcrsität.  Dr.  h.  c.  Hoffmann.  In  dem 
Weihnachts-Rundbrief  mit,  den  er  wie  alljähr¬ 
lich,  so  auch  Jetzt  wieder  an  die  früheren  Do¬ 
zenten  und  Studenten  der  Universität  Konigs- 
beig  richtet.  Diese  Absicht  sei  überall  auf  fieu- 
dlgc  Zustimmung  gestoßen  In  dem  ersten 
Jahrbuch  sollen  zunächst  etnmul  Vertreter  aller 
Fakultäten  mit  Beiträgen  von  allgemeinem  In¬ 
teresse  zu  Wort  kommen.  Namhafte  Persönlich¬ 
keiten  des  wissenschaftlichen  Lebens  des  In- 
und  Auslandes,  die  früher  an  der  Königsberger 
Universität  tätig  waren,  wie  der  bekannte  Völ¬ 
kerrechtler  Prof.  Dr.  Kraus  (Universität  Göttin¬ 
gen),  Prof.  Dr.  Hans  Rothfels  (Universität 
Chicago)  und  Prof.  Dr.  K.  A.  Paneth  (Universi¬ 
tät  Durham)  hoben  Beiträge  zuge&agt.  Prof. 
Dr.  W.  Eargmann  wird  über  die  Geschichte  der 
Medizinischen  Fakultät  der  Albertus-Unlvcisl- 
tat  berichten.  Das  Jahrbuch  wird  so  lm  In- 
und  Auslande  von  der  Bedeutung  dicsei  alten 
deutschen  Universität  Zeugnis  oblegen,  an  der 
ein  Kant  einst  lehrte,  und  die  der  abendländi¬ 
schen  Wissenschaft  seit  Ihrer  Gründung  un- 
•chätzbaie  geistige  Werte  vermittelte 


Der  fünfte  Weihnachtsrundbrief  der  Melde¬ 
stelle  der  Universität  Königsberg  (Kurator 
Dr.  Hoffmann)  ist  rechtzeitig  vor  Weihnachten 
allen  früheren  Angehörigen  der  Albertus- 
Universität  zugegangen,  soweit  die  Anschriften 
bekannt  gewoiden  waren.  Es  handelt  sieh  um 
etwa  «ooo  Empfänger  im  In-  und  Ausland.  Zahl¬ 
reiche  Anschriften  aber  sind  noch  nicht  be¬ 
kannt.  Die  Meldestelle  bitlot  daher  alle  alten 
„Albertiner“,  denen  diese  Notiz  zu  Gesicht 
kommt,  der  Rundbrief  aber  nicht  zugegangen 
ist.  der  Meldestelle  der  Albertina.  Güttingen, 
Wilhelmsplatz  (Aula)  ihre  Anschrift  mitzutei¬ 
len.  woraufhin  Ihnen  der  Rundbrief  unverzüg¬ 
lich  übersandt  weiden  wird.  Es  geht  darum, 
um  alle,  die  Jemals  der  alten  Universität  in 
Königsberg  angeliört  haben,  ein  festes  Band  zu 
knüpfen. 

Dissertationen  der  ostdeutschen  Universitäten. 
Die  Marburgcr  Universitätsbibliothek  stellt  ge¬ 
genwärtig  aus  den  Beständen  der  Preußischen 
Staatsbibliothek,  die  ln  einem  Bergwerk  bei 
Helmboldshausen  lagerten  und  nach  Marburg 
gebracht,  wurden,  einen  Katalog  von  einer 
halben  Million  Dissertationen  der  ostdeutschen 
Universitäten  auf.  Damit  wird  auch  der  For¬ 
schung  über  den  deutschen  Osten  das  Hand¬ 
werkszeug  zur  Verfügung  gestellt,  das  bisher 
bitter  entbehrt  wurde. 


Suchanzeigen 


Adam,  Arthur,  u.  Frau,  aus  Tuch- 
Unnen,  Kr.  Johannisburg,  und1 
Winter,  Gerhard,  23  J.,  Fcldpost- 
Nr.  17  643,  Apiil  1944  nach  Ro¬ 
mengen  gekommen.  Nadir,  erb. 
Otto  Klatt.  Bauer,  früh.  Steintal, 
Kreis  Neidcnburg,  Jetzt  (13b)  Eh¬ 
ringen  ub.  Nördllngen  Bayern. 

Allary,  Auguste,  geb.  Preuß,  geb 
2.  12.  87,  aus  Braunsberg  Ostpr., 
Königsberger  Str.  37.  noch  lm 
Febr.  1945  ln  Helltgcnbcll.  Kai., 
gesehen.  Nadir,  erb.  Fr.  Liese¬ 
lotte  Kllmaczewski,  geb.  AUary. 
(23)  Herzlake-Bakerde,  Kr.  Mep¬ 
pen. 

Heimkehrer  des  Ilerrrs/eugamteH 
Königsberg- Kot  henstetn!  Itara- 
nowskl,  Willibald,  Tischler  In 
der  Abtl.  W.W.,  aus  K  ntgsberg- 
Abb.  Laulh.  Im  HSTA  in  Gcfan-} 
gensdiaft  geraten  und  nach  dem 
Sammellager  Insterburg  gekom¬ 
men  sein.  Midirl,  Siegfried, 
Oefr.,  aus  Johannisburg.  Feld¬ 
post».  11  855.  Kam  zur  Heimat- 
Verteidigung  nach  Braunsberg. 
Verwandte  und  Bekannte,  bitte 
meldet  Euch!  Frau  Luise  Baia- 
nnwnkl.  (20a)  Nienhagen  Uber 
CeUe/Hannover.  • 


Becker,  Hermann,  geb.  20.  3.  84  In 
Späteikrug  u.  Frau  Maria,  geb. 
27.  7  96  ln  Insterburg,  wohnh. 

Königsberg,  Warlenbui  gstraße  7, 
u.  Boznerweg  61  6  3  Liep.  Nadir 
erb.  Heinz  Becker,  (24)  Ham¬ 
burg  -  Finkenwerder,  427  GCLO 
Finksweg  A. 

Behleid,  Eduard,  geb.  8.  12.  11  ln 

Königsberg  Pr.,  zu!,  wohnh.  Vor¬ 
stadt.  Langgasse  6,  Lokführer  b. 
RW. -Betriebswerk.  Berlinerstr.  7. 
Seit  30.  1.  45  keine  Nachr.  mehr. 
Zusdir.  erbittet  Frau  Fabrlctus, 
Graue  38.  Post  Asendorf  (23).  Kr. 
Hoya,  Bez.  Bremen,  früher  See¬ 
bad!,  Kr.  Ebenrode  Ostpr. 


Behnke.  Friedrich,  geb.  16.  10.  97, 

|  aus  Lablacken.  Kr.  Labiau.  kam 
Ende  Januar  1945  im  Samland  als 
Volkssturmmann  ln  russ.  Gefan¬ 
genschaft.  Soll  sich  lm  Lager 
Trempau  aufgeh.  haben.  Nachr. 
erbltt.  Olga  Behnke.  Allmanns¬ 
weier,  Kr.  Lahr  Baden. 

Berbinger,  Paul,  geb.  7.  X.  1904, 

I  zul.  wohnh.  Königsberg,  Sack- 
holm  106.  Am  28.  Juni  1944  bei 
Igi  utschkLRußl.  vermißt.  Letzte 
Feldpostn.  09571  A.  Nachr.  erb. 
Hildegard  Berbinger.  Zuschrif¬ 
ten  unter  1-32  Landsmannsdinft 
Ostpreußen.  (24)  Hamburg,  Aver- 
|  hoffstraße  8. 


„Der  Osfpreuße “ 

ein  {{auskatender  {ür  1950 

wird  in  neuer  Auflage  gedruckt. 
Alle  eingehenden  Bestellungen  werden 
Anfang  Februar  ausgefUhrt. 

Raulenberg  &  Möckel,  Druckerei  und  Verlag 
Leer /Ostfriesland 


Die  Angehörigen  des  Berger  (Vor¬ 
name  unbekannt),  ca.  30-40  Jahro 
alt,  Landarbeit«^  aus  Schönberg, 
Kr.  Pr. -Holland,  werden  gesucht. 
NAChridht  u.  1  15  an  Gfüchlft»» 
führung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  21, 
Averhoffstraße  8. 

Bley,  Gustav,  geb.  14.  6.  1880.  Obcr- 
teich  bei  Prassen,  Kr.  Rasten¬ 
burg  (Töpfer),  seit  Herbst  1939 
Wachmann,  Flugplatz  Schippen¬ 
bell.  Kr.  Bartenstein.  Verschollen 
seit  Jan.  1945.  Soll  am  1.  Apiil 
1945  ln  Samland  gesehen  worden 
sein.  Nachr.  erb.  Frau  Martha 
Bley.  (24)  Kiel-Wik.  Holtenauer 
I  Straße  268. 

ßleyhöfrr,  Karl,  Bauer,  geb.  I.  J, 
1877  zu  Wevbern,  Kr.  Gumbinnen. 
Letzter  Wohnort  Dtttladcen,  Kr. 
Insterburg.  Nachr.  eib.  Wilhelm 
Kramer,  (13a)  Mlchelau'Oberfr.* 
Frelherr-v.-Steln-Str. 

Bock,  Mechthild,  geb.  Dez.  25.  au* 
Gumbinnen,  Wagner,  Lena,  geb. 
April  25,  aus  AUensteln.  Luisen« 
str.  4.  Nachr.  ei  b.  Ingrid  Groß, 
(20b)  Dankelshausen  Uber  llann.« 
Munden,  früher  Ortei 
Bollin,  Herrn.,  und  Frau,  au* 
Antonsdorf-Lötzen  (Gärtnerei).  In 
Danzig  u.  auf  der  Rückreise  nach 
|  Lötzen  in  Hellsberg  gesehen  wor¬ 
den.  Nachr.  erb.  Hans  Bollin, 
Neumünster  i.  Holstein,  Werder« 
I  Straße  13, 
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,Wir  Ostpreußen 


Folge  1  /  Jahrgang  2 


Suchanzeigen 


Gerhard.  Marie,  «eb.  Borchert.Itzek,  Wilhelm,  geb.  28.  II.  1880  In  Achtung,  Lichtfehlcr,  Kr.  Marlen* 

Deutschwalde  Ostpr..  zul.  wohn-  bürg!  Frau  Kirsi-hnick,  Käthe, 

geh.  Zttzlaff.  geb.  20.  8.  1912, 
Zltzlaff,  Willy,  Bauer,  u.  seine 
Ehefrau.  Wer  war  ab  25  1.  *5 

wohnhaft  Steinberg,  Kr.  Lyck.  auf  der  Flucht  mit  ihnen  zusam- 
Itzek,  Walter,  geb.  2.  12.  1923  In  men?  Nacht*  erb.  Ed.  Kirnchnlck, 


(Stellmach. -Oberm. -Witwe),  Kü-  i 

tugsberg  Pr..  Nasser  Garten  128.  haft  Stclnberg,  kr.  Lyck.  ltzek, 
It  ii  n  lau  il  he  im  keli  rer!  Bolz,  Helmut,  Nadir.  erb.  Kurt  Gerhard,  Luise,  geb.  Drewnianka.  geb.  5. 
Oberfddw.,  geb.  27.  4.  14  In  Tn-  Mühlhausen  I.  Thür.,  Har-  7.  1898  ln  Soffen,  Kr.  Lyck.  zul. 
plau  Ostpr.  Fcldpostn  05055  E.  wand  11. 

Letzte  Nachricht  Febr.  49  aus  der»  .  ...  ........  .  ...  .. 

Nähe  Pr.-Eylnu  Nachricht  erb  <»irod! ,  Albert,  Bauer,  geb.  6  10.  86  Angerburg,  vermißt:  14.  8  1944 

Frau  Helene  Bolz.  (14b)  Hirsau-!  »J1  Groß-Strengeln,  Kr.  Anger- {  jn  Rumänien,  Fp -Nr.  32  281 D. 


Kr.  Calw.  Uhland- 


Schwnrzw. 

Straße  78. 

liorrhert.  Otto.  Bildhauer  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Jnhnstr  6.  geb.  18  l.| 

98.  bei  Goschw.  Unk.  Königs!)., 

Steindamm,  imgestellt  1946  in 
d ■  SUBm»nn»ii  «ewohnt  Nachr  lüoldbachi  0tlo,  gcb  am  18  ,  g4 


Kohlenstedt  7,  üb.  Rinteln  u.  d. 
Weser,  Rußlandheimkehrer. 


sttln  Kr'Z  AnE«burRrtAm°ir7eI2‘  Nbchrlcht  ert.’  M«rta  Itxok  .(17a)  Klein,  Günter,  seb.  16.  10  16.  Ober- 
WmtoMHMMll  wällinted “ii  Monnhelm.  gctl..  letzte  Feldpost-Nr.  08  810. 

kenbau  nach  Goldap  bestimmt.  waltlpIau  *'■  vorher  29  473.  vermiß*  seit  de., 

Nachr.  erb.  Meta  Girod.  (24)  Ow-  'akob.  Margarete,  geb.  Wolf,  geb 
schlag/Schleswlg-Holstein.  "  “  v  “ 


erb.  W.  Llcbcrt,  (Bi)  Celle  in ! 
Hann  .  Gi.  Plan  14. 
v.  Uredcrlow,  Gertrud,  geb 
Thielkc,  geb.  27.  12.  1919,  aus 

Kontgsbeig.  Altroßgflrtei  Klr- 
chensti.  13,  zuletzt  Lyck.  Nachr 
u.  Nr.  131  ..Wir  Ostpreußen*, 
(23)  Lee»  Ostfr.,  Norderstr.  2»  31 
Chllla,  Theodor,  Uffz..  geb.  22.  10 
1918,  Treudorf.  Kiels  Ortelsburg. 


Kämpfen  u  *n  Staltngrad.  Letzter 
7.  9.  1895  in  Königsberg.  Korin-  Wohnort  Königsb..  Jägerhof  12. 
thendamm  8—7.  Soll  Im  Juli  45  Nachr.  erb  Frau  Anna  Klein, 
im  Katharinen-Krankenhaus  an  Ledde.  Oberbauer  19.  Post  Teck- 
Hungertyphus  gest  sein.  Wer  lenburg/Westf.,  fr.  Königsberg, 


Gend. -Meister  i.  R..  wohnh.  in  _  _  _ 

Tilsit  Ostpr..  Hlndcnburgstr.  23d  weiß  Näh.'?  Nadir’.’  erb."  Alfred  Jägerhof  12. 

”  *  Jakob.  Homburg-Fu  .  Langen-  Kohnert,  Rudolf,  geb.  28.  11.  1891 

beckshöh  9 


zuletzt  eingezogen  als  Haupt 
Zugführer  nach  Königsberg  Pr.- 


_  tn  Alt-Passarge,  Kr.  Helllgcnbell. 

POMrtb-SoWUjZKhule  MUH«-  Bußlantoelmkehrezl  Jan«..,  Fritz.  Ve.-w.mdcl  “»  s-  »•  ,hal 

deckersti  3  5.  Letzte  Nadiiicht  Fibtmr  Tnnneniiere-Aiipp  ‘>q  ki*-  einer  Pionier-Einheit  in  Alt- 

22.  1.  1945.  Nachr.  erb.  Frau  fjl  El  friede  P»*sarge.  Am  8.  3.  1945  In  Brouns- 

Martha  Coldbach.  (21b)  Lünen-  «CO.  Janien.  oeiae  ^  . 


den  verladen,  neue  Anschrift  ab- 
warten“.  Nachricht  erb. 

Chllla.  Flsdiei 
Bremen  (23) 

Kreis  Ottelsburg 


1  Taobern.  Kreis  Mohrungen,  von 
Russen  versdileppt.  Nachr.  erb.' 
Frau  Emma  Janzen,  Langen. 


Gcn-Kp-Et^. -Ball  301,  ^'^J^^  Graip,  Hermann,  geb.  7.  12.  78, 

aus  Glittst  ad  t.Ostpr..  Am  _  4.  3.  45 


borg,  Hauptverbandsplatz,  Ad.- 
Hitler-Sdiule,  eingeliefert.  — 
Frau  Lieselotte  Nörenberg,  geb. 
Lukat.  geb.  1.  1.  1912  ln  Ger- 
dauen.  Letzter  Wohnort  Rossen 


ichrlcht  erb.  Hans  J.°“  «*"  Vte^aSKl..  ?0h,,'o,*we*  ”•  aLiW ms* 

lerhude  180.  Be/Jik  wo?ik*F a  FRh€dn  i?nri^nYIoh  ♦  H*n8*  *us  J5bg,-Pl  i  Pommern.  In  Pommein  gesehen 

liüher  Treudorf,  ffill  Worms  a*  Rb”  Ltndcn~  garteniitr  40,  geb  26.  8.  1891.  worden  von  Gutsbesitzer  Fuge 
niieÄ  Xi  I  Bankoberinspektor,  ” — •-  ** — 1 


allce  29. 


Bank  der  und  von  Förster  Matke.  Nachr. 


Hetlsberger!  Czeinper  geb.  Groß.  Grabosch,  Alfred,  geb  11.  9.  1927  °8tpr*  L*I'd*cp**L  *u|.  gesehen  Frau  Olga  Kefn,  geb.  Kohnert, 
K:lte.  Frau.  ßeb  20.  V  1916.  in  rn>u(inni*nmii  izr*  Ortßiihm-n  von  D>*  Rudolf  Bolle  am  25.  4.  Alt-Passaioe.  Kreis  Heilificnboil 


Kate,  Frau,  geb.  20.  V  1016. 
wohnhaft  Heilsbcrg.  Hindcnburg- 
strmße  16,  ist  mit  ihren  Kindern 
Eberhardt  u.  Gabriele  am  7.-8. 
Febr.  1945  in  Rosenberg  bei  Hel- 
llgenbcll  angekommen  und  mit 
einem  Dampfer  nach  Pillau  ge*^ 


Alt-Passarge,  Kreis  Heiligenbeil, 
1945  auf  der  Frischen  Nehrung,  jetzt  Burgateinfurt,  TUrkustr.  6. 

Wnmnrn.U.n  ..  T  .1.  ...  ..  . 


in  Freudengrund.  Kr.  Ortelsburg. 

Im  Nov.  1944  z.  Fallsdi.-  u.  Pion.- 
Batl.  n.  Uütcrsecn  Holst,  elnge- 

Nachr.  ef b. ^F fl edrich  *  G  rtboMli  ??“*?  v<?,‘2?1lb^?f!’’'ri„,mÄ‘fr>,ieJ'  J»"’*««  (Etediele)'.’  Nadir.’  erb“ 

bittet  Edith  John.  Zetel  i.  Old.  Berta  Ltndh,  (20a)  Hannover,  Im 
(23)  Osterende.  '  - * 


Kameraden  v.  Volkssturm.  Lch-  Westf.  (2ln) 
rer  Breczinski.  Otto?  Stark  und  Korschrner!  Czychl,  Gustav,  und 


ln  Beberbeck,  Kr.  Hofgeismar. 


Kreuzkampe  13. 


fahren.  Nach.  erb.  Maria  Groß,  Grams.  Frau  Berta,  geb.  Sccfcld,  joslcll,  Theodor,  letzte  Nachricht  Kretschmarin,  Ltesbclh,  wohnhaft 
(16)  Staufenberg  Gießen.  Ktruh-  geb.  2«.  9.  02.  aus  Osterode  Ostpr.,  Ende  Dez.  44  aus  dem  Reserve-  Königsberg  Pr  .  Vord.-Roßgarten, 
weg  t,  fr.  Königsberg.  Aweider  Hohenstclnerweg  8  (Mindenburg-  lazarett  Thorn.  Wcstpr..  ferner  Beamtin  der  Stadtspark  Knolp- 


Allee  38. 

Damerau,  Oskar.  Bauer,  geb.  5.  8. 
1979  uus  Heinrikau.  Kr.  Brauns¬ 
berg.  Anfang  März  45  in  Caml- 
nenVPommern  vermißt.  Nachr. 


Siedlung)  und  Kinder  Elfiicde, 
geb.  4.  2.  36,  Inge,  geb.  28.  8.  37. 
Margot,  geb.  9.  10.  39,  Helga,  geb. 
23.  9.  42.  Am  29.  1.  45  ln  Heia 


Maria  Kählert,  geb.  Jostclt.  aus  hof.  Tobias,  Erich,  Schlosserin., 
Gr.  Gu.ta.  Kr.  Angerburg.  Nachr.  wohnh.  Königsberg,  L'Estocque- 
#L  ™elh  Neumann*  Hagen-  straße.  FrühJ.  1945  noch  ln  Kö- 


Westf.,  Fleperstr.  109. 


h.im  vi«.»nid«n  ...r  i##  - ’  — - -  —*■  l  nigsb.  1.  alten  Gei Iditsgcbäude, 

k  "  L-rT...  Lnri  namorati  zmc  ir.JJhgSi "  Atlw«KiiVilI  Sf.'  tuo  KÄb,er*  Gustav,  Schneidermeister  dann  v.  don  Russen  verschleppt. 

lM>  bikZrn,S.e  .^*.rt  gob.  am  «...  IM»..  Ridtr  erb.  Dora  Sterke,  (33)  He- 


Arpke  26.  Kr.  Burgdorf 'Hann. 
Daudert.  Stellmachermelster,  Brel- 
tenstcln,  Kr.  Tilslt-Hagnit.  Nach- 


Neben  W^Ba  s^l  *Schm  kGnsUo?(  *“  J"1»1«;  KS“8eJ:i  ni’  0LCel  OSl'"eSl  '  Joh- 


gelegen  haben.  Nachr.  erb.  Erich 


Ltttfeld,  Kreis  Siegen  t  Westf. 

Haut;  80 

DHHoff,  Ernst  August,  Obgefr 


straße  3.  Nacht,  erb.  Frau  Ida1  Berghaus. 

Käblcr,  geb.  Bonn,  (13a)  Fürth-  Kossack,  Waller, 
Bayern.  Mohrenstruße  7. 

Kartivrh.  OUo.  Feldw..  Feldpost* 


Rußlandlicim- 
kehier,  früh.  Etscnbahnbetriebs- 
wart  ln  Korschen.  sucht  seine 


,  icht  erb.  A.  Me(h.ncr.  (31b)  Grams.  Boltenbrotch  Klrch- 
—  weg  10,  bei  Frechen,  Bez.  Köln 

Hein,  Frau  Begine,  geb.  Stank.  '  n  " *02 1 73 r PRe c  iVt"  "mäi-z  Angehörigen  Jetzt  bei  von  San- 

«eb.  ».  13.  M4  I^Sdiwentelnen.  Ss  *SS>  *bÄ  kwS|inbVtIMg"  den*  08)%öltehauaen  üb.  Treysa, 

O  berge  rieh  ts- 
Brauitsberg  Ostpr. 

_  erb.  Frau  Therese  Hein  bei  Möl-  f n~« r+» 1 1 n i Nachr.  erb.  Bccrmann.  (14b)  BÖr- 

aerock  ■  glzfcnnau.  MtUler.  Gu-  ler>  Pöschendorfi  Po8,  schcne-  fja^'r.  edi.  p2uT  KarlDdl!  Pf?oi  stmgen.  Kr.  Horb.  Württemberg. 

Achtung,  verschleppte  Krauen  aus 


hSxt  Am£u?  ÄÄ1  Wohnort  OrteUburg.  Am  kÄ.  ««  .  _ 

u,  /  ,  iJk."  J*n-  *n  das  Orteisburger;  uc b  Iwanzlk  ueb  17  2  16  im  I'oI,n,ann*  Augast, 

8Fp  dP45BtvnorT  Na,*el^ü^kop  !  Krankenhaus  e.ngcheferL  Nach;  &arz  ^5  ^n  Neumalken.  KriVs  “ ’erb  Bce?n 
®  *•  r  erb.  Frau  Therese  Hein  bei  Möl-  i.Vi*  Nadu.  erb.  Bccin 


stav,  Soldat,  geb.  28.  II.  1900 
ln  Gramtschcn.  Kt.  Thom.  früh. 


feld  über  Itzehoe  Holstein. 


Nachr.  erb.  Paul  Karllsch,  (16) 
Heyerode  Uber  Bebra. 


Kothof,  Kr.  Angerburg.  Jan.  45  lleislcr.  Erika,  geb.  15.  7.  1924,  Berg-  Karpinskl,  Edith,  geb.  30.  12.  24.  Je®  lJ*'*  !.«  d,! 

»m  Räume  Goldap-Angcrbuig.  friede,  Kr.  Insterburg.  An\  27. 2.  von  den  Russen  verschleppt  am  5f®*  Ia*  1U*  u* 

Nacht,  erb.  Emst  Dlttloff,  (20b)  1945  v.  Hagenau.  Kr.  Mohrungen.  18.  3.  45  von  Weißkunen.  Kr.  Jo-  10*  26* 

Scheppau  üb.  Brniinschwelg.  nach  Rußland  verschleppt  und  hannisburg.  Nachr.  erb.  Eduard  .v®?]®*111  in  Kjntn«\  Kr. 

zuletzt  Im  Sommer  1945  In  einem  Karpinskl,  früher  Ludwigshagen'  I  r.-Hollartd  wurden  beim  Lin- 
Lager  hinter  dem  Ural  gesehen,  bei  Gahlcnburg,  Jetzt  Belle,  Kr.  *?.®r*ch  der  Russci}  Richtung 

..  _ -z-  .... ».  — .t.i  Z  chonau  nach  RuU  :imi  v#»r- 


Rußlandheimkrhrrr!  linear,  Erich, 
Feldwebel  bei  d.  4.  MG. -Komp. 


nawu.  mti<i  tt iijuivi  ^  . .  Zichenau  nadi  Rußland  ver- 

Heisler,  Zimmern  O.  R..  Kr.  Rott-  Kattlus,  Artur.  Uffz.,  aus  WensenJ  schleppt-  Nachr.  eib.  Alfied 

Kr.  Angerburg.  Letzte  Nachr.  am  Lerbs.  (13b)  Camp.  Dachau.  Post- 
_  .  .  .  .  w  B  w.  1.  1945  aus  Rößcl.  Nachr.  erb.  aml  Postlagernd. 

IIHImann,  Friedlich,  geb.  4.  2.  84,  Gustav  Kattlus,  Atcnberg  bet  Frau  Lledtke,  Elsa,  geb.  Kandt* 

geh.  12.  6.  13  ln  Herrndocf,  Kr. 


Aurt.UdS.ti:  368.  Feld^-Nr.  Nachr.  erb.  Met.  Wlemer.  ^geb  Detmold. 
*«'“  ,n  ThQrn  Nachricht  erb  *£“•«;  ^."Xopisn  iä  ' 


Frau  Maria  Ducat,  Benthe  44 
über  Hannover. 

Dudda,  Frl.  Anny*  geb.  16.  3.  23j  wohnhaft  in  Prostken,  Kr.’  Lydc.  Koblenz  ^HauDtstraße^  NiV  *71. 

in  Babenten  Kr.  Scnsburg  ln  zuletzL  beim  Raiffeisen  Orale  wo  •  P  ..  ,  ,  ,  . 

Ostpr.,  Nachr.  erb.  Alfred  hürKMfttcJ  Nnfü -  «rb  Frau  f  Kehler,  Erna.  geb.  Starke,  zuletzt  Pi  -Holland,  das.  wohnh.  ge  wes, 
Riemke.  Bimule  über  Elmshorn  a-uin...  ’  in  Goldap  Vor  ihrer  Verheirat,  versdileppt  am  15  2  45  aus  Po- 


Riemke.  Brande  über  Elmshorn  Hellmann.  Moeis-Rhld.,  Walpur-.  SJ1eGoSSH^Xf2^Äii.2SI. 
ln  Holstein.  gisstiaße  1  r»h»rfnnlrm#»l«»**r  rlhrnfir« 

F.hlert,  Emil,  geb.  18.  8.  1890  zu 
Brlensdorf. 

Wurde  Febr.  1945 


mit  Oberfunkmeister  Gerhard  mehrendorf,  Kr.  Elbing,  zuletzt 
Kehler  b.  Postamt  Goldap  Utig.  in.  Insterburg  gesehen.  Nachricht 


Kr.  Pr.-Holland  llcrholz,  Hubert,  Obgefr.,  geb.  30.  Nadir,  erb.  Walter  Kuhr,  (24a)  *rbiRlTdI  Lledtke,  24)  Manhagen 
945  von  den  Rus-I  9.  23  In  Gr.  Mönsdorf,  Kr.  Rößel,  Lübeck.  Travelmannstr.  14.  b  Babbe,  b.  Lensalm,  Ostholst. 


sen  mitgenommen,  ist  Im  Lager 
Moht  ungen  noch  gesehen  wor¬ 
den.  Nachr.  erb.  Frau  Ida, 


zul.  Funker  b.  Sturmgeschütz-  Keller,  Frieda,  geb.  Höhnkc,  geb.  Lledtke.  Auguste,  geb.  23.  2  1878 
Abtl.  Feldpostn  14  106  (Jugo-  A  8  n  wohnhafl  in  Finkenhof.  «ua  Gasthaus  Wordommen.  Kreis 
*  *  Kr.  Bartenstein.  Höhnke,  Lies-  —  1 


slawien).  Letzte  Nachr.  März  45. 


Hartenstein.  Ges.  am  6.  Febr.  45 


Ehlert,  Jetzt  (24)  Riandc  über  Nachr.  erb.  Paul  Herholz.  Nie-  beth.  geb.  2.  li.  27.  zuletzt  bei  ln  d-  Schule  Buchholz  b  Lands- 


teln 

RuUlaiulheimkrhri’r!  Ferber.  Kurt, 


dei  bei  gheim  Mohne.  Kreis  Arns¬ 
berg  Westfalen. 


Frau  Feuciöingc.  We.ilau,  KB- 
chenstr.  20.  Nachr.  erb.  F.  Höhnke. 


berg.  später  auf  d.  Haff.  Nachr. 
erb.  Frau  Selma  ächadwlnkel 


•eb.  14.  5.  15.  Fcldpostn.  02173  A.  »„„»n«  Emma,  aus  Ebenrode  fr.  Hohendamerau.  Kr.  Wehlau.  SÄl.  L*edtlcc.  Je^1  Bentheim  (23), 
‘fr,,C„NhaCh.'.i,i^  (3u‘llu^n^)  Kcb  3  9  8“  teu  jetzt  Znrpcn  üb.  Lübeck,  Krel.-  w.,h— .«■-  . 

ÖS*  S!.— ter  Aufenthalt  Marx  45  In  Halm-  vtr»uiKuug5helm. 


berg  Zummweller.  b.  Altcnstelg, 
Kreis  Calw  Württemberg. 

I  tdorru.  Helmut,  Uffz.,  geb.  10.  8. 


nicken  (Samland).  Schwarzorter-  Kellmerelt,  Erich,  Obgefr.,  geb. 
straße  74.  sowie  Frau  Wessel  aus  22.  5.  1918  in  Brassendorf  Kreis 
Palmnickrn  (Samland).  Schwarz-  Lötzcn.  Peidp.-Nr 


Wllhelmstiaßc  8. 

Llndcmauu,  Fritz,  geb.  5.  11.  1900. 
Bis  zuletzt  Vorarbeiter  beim 
Hcercszcugamt  Ruthenstein.  Be- 
45  384  A.  zlrk  lc.  Spater  mit  meiner  Mut¬ 


mio,  wohnhaft  Willenbcrg/Ostpr.,  örterst r.  74.  Nachr.  erb.  Edmund i  Letzte  Nachricht  Januar  1945  aus  ter  und  Schwester  Fr.  Lewln  im 


Allensteinerstraße  70.  Feldp.-Nr. 
44  392  E.  Letzte  Nachr  10.  1.  1945. 
Nachr.  erb.  Frau  Jda  Fidorra. 
Dortmund.  Sonnenstraße  128. 
RufUandbeimkehrer!  Föllmcr,  Horst, 
aeb.  19.  6.  1928  ln  Schönberg,  Kr. 
Hi  .-Holland.  Ostpr  .  Im  Febr.  1945 


Herrllng,  (20b)  Sattenhausen 
Nr.  40  über  Göttingen. 

Bartenstciner'PlIlkallcr!  Hilbrccht,  _ 

Auguste,  geb.  Mlkeleit,  geb.  14.  rcg  verw. 
5.  1875,  früher  Schloßberg-Pill 


Schloßberg.  Am  25.  5.  1945  auf  Hirschkiug  am  Sackhelmcr  Tor 
der  Nehrung  zur  Inf.-Div.  129.  im  Keller  gewohnt.  1946  oder 
1947  im  Lager  Mitau  N  7932,  1947  im  Yorklazarctt  gelegen. 

Riga.  Nadir,  erb.  Anna  Bsdur-  Nadir,  erb.  Frau  Rosa  Linde- 


Schnmmendorf,  Post  Weismaln. 
kallcn,  1944  evakuiert  nach  Bar-  Kreis  Llchtenfels'Obet franken, 
tenstein,  Herrn. -Görlng-Str.  32. 


Kellmerelt,  (13a)  mann.  Schapbach-Seebach.  Kreis 


Wolfach.  fr.  Königsberg,  Sledlg. 
Llep.  Olmützcr  Weg  4L 


von  Wolfsdorf  Kr.  KJblng,  aus  h  Frft„  Mpfimiritici*  RpIöo  Frauen  Klelmann,  Elisabeth,  geb.  Schwarz,  LOffelbcin,  Adolf,  Leiter  des  Re- 

nn.rHnn  «,.|A(*f»  in  °*  C  IUU  aaillUUWC.  ÖUUL  TIUUU!  .  ,  ....  .  —  h, ,  U-  ..  mnnfaamU  r  Inelran  %e  r  Unrlnn. 


verschleppt  worden,  zuletzt  in 
Zichenau  gesehen.  Nachr.  erb. 

Friedrich  Fttllmer.  Warberg,  Kr. 

Helmstedt 

Gerwlen.  Gerhard.  Grenadier,  geb. 

28. 2. 25  in  Ostpr.,  wohnh.  Ragntt,  llütlenbach,  Hans,  geb.  5.  11.  23, 


waren  kurz  vor  dem  Einmarsch 
der  Russen  noch  ln  Bartenstein. 
Nadir,  erb.  Max  Hilbrccht,  (16) 
Gießen  (Lahn),  Crednerstr.  18. 


geb.  Mai  1892  in  Frauenburg,  Kr. 
Braunsberg 'Ostpr.,  zuletzt  ln 


monteamts  Licsken,  Kr.  Barten¬ 
stein.  Auf  der  Flucht  in  russische 


Elbing  3.  Querstr.  18.  Nadir,  erb  Gefangenschaft  Reraten.  Nachr. 
Anton  Schwarz,  Ershaus,  Ge-  erb.  Max  Kanz.  (16)  Ahlersbach* 
mcinde  Waldburg,  Kreis  Raven-  Kreis  Schlüchtern. 


bürg 'Württemberg. 


Lotzkat.  Karl,  aus  Ortelsburg, 


sü  dost  wirte  Tarnepol,  Feldpost-  aus  Waldkeim.  Kreis  Pr.-Eylau.  Klatt,  Frau  Antonie,  geb.  14.  8.  geb.  29.  8.  84.  Am  29.  3.  45  ln 

Nr.  09673  D.  Seit  dem  17.  3.  1944  zuletzt  am  c.  4.  45  In  oder  bei  1900  aus  Steintal,  Kiels  Neiden-  Stolp/Pom.  von  Russen  ver- 

vermißt.  Welche  Kameraden  sind  Gr.-Friedridtaberg  (Samland)  aLs  bürg,  vermißt  seit  1945,  soll  mH  schleppt.  Nadu.  erb.  Fr.  Berta 


mit  bei  der  Einheit  gewesen?1 
Nachr.  erb.  Hermann  Gerwicn, 
(23)  Holldorf  üb.  Damme/OIdenb.! 


Ge/r.,  561  V.G.D.,  I.R.  1147  oder  Treck  bis  Sdilldek,  Kr.  Osterode,  Lotzkat,  geb.  Jährling.  Langeln* 
1149.  Nachr.  erb.  Hüttenbadi.  gekommen  sein.  Adam,  Adelheid,  Post  Baimstedt,  Kr.  Pinneberg 
(12b)  St.  Goar,  Haus  Rheinfels.  36  J.,  aus  Mühlen,  Kr.  Osterode.  (24  b). 


Folge  1  /  Jahrgang  2 


,W5r 


5  Januar  /  Sei*e  27 


Suchanzeigen 


t.utkat,  Erwin,  Obergefr.,  geb.  IS. 
5.  13.  aus  Königsberg  Pr.,  Feldp  - 
Nr.  38  396  D  (3  Kp.,  Fils  -Hegt.  22). 
Am  15.  I.  43  zum  H.-V. -Platz 
Bi  eltenstein  /  Ostpr.  gekommen. 
Letzte  Nadir  vom  9.  l  43  vom 
Kampfplatz  Schloßberg  OstpreuO. 
Nadir  erb.  Frau  Anna  Lutkat, 
(24b)  GlUckstadt  Elbe.  Am  Ha¬ 
fen  23. 

lläkelhurg,  Ernst,  Bauer  a.  Sklt- 
ten  Kr.  Bnrtensteln  Ostpr.,  1945 
im  Auffanglager  Oraudenz  ge¬ 
sehen.  Nadir  erb.  Frau  Erna 
Kasimir,  (23)  Leer  Ostfr.,  Frlesen- 
straße  31 

M;«tzdorf,  Oskar,  ceb.  1«.  5.  28  ln 
Sassenau.  Kr.  Tllsit-Ragnit.  Ver¬ 
mißt  seit  dem  Einbruch  der 
Russen  ln  Wusen.  Kr  Trauns- 
ber*.  am  28.  I.  45.  —  Mat?dorf. 
Adolf,  geb.  28  2  99.  Wehrm- 

Angeh.,  1945  auf  Heia  als  Kriegs- 
gef.  gesehen  Nadir  erb.  Frau 
Anna  Mntzdorf.  (24b)  Steinberg. 
Kr.  Flensburg.  Schl. -Holstein. 

M»rter,  Heinz,  geb.  7.  10.  1929  ln 
Königsberg  Pr.,  Porchertstr.  ?4. 
später  Hoffmannstr.  14.  Von  den 
Russen  45  von  der  Striße  mit¬ 
genommen.  Ins  Amtsgericht  Kö¬ 
nigsberg  Hufen  etngcl.  Von  dort 
Ins  Lager  Pr  Eylau  Zum  letzten 
Mal  in  Kohbelbude  bei  der  Heu¬ 
ernte  gesprochen  Nachricht  erb 
Paul  Marter.  (70b)  Gr.  Flöthe  69. 
Kreis  Goslar,  über  Pörssum. 

Jochen,  geb.  19  2  1971.  aus 
Könlesberg  Pr..  Rudauer-Sam-j 
landweg.  letzte  Anschrift;  Oh.-. 
F‘‘hnr.  (Inp.)  Jochen  May.  (SM 
PUlau.  3.  U.  A.  A  Stnbskomr» 
Le  tatet  Einsatz  Ende  Jan  1945 
zwischen  F!  «ch  ha  u-en- Loch¬ 

st  a  cd  t.  Mitteilungen  erb.  Inre- 
horg  Stornier  (16)  Rödgen,  Kr 
Gießen,  Im  Pfarrhaus. 

A«*M»«»»e!  R,,M,'»,rthelmkeb'eet 
Melnert,  Flfrlede,  *eb.  17.  12.  Ti 
In  Paulehagcn.  Kr.  Johnnnls- 
burff.  letzte  Wohnung  Panls- 
hniren.  Kr.  Johannl«hurg.  Fe rh«t 
1945  Im  Laeer  Pr  -Fvlau  gesehen 
worden  Gerhard  Melnert.  geh. 
3.  3.  1*79  |n  Paulshaeen  Kr  J o- 
hanntsburg,  letzte  Whng.  P*mN-:| 
hc*ren.  Kr.  JohanMsMirc  Mitte 
Fohr.  1943  in  Plschofsteln  von 
<1  Russen  mitgenommen.  Nach¬ 
richt  erb  Friedrich  Melnert 

(74h)  Wnsbck-NcumOnstcr.  früh 
Pmilshaeen  Kreis  Johannisburg- 
Ostpreu  Den. 

M°ode,  Gerhard.  geb  21  7  04.  Lt  . 
Feldp.-Nr  »7  »93.  letzte  Nachricht 
t2.  I  45  «OdHrh  Warschau  Letz- 
ter  Wohnort  Poklrben.  Samland 
Nnchr.  erb  Georg  Monde.  Hann.- 
Mdnden.  F^rsthaus  Weseraue. 

Ketiber,  Emil.  Obgefr.,  geh.  24.  1. 
1902  ln  Adl.  Plumcnau 'Ostpr. 
Feldpostn.  38  455,  zuletzt  ln  Dan- 
z,*f  fetzte»  Wohnort  I.e-toM 
Warthegau.  Nachr.  erb.  Frieda 
Neuber.  Riepsdorf,  Lensahn  Ost¬ 
holstein. 

Olt»  risch.  Hermann,  Stbsgefr.,  geb 
24.  9  1897  aus  Lindendorf.  Kreis 
S-nsburg  Feldp.-Nr.  17  433  B 
F^br.  1945  In  der  Gegend  von 
Einten.  Nachricht  erb.  Heinrich 
Olhrlsch.  Praunlage  Harz,  Lau¬ 
terberger  Straße  38. 

Obr-Ing.  Werner  Osterritter,  Kö¬ 
nigsberg,  Schamhorststr..  zuletzt 
Volkssturmmann  einges.  Nnchr. 
erb.  Hans  Kopczynski.  ErbaCh  1. 
Rheingau.  Taunus-Drogen*. 

Plckard,  Willi,  Uffz..  Feldp.-Nr 
L  36  823.  geb  4.  3.  1921,  led  .  aus 
Solingen.  BrÜhlerstr.  67  Nach 
Aussagen  von  Kameraden  am 
13.  4  43  bei  Brüsterort-Samland 
verwundet  und  ln  Rauschen  in 
ein  Lazarett  eingeliefert  Nachr 
erb.  Frau  W  Pkckard.  Solingen. 
Erühlerstraße  67. 

Achtung,  Lablauer!  Pietsch.  Erika, 
geb.  Graap,  mit  Kindern  Marita. 
Lori  und  Rotraut,  wohnh.  La¬ 
blau,  Vorstadt  12  Vermißt  seit 
Jan.  1945.  Nachr.  erb  Frau, 
Frieda  Graap,  (22b)  Worms  am 
Rhein.  Lfndenallee  29. 

Flitz,  Anneliese,  aus  Könlesberg. 
riücherstr.  13.  Zuletzt  gesehen 
IW.  1947  Im  Lager  Pr.  -  Eylau 
Nachricht  an  Freu  Anna  Platz. 
Wipperfürth  b.  Köln.  Wolfsle- 
pen  4. 


Prellwltz,  Otto,  geb.  24.  12.  66  aus 
Kl  -Kall wisch ken,  Kreis  Ange- 
rapp.  Letzter  Bericht  aus  dem 
Krankenh.  Angermünde.  (Durch¬ 
gangslager  ln  der  Uckermarck). 
am  5.  L  1946.  Nachr.  erb.  Frau 
Gertrud  Bastian,  Leopoldshof, 
Kreis  Angerburg,  letzt:  (24b) 
Stockseehof  über  Plön-Land  ln 
Holstein. 

Potkewltz,  Fräulein,  früh.  Lötzen. 
Ncuendorfer  Str.  14.  Nachr.  erb 
Frau  Anna  Grenz.  Retzbach  am 
Main,  bei  Würzburg. 

Rangnirk,  Ernst,  geb  29.  7  1899. 

wohnh.  Quandliten  bei  Drugeh- 
nen  I.  Samland.  am  12.  3.  45  In 
Pommein  ln  Zuckers  von  seiner 
Frau  getrennt  Frau  Marie  Neid¬ 
hart,  geb.  Rangnick.  geb.  29.  11. 
1°04.  wohnh.  Köntgsbg.-Ponarth. 
Fichteplatz.  Rudi  Behrendt,  geb. 
30.  7.  27,  wohnh.  Königsberg. 
Jägerhof  3.  Dezember  1944  nach 
Lycfc  oder  Lötzen  etngezogen 
Nachr  u.  Nr.  1  41  an  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  (24)  Hamburg  21. 
Averhoffstraße  8. 


Scharf  (etter,  Ernst- August,  geb.  Schober,  Gustav,  Sc.uie.denne.oier, 


früher:  Trakehnen/Dorf.  Kiels 
Ei  cm odc.  und  Friedei  und  Char¬ 
lotte  Pecker,  früher  üeeden, 
Kreis  Ebeniode.  Nachricht  erb. 
Franz  Thetmeyer,  Dlllenburg, 
Mittelfeld  1  a. 


19  5.  21.  Artl.-Reg.  1.  I.  Inf.-D  v., 

Feldpostn.  CS  166.  Am  15.  4.  45  In 
Forstamt  Kobbetbude.  Samland. 
verwundet,  z.  Hauptverb. -Platz 
Peyse  gebt  acht  Nachricht  erb. 

Scharffetter.  (24b)  Oldenburg  Hol- 

steln  Mühlenknmp  46.  Schulz.,  Wüter,  Msti.  d.  Schutz- 

Schakeit.  Franz,  geb.  9  8  18  in  pollzel  Gollub,  Westpr  .  (früher 

Llngwurowen.  Kiels  Dnrkehincn.  peutsch-Eylau).  Letzte  Nachricht 
Obgefr  Bahnhofswache  1.  Groß-  Tuoheier  Heide  Mitte  Jan  1945. 
Hoppcnbruch  öe»  II o Ui «e n J . <  soll  im  März  1946  nach  Gollub 
12*£  ,y®!?‘nd.ur*  *****  zurückgekommen  sein.  Nachricht 


Sihakctt,  C  harlotte,  geb.  Hensel. 
geb.  23  7.  23.  im  Eisenbahndienst 


erb.  Fi  Ruth  Hartei  geb.  Schulz, 
Erd  Hersfeld.  Dudonstr.  17a, 


pM;  *ö"lgs.ber*  .ye.',pfV.C*.’,Lt-  früher  Pr.-Ejiau.  Otlo-Reinkel 
letzte  Verbindung  seit  Herbst  44  StiaBe  ln 

NarhrUht  «-rh.  K.  SJ»kelt  123)  AchtunR.  ,t„m.™dhcimkrhrrrinmnt 
Torsholt  Uber  Westerstede  l  O.  oi.. >... ...  ■  ......  c «i, n 

h  . rh  llprmann.  Ui  Q  filt  ?.,rlM?r|»  ElIUl*  «tb  »ChnakC, 


Scheibarh,  Hermann,  geb.  16  9  66 
aus  P  raunsberg,  wahrscheinlich 


Königsberg  Pr..  Goltzallee  25. 
Am  9  4  45  zuletzt  bei  der  Zu- 


um  gekommen  Marie  Sehet-  sammenstellung  eines  Trans« 
bach,  geb.  Gerlach.  geb.  27.  1 1 
1872,  verstorben  Im  Kranken¬ 
haus  Heillgenbeil.  Wer  kann 


mir  Näh.  über  den  Tod  meiner 


Portes  nach  Rußland  gesehen 
worden.  Nachricht  erb  He-.nx 
Siebert,  Bremen,  Clausthaler- 
straßc  34. 


Eltern  mlttellen?  Außerdem  seit,  Robert,  Landwirt  aus  So- 


sucho  ich  Familie  Lerkszas.  fr. 
Königsberg  Pr.,  Stelnstr.  Nadir, 
erb.  Charlotte  Foltz,  geb.  Schel- 
bach,  Weilburp  T  ahn  (16),  Frank¬ 
furter  Straße  36. 


Veranstaliungsdiensi 
der  Landsmannschatt 
Ostpreußen 

Hamburg  21  —  Averhoffstraße  8  II 


bietet  an: 

Heimatliteratur 

Ostpreußischer  Humor 

Ostpreußen-Kalender  1950 

Chorliedersammlung  und  -blätter 
Laienspiele  (auch  zur  Auswahl) 

vermittelt: 

Uchtblldervorträge,  Vorträge  Ober  Ostpreußen 
Rezitationen  Uber  Ostpreußen  oder  Ostdeutschland 
Humoristische  Darbietungen  einschl.  Kinder-Nachmlttag 

(Karnevalsprogramme) 

Musikalische  Kräfte  —  Kulturschaffende  aller  Art. 


Riemke,  Fritz,  geb.  9.  4.  94  Brlens- 
dorf.  Kr.  Pr. -Holland.  17.  1.  1945 
zum  14.  Volkssturmlehrgang  n. 
Königsb..  Schule  Llep,  eingezo¬ 
gen.  von  da  eingesetzt  und  soll 
bei  LÖwenhngen  gefallen  sein. 
Wer  kann  weitere  Nachr.  geben. 
Nadir,  erb.  Emma  Riemke.  (24b) 
Brande  über  Elmshorn  Holst. 
Rebberg,  Maria,  geb.  Poschmann, 
geb.  22.  2L  1896,  ln  Königsberg.1 
Tamnaustr.  10,  ab  30.  Aug.  1944 
In  Kalthof.  Patocklstraße  4.  bei 
Worgall,  beim  Russeneinmarsch 
IMjl  Inn  Itinker  Tannen-Allee- 
Rennparkallee,  soll  1947  noch  ln 
Kbg.  -  Charlottenburg.  Schulstr. 
gewohnt  haben.  Nachr.  erbittet 
Walter  Rehberg.  geb.  16.  i.  1900. 
(24a)  Lübeck,  Schwarlauer  Al¬ 
lee  106. 

Herr  Kistow,  früh,  wohnh.  Lötzcn. 
Pismarckstr.  Nachr.  erb.  Ger¬ 
hard  LUdtke.  Hamburg-Schnel¬ 
sen.  Fudisversteck  13. 

Rusch,  Kurt,  Stadtinspektor,  geb. 
2.  11.  1894.  aus  Königsberg  Pr., 

Paczkostr.  45.  Nachr.  erb.  Erna 
Rusch,  (14a)  Schwäb.  Gmünd. 
Reichbergstr.  4. 

Sadowskl.  August,  Schulrat.  Ost¬ 
pr.,  geb.  1877.  Zuschr.  u  Nr.  38 
an  „Wir  Ostpreußen-,  (23)  Leer. 
Norderstraße  29  31. 

Srhadwinkel,  Otto,  geb.  29.  3  95. 

Landwirt  ln  Kl.  Schwansfeld  II. 
Kr.  Partenstein,  verseht,  durch 
Russen,  zul  gesehen  ln  einem 
Lager  bei  Insterburg.  Nachr.  er¬ 
bittet  F.  S'hadwlnkel.  Bent¬ 
heim  (23),  WUhelmstraße  6.  I 


Srhellong,  Friedrich,  Ltn.  d.  Inf., 
geb.  6.  4  1922.  bis  12.  Sept.  1942 


weiden.  Kr.  Rössel,  geb.  am  10. 
3.  99.  Am  17  3.  45  von  den  Rus¬ 
sen  verschleppt.  Nachr.  erb.  Al¬ 
fons  Gosse,  (13a)  llassfurt  a.  Main, 
Goethestraße  2'/* 

Siedler,  Flfrlede.  verw.  Skopp, 
geb.  Felchner.  geb.  5  1.  inoo.  bis 
zum  30.  Aug.  1944  wohnhnft  Kö¬ 
nigsberg.  Plantage  28,  dann  Not¬ 
wohnung  In  Ostseebad  Cranz, 
Könlgsberger-Str.  43.  Splrltuos.- 
Geschäft  Firma  Ellkuss  (Frau 
Präuer).  Nachricht  erb.  Alfred 
Siedler.  Kiel.  Hamburger  Chaus¬ 
see  33.  Dr  Tretow 

Skibbe,  Hans,  geb.  19  12  27,  aut 

Liebenthal  bei  Marlenwerder, 
eingezogen  Nov.  1944  zur  Ausbil¬ 
dung  nach  l.ötzen,  L  leidorn  ka- 
serne.  Jun.  45  letzte  Nachricht. 
Nachr.  erb  Franz  Skibbe.  Ost¬ 
hoff.  Post  G.M. -Hütte  bei  Osna¬ 
brück. 

Sonntag,  Gottfried,  f  orchertsdorf, 
geb.  22.  4.  1930.  Fcbr.  1945  v.  den 
Russen  verschleppt  llinz,  Ger¬ 
hard,  Schönborn.  geb.  19.  10.  1931, 
auf  der  Flucht  lm  ‘Januar  1945 
kopfverwundet  ins  Mllitärlaza- 
rett  gekommen,  wurde  später  im 
Lager  bei  Tilsit  gesehen.  Nachr. 
erb:  Kretsgoschäft-sstelle  Pr.- 

Hollnnd.  Gottfr.  Amllng,  Ueter¬ 
sen Holstein.  Kuhlenstr.  6 

Süß,  Arthur,  geb.  22  .  3.  94.  Land¬ 
wirt  ln  Stockheim  bei  Domnau, 
verschleppt  durch  Hussen,  soll 
angeblich  ln  einem  Lager  bei 
Grnudenz  verstorben  sein.  Nach¬ 
richt  erb.  F  Schadwinkel,  Bent¬ 
heim  (23).  WUhelmstraße  8. 

Timm,  Arthur,  Obgefr.,  b.  Flieger¬ 
regiment  52  Nachricht  erb.  Max 
Langanke.  Goslar  Harz,  Markl- 
straßo  31. 

Tolkmitt,  geb.  Kulschewskl.  Chri¬ 
stel.  Frau,  geb  29  12.  1921,  Kö¬ 

nigsberg  ‘  Pr..  Brandenburger 


Ers.-Batl  Danzlg-.Lgf.  Letzte  StrnOe  34  Nachricht  erb.  Hedwig 


Nachr.  4.  Jan.  1943.  Feldp.-Nr. 
02  308  C  aus  Abschnitt  Stalingr. 
Nachr.  erb.  Rudolf  Schellong. 


Tolkmitt,  (24a)  Hamburg  39, 
Cäcillenstinße  6,  EIL,  früher 
Königsberg  Pr. 


Wiesbaden.  Gneisenaustr.  2.  fr.  Thurau,  Franz,  aus  Llsenbcrg  Kr 
Königsberg  Pr..  Wartenburg-  Heillgenbeil  hat  m.  Romanovskt 
Straße  17  u-  nocb  einer  Familie  lm  Herbst 

SchrrniWkt;  Herbert,  ceb.  14.  3  von  -fcudwlgsort  mit  einem 

1923  zu  Falkhorst,  Pr.-Holland.  K“>>n  Uber  das  Haff  in  Richtung 
Soldat  bei  einem  Inf. -Reu  ln;  Danzig  wollen.  Seitdem  sind  alle 

Ostpr.  Nachr.  erb.  Wllhclmi  verschollen  Hat  Jemand  Uber 
Schemltzkl.  (23)  Aschwarden,  ü'ren  Schicksal  etwas  gehört? 

Kr.  Ostcrhol2  üb  WesermUnde  Nachr.  eib.  Frau  Martha  Thurau, 

Schlagowski,  Helmut,  geb.  5.  11.27  h'verkusen- KUppe rsteg/Rhelnld., 
ln  Aigendort  bei  Heinrichs-  <i2a>.  Glesbert-Crcmer-Str.  4! 
walde  Elchniederung.  Letzte  An-  Wenk,  Max,  Flelschcrmctster,  Kö- 
schrift  Pg.  Grend.  8  Pg.  Grend.-  nigsberg  Pr.,  Rosenau,  Sellgen- 


Ausb.-Komp  Großdeutschlnnd. 
Guben  2  NL,  Moltkc-Kaserne. 
Welch.  Karner,  hatte  die  gleiche 
Anschrift?  Sodann  Telje,  Frau 
Herta,  mit  Kind  Doris,  fr.  Kö- 


felderstr.  9.  Wer  ist  von  1945  bis 
1947  Im  Gefangenenlager  Pr.  Ey- 
lau  gewesen?  Nachr.  erb.  Marte 
Wenk,  Heide  Holstein,  Mühlen¬ 
straße  15. 


nigsberg.  Rosenstr.  6.  Nachr.  erb.  WeH’enborn,  Otto,  Revierförster, 


Albert  Schlagowskl.  Oberweiler, 
Post  Simmersfeld.  Kreis  Calw- 
Württembcr  g. 

RiHMandhelmkehrerl  Schlösser, 

Willi,  geb.  10  3.  1025  ln  Erlcn- 

grund  Kr.  Gumbinnen.  Gren  - 
Reg.  413,  9.  Komp.,  vermißt  ge- 


selne  Ehefrau  Malta  Weißen- 
bom,  die  Söhne  Werner  und 
Klaus,  ln  Forsthaus  Eschenwalde, 
Post  Bokellen.  Kreis  Insterburg. 
Nachr.  erb.  Adolf  Dickmann,  Ir. 
Angerapp.  Jetzt  Rotenburg  (Han.) 
Brauerstraße  27. 


meldet  4.  Jan  1944  Sslnaki-Wi-  willimzirk,  Frau  Else,  aus  Ortcls- 
tebsk.  —  Hans  Schlösser,  SS  bürg,  Rönncstr.  8.  Ehefrau  des 
geb.  30.  4  1927  ln  Erlengrund  Perthold  Wllllmzick,  geb.  28.  9. 


Kr.  Gumbinnen,  elngcz.  Nov.  44 
Unna  Westf.  Letzte  Nachr.  Fe¬ 
bruar  1945  von  Pöhmen-Mähren. 
Nachr.  erb.  Karl  Schlösser,  (24) 
Fldders.  Post  Lokstedter  Laeer, 


1913  ln  Johnnnlsburg,  Perufs- 
schul-  oder  Fachlehrer  aus  Or- 
telsburg,  od  weitere  Angehörige 
der  Genannten  werden  gesucht. 
Nachrichten  u.  Nr.  1/lt  an  Ge- 


Krels  Steinburg  Holstein,  früher,  scHftftsführung  der  Ijindsmann- 
Erlengrund,  Kreil  Gumbinnen,  schaft  Ostpreußen.  (24a)  tiarn* 


Ostpreußen. 


I  bürg  21,  Averhoffstraße  6. 
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,Wir  Ostpreußen1 


Po!g«  T  f  Jahrgang  t 


Suchanzeigen 


IcutiundhPimkrbror!  Willcrt,  llcinz, 
*!fü  !.  3.  20  in  Königsberg.  Am 
12.  2.  43  bet  Woronesch  als  ver¬ 
mißt  gemeldet  Feldpostn.  40  787 
Nadir.  erb.  E.  Wille«  t.  (24a>  Lü¬ 
beck.  Fritz-Reuter-Str.  2. 

Wlttrln,  Gustav,  »ceb.  10.  8.  1879. 
SfndterwaltK  Insterburg.  wohn¬ 
haft  gew  Kletngeorgenburg,  ver¬ 
mißt  seit  21.  1.  45.  soll  1948  noch 
in  Insterburg  gewes.  sein.  Nachr. 
erb  Elsa  Wlltrtn,  (20b)  Ifola- 
nr» Inden  Weser.  Uöntalstr.  18. 

KulUand-lletinkchrert  Wulff,  Mar¬ 
tin,  Obf .,  geb.  1  IN 

cdlnnri  Ostpr.  letzte  An- 
arfirtft:  5.  Kp.  Pz. -Bis.  -Abt.  10 
Zinten  Ostpr.  Letzte  NffThrlcht: 

.  anunr  IMS  Nachricht  erb.  Frau 

•  »«rtrud  Wolff.  (34a)  Bur  weg  50, 
ireia  Stade. 

W«1lk,  Horst,  geb.  12.  9.  2t  zu  Ha- 
tenatt,  Kr.  MOfirungaa,  am  18. 
'-br.  UMS  von  den  Russen  aus 
lagenau  verschleppt.  Nadir,  erb. 
Trau  Lydia  Preua*  geb.  Wölk. 
'Viren  Hann.,  Rlpdorferstr.  43. 
Telefon  30S8 

Starr:»,  '  Franziska,  gab.  12.  9.  89. 
Lehrerin  ln  Putzig,  bis  1940  ln 
Memel.  Nactir.  erb.  Fr.  Meta 
Srhüuler.  (22a)  Walsum,  Rhein- 

*  trolle  20. 

aiinsertlng,  Edelgard,  geb.  23.  3.  3# 
,n  Kgb.,  ZlnserHng,  Ingrit  Helga,' 
geb  12.  4.  40  ln  Kgb.  Wurden 
ms  ln  yPnfllnton  bei  Rieben- 1 
eichen  gesehen.  Nadir,  erb.  Fd-: 
wln  Zinserl  mg,  früh.  Kgh.-Mtt-, 


Heiratsanzeigen 


Stellenangebote 


Stellengesuche 


Haushälterin,  solide,  ehrlich  und 
umsichtig,  ev.,  alleinstehend,  30-40 
Jahre,  die  selbständig  wirtschaf¬ 
ten  kann,  für  Haushalt  vorüber-' 
gehend  auf  dem  Lande  sofort 
gesucht.  Bewerbungen  evtl,  mit; 
Zeugnisabschriften  an  Thomas. 
Nürnberg.  Hummelstcinerweg  8  8. 

Perfekte  Wirtin  zur  selbständigen, 
Führung  meines  Haushalts  ge*. 
Frau  Toni  Daum,  Helltgenklr- 
chen  bet  Detmold. 

Suche  zur  Bewirtschaftung  m.  kl. 
Pachthofes  tüchtigen  ostpr.  Land¬ 
wirt,  der  olle  vorkommenden; 
Arbeiten  mit  verrichtet.  Bewer¬ 
bungen  mit  Gehaltsanspruchen 
erbittet  J.  Llngk-Sottrum  b.  Hil¬ 
desheim,  Post  Derneburg. 

Suche  Köchin  als  erste  Kraft  für 
Haushalt  auf  d.  Lande.  Angebot 
mit  Lebenslauf  und  Zeugnisab¬ 
schriften  erbeten  an  Baronin 
Helene  von  Ramm,  (13b)  Alten¬ 
dorf  bei  Dlngoiflng'Ndb. 

Kaufmann  a.  Kbg./Pr.,  Feinkost- 
Spirit..  verti.,  49  J.,  sucht  Ver- 


Welrher  Meister  bietet  Jungen,  IS 
J.  alt,  aus  gutem  Hause.  i  <  - 

stalle  rum  l.  oder  15.  April  195# 
als  Polsterer,  Sattl.  oder  Fri¬ 
seur.  Zuschr.  u.  Nr.  ISO  „Wir  Ost¬ 
preußen“.  (23)  Leer,  Norder¬ 
straße  39  31. 

Kflnlgsbergerln,  langjährige  Büro¬ 
kraft.  an  selbständiges  Arbei¬ 
ten  gewöhnt.  Stenografie  und 
Schreibmaschine,  Kenntnisse  ln 
Fremdsprachen,  sucht  Beschäfti¬ 
gung.  Angeb.  unf.  N.  205  „Wir 
Ostpreußen4*,  (13)  Leer,  Norder- 
straße  29  31. 


Wir  melden  uns 


Verschiedenes 


Achtung,  Lrckert  Der  Geschäfts¬ 
führer  der  Iteamtcn-Spar-  und 
Dnrlehnskasse,  L.  Lehrbaß,  Lyck 
(Ostpr  ),  Jetzt  Iserlohn  Westfalen, 
Hasenkamp  14.  bittet  alle  Mit¬ 
glieder  der  Sterbekassenv.  der¬ 
selben.  ihre  Jetzige  Anschrift  an 
die  Mannheimer  Lv.  AG.,  Bonn, 
In  der  SUrstr.  I,  einzusenden. 
Vermerk:  Betr.  Sterbekasaenv. 
Pol -Nr  210  637  u.  211419  der  B - 
«P-  u.  Darlehnskasse  Lyck  zw. 
Umstellung.  Bisherige  Todesfälle 
auch  dort  melden. 

Bnehstelle  Srhloflbcrg  o.  Hauptst. 
Königsberg,  Raiffeisenbank Schir- 
wlndt,  Ralffelsen  -  Hauptstelle- 
Königsberg  und  Krelsaparkasse 
Schloßberg.  Besteht  Irgendwo 
eine  Ausweichstelle  mit  Unter¬ 
lagen?  Nadir,  erb.  Otto  Lander, 
Gelmer  25.  Uber  Münster  2.  West¬ 
falen.  früher  Nlcklashegen  bei 
Schirwlndt,  Kreis  Schloßberg- 
Ostpreußen. 


m,  am  14.  12.  aus  niaa.  Krlcgsgc-  ßcn",  (23)  Leer,  Norderatr.  29  31.  Buf  a  i 
fangen  *rhnft  helmgekehrt,  grüßt  „  _  ,  „  .  .  ,  Schriften 

Freunde  und  Pekannte.  0*.!|»reußln,  23  J..  1.68  gr.,  dunkel-;  JJJJJJgJJl 

oben  ounia  und  Kamtle  Osterode-  bl«»nd,  ev..  wünscht  auf  diesem  Preuuen 
Oster.,  zuletzt  lleillgeitheil.  Mc-  Wege  m.  einem  Landsmann  ent- 
melerweg  5,  Jetzt  (16)  Wäeh-  spiechcnden  Alters  In  Brlef- 

trrsbach.  Hauptstr.  72,  Heeeen.,  Wechsel  zu  treten.  Zuschriften 

wünscht  allen  Freunden  und  Be-,  ünt.  Nr.  87  „Wir  Ostpreußen*4, 
kannten  ein  glückliches  Neues  (23)  Leer,  Norderstr.  29  31. 

/•*hr.  Bitte  meldet  Euch  Ostpr.  iJindw.,  ev.,  ohne  Anh.. 

r.ilfsr  Hoger  und  Frau  nebst  Sohn  1,7«  gr.,  60  J..  noch  rüstig,  sucht 
Horst  und  Tochter  Elflied©.  frü-!  Ostpreußin  pass.  Alters  zwecks 
here  Adresse  Königsberg  >  Pf.,;  Gedankenaustausches.  Zuschriften 
RoKimauemraße  41.  oder  Wehr-  mögl.  mit  Bild  (zurück)  unter 

marhtskantlne  Hnuplbnhnhof,  Nr.  9  „Wir  Ostpreußen",  (23) 
jetzt:  Solingen.  Weyer.  Weyer-  Leer.  Notd.-rstraße  29-31. 

Straße  23».  bitten  alle  Bekannte 
au.  rtn  «tpmtMwn  »HmM  0‘n*SrJS?S:r,? 
an  un«  «i  «Treiben.  BuAhaltertn.  w“™“** 

Xnrlrh  l.or,(,(  und  trau  Jutta.  z,T2lf5  Mr  *7?  *  Wt^fVum-nn 

LT».  »ahren.li  Ir.  Krinnribei  ,>  Zuruhr.  u.  Hr  »Wir  OMprau- 


Möbel  kaufen  —  aber  wo? 
Hanseatischer  M  öbel vertrieb 

Bremen,  Flndorfstr.  22  —  Zweigstelle  Blumenthal,  Feldstr.  54 
Inh.  J.  Knslak 

Sollten  Sie  Interesse  haben,  bitten  wir  Sie,  um  einen 
unverbindlichen  Besuch  ln  unseren  Geschäftsräumen. 
Die  Zahlungsbedingungen  sind  günstig. 
Beispiele: 

Schlafzimmer,  kompl . ab  DM  44*,— 

Wohmrlmraerschrank . „  2t*,— 

runde  Ausziehtische,  Eiche,  90  cm  <t> .  88*— 

Wohnzlmmcrstahle  . . „  21,— 

srtiiarcouch  . .  320,— 

Sessel  .  r . „  N  Oc- 

Courh,  2  Sessel  N  „  J7S,— 

Küchen,  kompl . „  223, — 

Garantiert  wird  Ihnen  beste  Verarbeitung  u.  gute  Ausführung 


Fordern  Sie  meine  Preisliste 
Uber 

IFeld- 
Gemüse- 
Blumensamen 


Alles  Gute  zum  Neuen  Jahr  wünscht 
allen  Freunden  und  Bekannten 

Arthur  Schweinbctger 

Tuch-  und  Manufakturwaren 

Hotel  Bremer  Hof  /  Sdiirwindt  (Ostpr., 

Jetzt  (24b)  PR  IS  DORF,  Post  Pinneberg 


Ernst  Günther 

Samen  fnctigeachäft, 
früher  Tilsit, 

Grod-  und  Einzelhandel, 

(70«)  G'ohnde  b.  Hameln 

Stadtgeschflft:  Hameln, 
Osterstraße  42. 

Lnnddetrte  an  allen  Orten  eis 
Auf! i agsaammicr  gesucht. 


Folge  t  ?  Jahrgang  2 


,Wir  Ostpreußen 
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Lies  und  verbreite 
„Wir  Ostpreußen ' 


Betten 

Handtücher 

Bettwäsche 

und  sonstige 

Textilwaren 

wie  früher  so  auch  jetzt 
von 

Joachim  Skibowski 

(23)  Meppen  Ems 
(Irilner  Lyck  Ostpr.) 


Möbelhaus 

Gebr.  Sollenski 

fr.  Königsberg  und  Lyck. 
Audi  Ihre  Einkaufsquelle 

iitmelmöbt-l 

ganz  besonders  preiswert! 

Jetzt  Hamburg  24 

Wandsbecker  Chaussee  279, 
(Chaussee-Bahnhof  u.  Linie  3) 
Ruf:  25  47  14. 


Matthias  Esser 

feine  Maßschneiderei, 

Hamburg  13 

Mittelweg  22  1.  Tel.  44  41  72, 
fr.  Königsberg-Fr. 


Hamburg  Ij  Grindelallee  130 

früher  Königsberg/ Pr 


Elektro-Heizofen 

Origina*  Fabrikat  R  •  •  g  m  a  n  n 
Prima  Ausführung, 
letzte  Fertigung. 

Aue  Konkursmasse  verkauf« 
»Ch  im  Auftrags  dar  GJftuotger 
an  Private  äuB*'§1  billig 

für  OM  7.90  p  st 

0  Naehn. 

8  10 

•  inachl.  Verpackung  und  Porto 
.  Boi  Nichtuolollen  ROck- 

baraniie.  n.  n<ns  innerh  10  Tag 

OieckmaM*/ 

Hamburg  l,  Ballmdamm  26 
früher  Königsberg  Pr 


Chorltede  rsB  m  m  I  u  n  g 


(Reihe  A  ülr  gemischten  Chur,  1.  Folge  (10  Fieder): 

Es  dunkelt  schon  in  der  Heide  /  Zogen  einst  (Onf  wilde 
SchwSne  /  Ging  ein  .Weiblein  Ntts.se  schütteln  /  Annetten 
vonTharau  /  l  allt  uns  all  nach  Hause  gehen  /  Fährmanns* 
rul  /  Wo  de  Halles  Welle  trecke  sn  deut  Strand  /  Die 
schöne  Mallone  /  O  körn  das  Morgenrot  heraul  /  Welch 
ein  Wunder. 


Im  Aufträge  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  heraus¬ 
gegeben  von  Urs.  Tledtke-Tabory,  bearbeitet  von  Hans- 
georg  Zollenkopf 

mit  Sammelmappe  für  weitere  Folgen. 

Weitere  Folgen  in  dieser  Reihe  sowie  Reihen  ftir  Schüler- 
Chor,  Instrumentalbegleitung  und  Tänze  in  Vorbereitung. 


Preis  je  Mappe  (10  Lieder)  DM  1, — 
.  .  .  ab  10  Stück  .  0.80 

.  .  .ab  20  Stück  .  0,80 

(ab  20  Stück  portofrei). 


leb  bin  als 

Rerti  tsantvaU 

bei  dem  Amts-  und  Land¬ 
gericht  ln  Itzehoe  Holstein  zu¬ 
gelassen. 

F.  J.  Reiner  (jun-) 

Rechtsanwalt 
(früher  Lötzen  Ostpr.) 


Wir  haben  uns  zu  gemein¬ 
sam  er  Ausübung  der  Rechts- 
anwaltpraxis  vei  Hunden. 

Dr.  Erich  Pickert 

Rechtsanwalt  und  Notar 
(früher:  ▲ngerbjrg/Oatpr.) 

F.  J.  Reiner 

Rechtsanwalt. 

Büro:  Itzehoe, 

Breitenburgerstr.  so,  Tel.  2756 


t  ITRR-qr  Al.tTXT  »eil  20  Jahren 

0.13  lINIStCk.S.OSSMr 

0,10  deutsch.Suhl  100  Sick.  1,—JX 
o,lo Schwedens!.  liW  Blök.  3,65  St 
0,00  deutschstem  100  Sick.  4 .—IX 
bisher  4.  SO-tf.» 

eea  /..Luxus"  lOOStck.  r 
•  ISctiwodcnstahl  3|"  3XL 
0.00  Schiuedenstahl  1,70  SHt 

Bel  NlcbtRefallen  RUckn.  der 
Bngebroctienrn  Packung.  (Auf 
Wunsch  auch  portofr.  Nachn.) 
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2  Urteile  von  vielen  Ober  „Luxus“ 
<»rt«  Bt .  6,-1  wt«  sic  tkgl.  clngehen 
Heu  Reg.-lnsp.  a.D.  llans  Opprl, 
Wallenfels  Obfr.  1«.  lt.  1949. 

Senden  Sie  mir  bitte  wieder  .  *  . 
wie  Ich  sie  schon  seit  1930  von 
Ihnen  bezog.  Die  einzigartige 
Qualität  dieser  Klinge  fand  ich 
bis  jetzt  auch  von  Keiner  ..Aus¬ 
landsware“  übertroffen. 

Herr  Revierförster  P.  Hrtwltxe, 
Korellenkrtig  Padri b  18. 12. 1949. 
Ich  bitte  um  Zusendung  .  . .  Ich 
habe  eine  I.uxuakltnge  0.08  und 
habe  mich  6  Wochen  damit  ra¬ 
stert.  Ich  spreche  Ihnen  meine 
Anerkennung  aus. 


bietet  an  als  Neuerscheinung: 

Klingende  Heimat 


Veransialhingsdiensi  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 

Hamburg  21  —  Averhoffstraße  8  II 


Für  Schneider 

und  Schneiderinnen! 

« 

Günstiges  Futteisloffangeco ! 

Nr.  300  Keinl.  Watuerloineu,, 
bü  br..  gute  u.  kräftige  Qua-, 
lttät,  pei  Meier  .  .  DM  3,e 

Nr.  301  Keinl.  Watdertelnen.j 
80  br.,  feinfädige,  dichte  Qua¬ 
lität,  per  Motei  .  .  .  UM  3.J..I 
Nr.  302  llanrcinlage,  80  breit.] 
elastisch  u.  gut  ln  der  Verai - 
beitung,  per  Meter  .  DM  4,23 
Nr.  303  Haareinlage,  U0  breit, 
griffige  und  sehr  elastisch** 
Ware  für  den  guten  Maüaii- 
zug  erprobtes  Fnbiikot, 
per  Meter  .  .  .  UM  4,tS  | 

Nr.  3*4  Annodf utter,  100  breit 
ra.  Kunalseidcnschuß.  weiii- 
gcslr.,  ganz  besonders  preis- > 
wert,  per  Meter  .  .  D.M 
Nr.  305  Kunst«.  Armrlfuiter, 
100  breii,  sehr  gute  Qualität, 
ln  schöner  Strcifenmusterung. 
per  Meter  .  .  UM  l.u« 

Nr,  306  Ja  Uiinsts,  Armelfut- 
tcr,  .100  cm  br.,  hochfeine  i 
Taffetq  wall  tat.  mit  soliden 
Streifen,  per  Meter  .  DM  3.2« 
Nr  Hl  BHHM  MM* ‘UNiTge,  HO 
breit,  erprobte  u.  bewährte 
Qualität,  in  schwarz,  grau, 
braun,  blau,  per  Meter  DM  5,1» 
Nr.  3*8  Kunstseidenserge,  140 
breit,  schwere  Qualität,  ganz 
besonders  zu  empfehlen, 
schwarz,  grau  und  braun.  i 
per  Meter  ...  DM  3.43 

Nr.  3*9  ruterk  ragenfilz,  Ubl. 
Qualität.  180  br.  schwarz, 
grau-  und  buun  mel„ 

per  Meter . DM  4,90 

Obergarn.  Gögg..  1000-m-Hoiz- 
rolle,  achw.  u.  weiß,  p.  Bille 
1,(0.  farbig  l.U,  Obergarn 
Giuschwltz  40  4-200  m.  nur 
schwarz  0,27.  G r uscb  witz-Lei  - . 
ncnzwlin.  schwarz  und  weiß.« 
Holl  cii.  0.12.  Ilcftgain  Gögg.. , 
20  gr.  0,28. 

Abgabe  ln  Jeder  Menge.  Ver¬ 
band  Nachnahme!  Ab  SO.—  DM 
portofrei!  Ihre  Bestellung  er¬ 
wartet: 


Tuch- 


Konrod 

tvormals  ßies(au) 

(I3b|  Seifen 

(O)  Schw. 


Am  12.  I.  lBf»o  begehe  Ich  mein 
(OJJihrlRcs 
Meist  er  jubil&uni. 

Aluyk  f  reund, 

Fleischei  melster, 
früher  Braunaberg  Ostpreußen. 
Jetzt  Holzhausen.  Kr.  Llngeu- 
F.ms,  bei  Bauer  Holt  I. 


Rasierklingen 

10  Tape  zur  Probe ,  30 Tage  Ziel 


5  Januar  >  Seite  30 


,,w  <1  *nre>i0en" 


Folge  1  /  Jahrgang  2 


Glückwun.ih\n/il,en 


Allen  unseren  Kunden,  Freunden  und 
bekannten  aus  dr?t  alten  Heimat 

ein  gutes  Neues  Jahr! 

J  TUCIIIIAUS  HANS  DAIIMS 

Fachgeschäft  fUr  Herten-,  Damen- 
und  Futterstoffe 
Damen-  und  fferrcnklcidung 

(21a)  Bad  Pyrmont 

Brunnenstraße  36  Ferniuf  SU 

gegr  1927  Allensteln  Ostpr. 


Meiner  alten  Kundschaft  ein 
PRONIT  NEUJAHR! 

W.  Btrogte*.  Stetlmachermctster 
SchOnwalde  b.  KOnlgsbeig 

Jetzt  Hambergen, 

Kr.  Osterholz,  Bremen. 


Ein  glückliche*  Neue*  Jahr 
wünscht  allen  Fteunden  und 
Bekannten 

Max  Klang,  Post-Eetr.-A&s.  a.D. 
Fl  In  Ubach,  Kr.  RosenhetmOb.- 
Bayem,  früh.  Königsberg  Pr„ 
Hans-Sagan-Straßc  27 


Allen  lieben  Bekannten  wün¬ 
schen  wir  mit  besten  Grüücn 

ein  gesunde*  um!  frühes 
Neujahr! 
Kapellmeister 

Georg  Wöllner  und  Familie 
(früher  Kelchssender  Königs¬ 
berg)  Wessllng  b.  München.. 


Ein  glückliche*  Neue»  Jahr 

wünschen  wir  allen  Freunden 
und  Bekannten. 

Geschw.  Lehwald, 
Textilwaren 
Hamburg,  Fuhlsbüttel, 
Alsterkrugchaussee  575 
früher:  Borschimmen  Ostpr. 


Allen  Verwandten  u.  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat  wünschen 
ein  glückliches  Neues  Jahr 
Anna  Wiegand,  fr.  Kgb.,  Sam- 
landweg  9.  Charlotte  Hausen- 
dort,  fr.  Hollinderbaum  Ub. 
Jetzt  Bündhelm-Bad  Harzburg. 
Am  Elfenstetn  6.  Maria  und 
Walter  lllschoff,  fr.  Kgb.,  Bis¬ 
marck  st  r.  10b,  Jetzt  Bündhelm- 
Bad  Harzburg.  Bergstr.  t. 


Meinen  lieben  Insterburger  Be¬ 
kannten  u.  Patienten  wünsche 
Ich  ein  frohes  und  glückliches 
Neues  Jahr  und  ein  baldiges 
Wiedersehn  ln  der  Heimat! 

Waldemar  Knoch, 

Staat!  gepr.  Dentist, 
Güttingen,  Kurze  Gelsmai str.  34, 
Tel.  «744 


Meinen  lieben  Verwandten  und 
bekannten 

EIN  GLÜCKLICHES 
NEUES  JAHR 
wünscht 

FRANZ  FUHRMANN 
Liebenberg  Ostpr. 

Jetzt  Weitnau  133 
Krs.  Kempten,  Allgllu. 


rohes 


Allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten 

HERZLICHE 
NEUJAHRSCRÜSSE! 
Familie  Richard  und  Gerhard 
Kerber, 

Bonn,  Steinweg  25, 
früher  Königsberg, 
Henrlettenstraße  4. 


Ein  frohes  Neues  Jahr 
wünschen  Verwandten.  Fteun¬ 
den  und  Bekannten: 

K.  Fägenstldt,  Obcrpostmelster 
o.  D..  fr.:  Mehlsack,  und 
K.  FKgenstidt.  Bankangestellte 
fr.:  Gtlgenburg, 

Jetzt:  (17b)  Mengen  Uber  Frei- 
burg 'Breisgau. 


tteucs  fahr 

wünscht 

allen  Landsleuten  ; 


■  d  bereibesltrer 

Otto  Skibowski  (Lyck) 

Chemische  Reinigung 

(16)  Treysa  Bez.  Kassel 


EIN  BESSERES  NEUES  JAHR 
wünscht  allen  früheren  Ge¬ 
schäftsfreunden  und  Bekann¬ 
ten 

1IANH  HAUSEN 

Kurr.  Warengroßhandlung, 
Bürsten  fabrlkatlon 
(30a)  Uelzen  (Bez.  Han.) 
Scharnhorststraße  10 
Gegründet  1922 
In  Königsberg  (Pr.) 


Allen  Freunden  und  Bekannten 
ein  gesegnetes  und  erfolg¬ 
reiches  Neue*  Jahr 
wünscht: 

Bruno  Fabritz,  Tischlermeister, 
Bau-,  Sarg-  u.  Möbeltischlerei, 
Bebra  (Hessen), 
Wclteröderstraße  3, 
fr  ;  Paulswalde.  Kr.  Angerburg 


Das  erste  umfassende  Werk 
über  die  Tragödie  des  Kamp¬ 
fes  und  Zusammenbruches  im 
deutschen  Osten 
Es  begann  an  der  Weichsel 
Ein  dramatischer  Bericht  von 
den  letzten  Kämpfen  ln  Ost¬ 
preußen,  dei  Flucht  über  die 
Ostsee,  entstanden  aus  2000 
Dokumenten  u.  Beitrügen  von 
Mlterlebcndcn.  Die  Wahrheit 
Über  die  schicksalhaften  Er¬ 
eignisse  1*45 

350  Seiten,  Ganzleinen  7, so  DM 


Sperling,  Hrautfahrt  nach 
ln*e.  Heimntroman  von  der 
K urischeu  Nehrung  219  S 
Hin.  ft.oo  DM 


lOPfjF. 


die  großteToto-ZeitsdiriA  Niedcrsadisens 


HZ-Kartc  von  Ofttprcuflcn.  (Nur 
kleiner  Restbestand)  2.20  DM 
Alle  ostpreuß.  Hcimatlltcralur 
vorrätig.  Verlangen  Sie  Ver¬ 
zeichnisse  und  BILLIGE 
BÜCHERLISTE  mit  vielen 
günstigen  Sonderangeboten 

tfaTlorficrt  BJindfetterl 


NDLLING 


(33)  Aurlrh-Sandhorst 
—  früher  Seestadt  Ptliau  — 


Der  Schneider 

tOi  verwöhnte  Antprüchr 

Junrfernst'e  •  !W  |?u«  .VOÖÖO 


Ich  bin  ln  Hamburg  als 

Helfer  in  Steuersachen 

zu  gelassen  und  übe  meine 
Praxis  Hamburg  1.  Münckc- 
bergstr  5 IV  aus 
Tel.  331601.  App.  179. 

Heinz  Ge»lhonr 

früher  Königsberg  Pi 


t  orM-liuu  -  l  ul>rll«‘ii  -  Amtlicher  Teil 


Jeden  Montag  am  Kiosk  oder  Annahmestelle 

Fall,  nicht  erhältlich,  bestellen  Sie  bitte  heim  Verla»:  Hannover.  Huaarenatrafie  .18 


.Möbelhaus 

Herbert  Wittkowski 

Hamburg  I,  Paul  «dralle  4, 

Ecke  Her  mannsiiaßc 
(früher  Königsberg) 

G  (I  n  »  |  l  R  c  r  Möbeleinkauf 
für  den  ostpreuß  Landsmann 
Kaurn»parniübel 


Doppel \chla  tsofas, 
kumb.  Wi  hn/lmmerM  MrÜnKc 
mit  Klclderabteil, 
Küchen-  und  KlfldertrhrAnkr. 


Unsere  Kanzlei 
befindet  sich  ab  19  12.  1949 

In  Esch wegr  Werra 
Ftledi  Ich-Wllhelm-Stiaße  52, 
Feinspiccher  2477 
A.  Hmelku»,  H.  Dietrich, 

Rech  tsanw  Alte. 

früh.  Rastenbuig  fiüh.  Lyck 


Ich  habe  mich  als 

prakt.  Arzt 

in  Krefeld,  Oslwall  30 

niedergelassen. 

Dr.  med.  Werner  Holzki 

(fiüher  Markthausen.  Ostpr.) 


Willy  Grieser 

Uhren  und  Goldwaren 

Geschäftseröffnung  in 
Hamburg  t,  Kattrepel  6/7 

(fr.  Königsberg  Pr„ 
Junkerstraße  7) 


Könlgsberger  und  Ostpreußen!  Kauft  Eure  Oefen  und  Herde 
vom  Landsmann 

HANS  GOHRT,  Töpfermeister,  Oldenburg/H. 

Schuhstr.  39.  Tel.  416  —  Im  Hause  ..Stadtschunke** 
früher  Königsberg  (Pr.),  gegr.  1848. 

Transp.  Kachelören,  emaill.  Oefen,  Waschkessel, 
weiß-emallllertc  Küchenherde 

Versand  nach  allen  Orten  Nr.  der  Produktionsgnehmlgung: 
Econ  7  2653.  >  Relchsbetriebsnummer:  1  490  9967 
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Kin  gl  tick li du- h  Neues  Jahr 

wünscht  allen  Kunden.  Freun¬ 
den  und  Bekannten 
Photo- Carl  Drognitz  und  Frau 
(23)  Rotenburg  (Hann.),  Klrch- 
■tr.  2  (früher  Königsberg ’Pr). 
Habe  über  200  llt-uu.uhildtr. 
10  24.  ln  versdiledcnci  Aus¬ 
führung  (Städte  und  Land¬ 
schaften  von  Ost-  und  West¬ 
preußen)  xu  ermäßigt.  Preisen 
und  Mengen-Rabatt.  Geben  Sie 
Ihr«  Wünsche  bekannt. 


Ein  gesund.*,  und 
erfolgrel&iek  Neues  Jalir 
wünscht  allen  Bekannten  und 
Geschäftsfreunde*  n  aus  der 
Heimat 

Eugen  Kühle wlndt 
Handel  rvert  r  d.  Nahrungsm  - 
Branche, 

fr; :  Königsberg.  Theater¬ 
platz  7/8, 

Jetzt:  (13a)  Ansbach  Mfr. 


Allen  Verwandten,  Freunden 
und  Bekannten 

ein  besseres  Neues  Jahr! 
Albert  Sau  ff 

Königsberg  (Pr.) 
Aweldcr  Allee  Nr.  118. 

Hamburg  1, 

Verkaufsstand  Nr.  47, 
Hauptbahnhof, 
x.  Zt.  Arbeit*-  und  Berufs¬ 
kleidung. 


Auen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  sowie  meiner  früheren 
verehrten  Kundschaft  wünsche 
Ich  ein 

gesegnetes  und 
frohes  Neues  Jahr 
Gertrud  Pfeiffer, 
Schneidermeisterin 
fr.:  Königsberg.  Lange  Reihe  9 
Jetzt:  Langenselbold  Hanau 
Wllhelmatr.  18. 


Allen  Verwandten,  Freunden 
und  Bekannten 
ein  glückliche*,  neues  Jahr! 
Christel  Tammer 
geb.  Gtowienka 
Ludwig  Tammer 
Textilkaufmann 
Hadamar  Hadamar 

Bcz.  Wiesbaden  fr.  Gr.  Stür- 
lack.  Km.  Lötzen 
(Ostpr.) 


Allen  Freunden  und  Bekannten 
wünscht  ein 

GESUNDES  NEUES  JAHR 
mit  herzlichen  Grüßen 
NORF.1SCH  &  NAUNDORF 
Inh.  Kurt  Naundorf 
früher  Allenstein  Ostpi 
Jetzt  Halger  Dillkreis,  Postf.  st. 
Wieder  llefcrfähig  in  besten 
Qualitäten  von  Wische.  Wolle 
und  Manufakturwarcn. 


Danksagung. 

Allen  Landsleuten,  die  mir  so 
viele  Grüße  sandten  und  allen, 
die  sich  in  so  lebhafter  Jnd 
verständnisvoller  Welse  für 
oder  auch  —  gegen  meinen 
Beitrag  „Damit  unsere  Kinder 
Ostprculten  Heben“  (..Ost¬ 
kunde*  ln  FJtcrnhaus  und 
Schule)  ln  .Wir  Ostpreußen“ 
vom  1.  11.  49  ausgesprochen 
haben,  sage  Ich  hiermit  herz¬ 
lichsten  Dank,  da  es  mit  un¬ 
möglich  ist,  allen  brieflich  zu 
antworten.  Mein  Neujahrsgruß 
an  alle  Ostpreußen: 

Täglich  so  hart  an  sich  und 
für  andcic  arbeiten,  als 
ob  wir  für  immer  hier 
bleiben  müßten! 

Täglich  so  denken  und  han¬ 
deln.  als  ob  wir  mor¬ 
gen  schon  helmkämen! 

Paul  Khikc-Könlgsberg  (Pi.) 
Jetzt  (13a)  Marktleuthen 
(Fichtc)gcblige) 


Für  die  Glückwünsche  anläß¬ 
lich  meines  40JUhrigcn  Meister- 
Jubiläums  sage  tch  allen 
Schloßbergern  (Plllkallcu)  aus 
Stadt  und  Land  meinen  herz¬ 
lichen  Dank. 

Fritz  Schäfer, 
Sattlermeister. 

Cellc.Hann.,  Roinndstr.  18 
(Früher  Schloßocrg) 


Fcimllienanivlgen 


GUDRUN  FRIESE 
HANSJURGEN  SAUL 
Verlobte 

Leer,  Fricscnstraße  83 
(früher  Neuhausen-Tlergartcn. 
Schloß«  11  ec  38.) 


Al*  Verlobte  grüßen: 
VERA  JAEGER 
MANFRED  OLSEN 
Memel  Ostpr.  Lyck-Ostpr. 

z  Zt.  Brake  z.  Zt.  Forsth. 
Oldbg.  Hinzel 

tlb.  Bremervörde 
Brake,  den  10.  Dezember  1949 


Die  Verlobung  unserer  Toch¬ 
ter  Erika  mit  Herrn  ncllmuth 
Klcemann  beehren  wir  uns 
anzuzeigen. 

Max  llofcr  und  Frau 
Ulli.  gcb.  Müller, 
vorm.  Lötzen  Ostpr. 
Vienenburg  Harz,  Weberstr.  1 
Weihnachten  1949 
Erika  Hofer 
Hellmuth  Klermnnn 
Verlobte 

Vienenburg 

Weihnachten  1949 


Ala  Verlobte  grüßen: 
INGE  MEITSCH 
Sandl tten.  Kreis  Wehlau 
z.  Zt.  Reinsdorf  Uber  Haste 
1IA  NS- JO  ACHIM  BIEI.1TZ 
Obornlk  Warthe 
z.  Zt.  Springe 
Weihnachten  1949 


Ihre  Vermahlung  geben 
bekannt: 

Franz  Dobschinskl 
Annt  Katlnka-Nlklaus 

Melle  Hann.,  Hafersti.  37 
fr  Königsberg,  Yorkitr.  33  u  48 


Meine  Verlobung  mit 

Frau  Hlldl  Brunk 
geb.  Messtoi  ff-Lcblus 
gebe  Ich  hiermit  bekannt 
Han*  Krüger 
Diplomland  wh t 
Dezember  1949 

(24b)  Kronsfcldc  b.  Bredenbek, 
Kreis  Rendsburg  Holstein, 
früher  Königsberg  Pt . 

(24a)  Hamburg-Niendorf 

Jägersti.  46 
früher  Königsberg  Pr. 


Wir  haben  uns  vermählt 
Richard  Wöhrle 

Techn  Rb. -Oberinspektor 
Lore  Wöhrle 
geb.  Letpholz 
Wcihnocbtcn  1949 
Vienenburg  München 

Goslarer  Str.  34  Klenzstr.  32 

fr.  Johnnnlsburg  Ostpr. 


Hiermit  gebe  Ich  die  Verlobung 
meiner  Tochtor  Ingrid  mit  dem 
Ingenieur  Herrn  Torsten  Lln- 
drrgard  (Stockholm)  bekannt. 

Frau  Maria  Doleski. 
(17b)  Offenburg  Baden, 
Gerberstraße  28, 
fr.  Königsberg  Pr., 
Gcneral-Lltzmann-Str.  97a. 

Mein  Vater.  Gustav  Franz,  be¬ 
ging  am  *3  Dez.  1949  schien 
8  0.  Geburtstag.  Jetziger 
Wohnort:  Eberswalde  b.  Ber¬ 
lin,  Russ.  Zone.  Bromberger 
Straße  25.  früher  Sehloßbcrg. 


5  Die  glückliche  Geburt 
S  .  unseres  dritten  Kindes 
22  zeigen  in  dankborer 
Freude  an 

Arnold  Walter  und  Frau 
Rohtraut  geb.  DIU 

Kassel- Wilhclmshöhe 
Sachsenstraße  8, 

früher  Tilsit,  Ostpr. 


Unser  Töchterchcn 
Regina  Luise 
Ist  angekommen. 

Karlheinz  Schutzke  und  Frau 
Charlotte,  geb,  Huber 
(13b)  Neu-Ulm, 

Herrn  -Kohl-Straße  21 
früher  TilslbOstpr. 

9.  Dezember  1949. 


Wir  haben  uns  verlobt; 

ELSE  WEGNER 
BRUNO  SCHAEFER 
Stockholm,  den  26.  10.  1949 

z.  Zt.  Stockholm  (20a)  Nienburg, Weser 

Esslngcrlngen  24  a  Wölperstr.  81 

früher 

Hellsberger  Str.  38f38  •  Königsberg  (Pr.)  «-Vorder  lomse  la 


Nach  langer  Ungewißheit  er¬ 
hielten  wir  die  traurige  Nach- 
ilcht.  daß  unser  Heber,  un¬ 
vergeßlicher  Papa,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 
Bauer 

Hugo  Knoblauch 

KCb.  18.  4.  1885  aus  Tollnlfik  b. 
ROOcl.  Ostpr..  und  seine  Hebe 
Frau,  untere  unvcrscllllche 
Mutti,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Frau 

Antonie  Knoblauch 

geb.  Sagurna 

geb.  18.  1  1898.  im  Mul  1945 

ln  russischer  Gefangenschaft 
verstorben  sind. 

Sie  »uhen  fern  der  geliebten 
Helmut  und  von  uns  Kindern 
unvergessen. 

In  stiller  Trauer: 

Franz  Knoblauch  und  Frau 
Lieh  Oberh. . 

Irmgard  Knoblauch 
Würselen.  Aachen 
Siegfried  Knoblauch 
Lieh  Oberh. 

Edith  Knoblauch 
Fitzen,  Büchen 
Klfrlcdr  Knoblauch 
Würselen.  Aachen 
Doris  Knoblauch 
(Enkelkind). 


Am  15.  12.  1949  ist  unerwartet 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  Großvater,  Schwieger¬ 
vater  und  Bruder, 

Lehrer 

Otto  Wittke 

Lötzen.  Ostpr.. 

Villa  Annemoile 
im  Alter  von  59  Jahren  für 
Immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Hinter¬ 
bliebenen: 

Maria  Wittke.  geb.  Tarrach. 
Bremen. 

Friedrich -Ebert-Str.  12. 


Ein  Mutterherz  hat  auf- 
gchört  zu  schlagen. 

Fern  der  Heimat  entschlief  am 
12.  Dezember  nach  kurzer, 
schwere:  Krankheit  unsere 

liebe  Muttel,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Urgroßmutter. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Witwe  Rosine  Rade 

geb.  Weiter 

im  78.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer: 

Familie  Rade 
fr.  CobJelten  b.  Rauschen 
Samland. 

Geseke  (Arnsberg) 
Ehrlngshfluserstr.  35. 


Am  7.  1.  UH8  verstarb  fern 

ihrer  geliebten  Heimat  in  Wit¬ 
tenberg  Sa.  unsere  treusor— 
«ende  Mutter 

l.okomotiv  1  Uhrer  wltwe 

Maria  Mücklisdi 

geb.  Franken  he  tr 

au»  Königsbcrg-Pr. 

Am  8.  1.  1948  aus  russ.  Intel - 
nterung  gekommen,  war  es 
mir  nur  noch  vergönnt,  sie  zu 
beerdigen. 

Im  Namen  aller  Verwandten: 
Elsa  Kudat 

geb.  M  tick  lisch 
Nürnberg,  Guntherstraße  21. 


Allen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  geben  wir  nachträglich 
zur  Kenntnis,  daß  mein  In- 
nlgstgehebte! .  stets  treu  sor¬ 
gende!  Mann,  mein  herzens¬ 
guter  Vater.  Schwiegervater 
und  Großvater,  Schwager  U. 
Onkel,  der 

Obertelegr.-Inspektor 

Major  Edgar  Heeder 

aus  Königsberg  Pr., 
zuletzt  Allcnstein,  Ostpr.. 

Finkenstiaßc  23 
Infolge  Herzschlag  am  6.  1.  48 
ln  russ.  Gefangenschaft  ver¬ 
storben  Ist. 

Mein  ältester  Schwager 


Major  Arthur  Heeder 

aus  Königsberg  Pr., 

Schai  nhoiststraßc  12. 
ist  Im  Juni  45  an  Typhus  dort- 
selbst  verstorben.  Ueber  das 
Schicksal  seiner  Ehefrau 
Frieda,  geb.  Bergmann,  haben 
wir  nichts  erfahren  können. 
Mein  zweiter  Schwager 

l’ostamimaiin 

Major  Erwin  Heeder 

aus  Königsberg  Pr., 
zuletzt  Letter  des  Postamtes 
Verden  Aller 

erlag  am  8.  5.  48  einem  Schlag- 
anfnll.  Ihn  hatte  es  zu  schwor 
getroffen,  daß  ihn  seine  bei¬ 
den  Brüder  verlassen  hatten.  | 
Wer  diese  edlen  Menschen 
kannte,  weiß,  was  wir  mit  I 
Ihnen  verloren  haben. 

Tiefbetrauert  von  Ihrer  be¬ 
tagten  Mutter 

Frau  Clara  Heeder,  geb.  Mehl 
(23)  Verdcn/.-dler  -  Postamt. 
F'rau  Molita  Heeder, 
geb.  Jneckel, 

(20b)  Vorsfelde,  Klingemann¬ 
straße  3  I, 

F'rau  Kuüuvilja  Döring, 
geb.  Heeder, 

Siegfried  Döring, 

Hamburg,,  Friedrichstr.  11, 
Stefan  Döring 
Frau  Fricdel  Heeder, 
geb.  Hofer,  (23)  Diepholz. 
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